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Des
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Donminicanerordens,

ĩ Re iſe
nach Spanien und Welſchland.

Sechster Theil,
welcher. die Fortſezung ſeiner zweiten Reiſe nach

Welſchland entbalt.

Erſtes Lapitel.
Abreiſe von Neapel.

Ankunft des Verfaſſers zu Monte Circello.

o das Ziel des Aufenthaltes, den wir, ohne
J 1 die Pabſtlichen Galeeren zu verlaſſen, in

c/ gleapel nehmen konnten, eingetretten war,
ſo imniiſte man abreiſen. Jch bekenne, daß ſolches
nicht ohne Mißvergnugen geſchah. Wie ſolte man
auch dergleichen nicht fuhlen konnen, wenn man
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a4 Reiſe nach Spanien
mitten unter unzahligen Dingen iſt, dieſelben nicht
anders als obenhin und laufend ſiehet, auch den gro
ſten Theil davon zuruck laſſen mus und keine Zeit

hat, das ubrige auf eine genugſame Art zu beſichti
gen? Es gereuete mich meine Reiſe nach Neapel,

weil ich davon weg muſte. Manchmal wolte ich
meine Geſellſchaft verlaſſen, und mir die Anerbie
tungen des Priors von unſerm groſen Kloſter zu
nuze machen: hieruber aber hatte ich wegen der da
maligen Lage der Sachen vielj Vetrachtungen anzu

ſtellen. Endlich ward ich hiugeriſſen, und folgte
meinen Reiſegefahrten mit dem: Troſte und der Hof

nung, daß der Friede, womit man ſich ſchmeichel
te, meinen Verluſt erſezen, und mir Wege zeigen
wurde, wieder dahin zu kommen/ und lange genug
da zu verbleiben, meine Aufmerkſamkeit vergnugen

zu konnen.
Der Wagen, deſſen wir uns bedienet hatten

in der Stadt herum zu fahren, fuhrte uns his in
die Vorſtadt Chiaia, alwo wir die Caleſchen be
kommen ſolten, die wir bis nach Puzzolo, oder
vor die kleine Jnſel Niſita, wo wir! die Felpuque
von unſern Galeeren zu finden hoften, gemiechet.
hatten. Wir hatten ſolche ſchon von Neapel annch
men konnen, muſten aberdie Grotte von Paüſulpa
pe ſehen, denn was wurde, man auſerdem von ung
gedachſ haben, wenn wir zu Neapel geieſen ivaren,

und



und Welſchland.: 5
und dieſes wunderbare und ſo alte Gewolbe nicht
geſehen hatten, von dem man ſagt, man wiſſe den
Namen desjenigen nicht gerade zu anzugeben, wel—
cher dieſes groſe Werk machen laſſen, und die Zeit,

wenn er es machen laſſen.
 Die Vorſtadt, durch welche man dahin kommt,

heißt Chiaia; mañ ſolte ſie della Spiaggia,
oder:vom Meere, nennen, weil ſie langſt demſel
benlieget. Der Raime iſt aus Urſachen abgekur-
zet worden, welchenmir unbekannt: geblleben find.
Hier:iſt einer von. den Spaziergaugen der Stadtʒ
man gehet abendsdakin friſche Luft zu ſchopfen,
und ſith an der Ausficht. aufs Meer .zu! beluſtigen.
Man trift da eind?: umzahlige Menge Wagen und
Chalſesroulantes an/ welche von feinen und ſo ſcho

nen Pferden gezogen iwerden, dergleichen Schon
heit man nur im Konigreich Neapel ſfindet. Der
reiche und zahlreiche Adel der in dieſer Stadt iſt,
laſt ſich ſehr angelegen ſehn, ſchone Equipagen zu
haben. Nichts iſt galanter und prachtiger als ihre
Wagen, Chaiſen, Livereyen, und Pferdgeſchirre.
Dieſe Pferde ſcheinen  gedrechſelt zu ſein, ſind leb

haft, leicht und voll Ftuer. E cii
ieer Der Name der Grotte von Pauſilippe ruhret

davon?her, daß man worgiebt, es wurde der Weg,
welchen man im Hinauf uund Herabaghen des Ber
ges, worinnen ſieclieget machen; mus, und der.—
lang und unangenehm iſt, denen Reiſenden ſehr be—
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6 Reiſe nach Spanien
ſchwehrlich geworden ſein, ſie aber vermindere die
lange Weile, die man gemeiniglich auf einem ver—
drußlichen und unbequemen Wege hat. Jch geſte—
he auch, daß man an ſtatt der zwei oder drei Mei—
len, die man Berg an und Berg ab machen muſte,
im Durchſchnitte nur eine Meile hat, welches man
qusrechnen kan. Der Weg iſt eben, und wenn
es regnet gehet man bedeckt.  Dieſes ſind die Vor
theile ſolches unterirrdiſchen Gewolbes, man. wird
darinnen aber vom Staube erſtickt und hat. garkein

Ucht, daher man ſich an die Mauer anleinen mut
um unicht von denen ſo man unterwegs antrift gaſto

ſen zu werden., Tragt ſich auch mit den Wagen
oder Pferden ein Zufall zu, ſo kan man in Erman
gelung des Lichts nicht leicht: Rath ſchaffen. Wir
kamen glucklich und ſehr wohl durch. Man ſagt,/
dieſer Weg ſei gepflaſtert, und man mus ſolches
glauben, weil, da einen guten Schuh hoch Staub
darauf lieget, die Unterſuchung ſchwehr fallen wur
de. Ohngefehr mitten aufndem Wege findet man
ein Bildnis der H. Jungfrau vor welchem ein
Einſiedler cine angezundete Lampe unterhalt, und
wenn ·man ſich dem auſerſten nahert wird man eines
kleinen Scheines anſichtig, wie eine geringe; Kerze
welcher nachdem man vorwarts kommt ſichibarlich

zunimt. Wenn man aus dieſer Finſternis hevaus
trit, kommt einem das Tageslicht angenchmer vor.

Jm



d und Weiſchland. 7

Jm Eingang und Ausgange iſt dieſe Allee ohnge
fehr ſechzig Schuhe hoch. Vom ubrigen kan ich
nichts ſagen, ich denke aber, das ſei alles, was
man wenigſtens nach dem Augenſchein ſagen kan,
und diejenigen irren ſich, welche mehr vorgeben.
Was die Breite anlanget, ſo habe ich ſolche nicht
gemeſſen, auch nur nach dem Augenmaaſe betrach
tet und rechne ſie auf drei Ruthen, welches fur
drer durchgehende Wagen genug iſt. Jedoch bleibt
nian immer der Mauer ſo uahe als moglich iſt, und
zwar atis weiſen Urſachen. Wenn man aus Neapel
gehet; ſo ninimt man den Weg zur rechten d. i.
den Berqg/ gehet man aber da hinein, ſo gehet man
die Meerſeite, d. i. zur linken Hand. Dieſes Ge—
ſeze:wleb von den Fuhrleuten beobachtet, wie auch

von deigenigen, welche ihrer Anfuhruüg folgen.
Man wurde ohne ſolche Vorſicht ſich in dieſem fin

ſtern Wege verirren, woraus viele Unordnung ent
ſtunde; weil man ſich nicht einauder ausweichen wol

te. Go bald man jeniand horet, erwahlet man
die Seite ſo zu dem Wege worauf man gehet be—

ſtimmtjiſt/„und alsdenn ſchreien die Fuhrleute:
Alle, montagne, oder. a la. marina, damit man
wiſſe, auf welcher Eeite .ſie ſind und ſo gehet man
geruhig fort, ohne ſich zu ſehen und ohne Handel

zu bekommen. u
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8 Reiſe nach Spanien
Es mag die Fabel wer da will glauben, daß

nemlich ein gewiſſer Romer, Namens Coeceius,
dieſes groſe Werk in 14. Tagen machen laſſen, und

hundert tauſend Maun dazu gebrauchet habe. Jch
gebe dieſe Erzahlung fur eine Fabel aus, und:halte
fie ganz ſicher dafur, denn wo man auch woxaus

ſezte, daß ſich dieſe Arbeiter alle ſechs Stunden
abloſten, ſo machten fie nur vier Rotten /jede von

29000. Mann, aus, und wenn dieſe. an den hee
den gegen einander ſtehenden. auſerſten: Thellen. gr1

beiteten,. ſo waren nothwendig an jedem. Ende
12500. Mann geweſen. Wie kan man aher ſo
viele Leute in ſo einem kleinen Raume arheiten laſe

ſend Es iſt ſolches eine Unmogligkeit. Veſſer iſis
man ſagt, daß dieſer Romer, deſſen Namen man

errathen will, ſeinen. Stand aber und die Zeit, da
er gelebt und ſolches groſe Werk unternommen.hat,
nicht weis, ſehr reich war, und viele Knechte ge
babt, auch in der Abſicht ſich zu verewigen, ſol
ches Gewolbe machen laſſen, unnd ſich vielleicht rui—

niret habe.
Dem ſei wie ihm wolle, ſo gehet man ſchon

mehrere Sacula dieſen Weg. Die Erdbeben/, ſo
in dem Lande ſo wutend und ſo haufig ſind, haben
ihn verſchonet, und man hat da von dem nichts ver
ſpuret, was alle Gegenden herum erſchuttert hat.“

Wir



und Welſchland. 9
Wir wurden der Felouque der Capitatue zwi

ſchen dem. Lande und dem, Lazarete anſichtig, wel—

ches vor der Inſel Niſita iſt. Wir gaben ihr das
Erkennungszeichen, und ſie hohlte uns ab. Sol
ches uberhob uns der Muhe, weiter zu gehen, und

erſparte uns die Schifskoſten bis zu unſerer Ga

leere. .4 i

Um drei Uhr Nachts ſarpirten wir, und leg
ten an der Jnſel Jſchia in dep Rthede eines Fleckens,

eder Dorfes, Karia genant, vor Anker. Von
der kleinen Jnſel Niſita rechnet man acht Mellen

nach Jſchia.  Dieſe Jnſel iſt nur zwei gute Mei
len vom Vorgeburge Miſena. Die Stadt, wele
che wie die Juſel cheiſet und der. Jnſel ihren Mamen

gegeben hat, lieget gegen Oſten auf einenn ſteilen
und oden Felſen, welcher blos purch einen Damm an

das veſte Land der Jnſel. ſtoſet. Sie iſt klein, ih—
rer Lage nach ſehr ſtark, und ein biſchoflicher Sitz.
Das iſt alles was ich davon ſagen kan, ſelbſt bin ich
nicht da geweſen. Man ſagt, die Juſel habe 25.
Meilen im Umfange andere ſagen dreiſig. Sie
iſt ſehr volkreich. Man hat alda herrlichen Wein
wachs und verfuhret ſolchen Wein in die Jtalieni

ſchen Kuſten. Man heiſet ſie griechiſche Weine,
weil ſie mager und ohne Oel, wie andere benach—
barte Weine ſind. Man kan ſie verfuhren und ſie
erhalten ſich lange Zeit. Zu Civita Vecchia wird

A, 5 der



10 Reiſenach Spanien
dergleichen viel conſumiret. Ein Griſtlicher, ſo
an den Bord meiner Galeere kam, ſagte uns, daß
auſer der Stadt und dem Flecken Faria wovor wir
waren, noch vier andere Flecken, oder Dorfer/
auf der Jnſel waren, daß ſelbige achtzig Prieſter
halte, die Canonici der Hauptkirche darunter begrif
fen, und daß man in den gewohnlichen Jahren
achtzigtauſend Butten Wein leſe.EineButte ent
halt, etwas mehr alsll anberthalb Malter, Parifer

Maas. Hietaus ſiehet mun, duß die Weinberge
dieſes Orts ſehr:nustziebig ſein mnuſen, man darf
aber auch ſonſt nichts füchen. Sie haben ihr Korn
von dem benachbarten veſten Lande; das man Terra
di Lavoro nennet, und welches ſo früchtbar iſt, daß
es die nothwendigen Lebensmittel fur dieſe Weinlan
der liefert. Die vielen Fruchte, die man uns am
VBord brachte, geben  uns zu erkentien, daß dieſes
Land daran, uund beſonders an Feigen. einen Uber

fluß habe. Wir hatten zum Schifsgeiſtlichen einen
kleinen Pater Capueiner, welcher ſich vor 158.
von den groſten Feigen zum Fruhſtucke nicht furch
tete, und dem ſolche das Mittageſſen im geringſten
nicht verderbten.

Des nemlichen Tages, als den 24. Jun.
1711. langten wir gegen 24. UhrnzunGaeta an.
Kaum hatte man das Grapin ins Waſſer gethan,
als der Statthalter den Grosprior Feretti bit

ten



und Weiſchland. 11
ten lies, niemand ans Land zu ſezen, weil er vernom
men hatte, daß Franzoſen auf den Galeeren waren.
Dieſe Vorſicht war. weiſe, denn es waren unſer
vier oder funf Franzoſen, und folglich muſte man
beforgen, wir mochten einen Ort erobern, wo zwei
Veſtungen und mehr als tauſend Mann in Beſa—
tzung geweſen. Man veoſprach ihm, es wurde nie
mand einen Fus ans Land ſetzen, und hielt ihm ſo
heilig das Wort „daß wir auf der Galeere bleiben
müſten, ohnerachtet ich ſehr begierig war, unſer
Kloſter und das Stelet vom Connetable von Bour
bon, ſo auf dem: Schloſſe iſt. zu ſehen. Jn die
ſer. Stadt hat unſer Orden ein Kloſter, wovon uns
einige Religioſen morgens beſuchten. Hernachmals
ſchickten  ſie uns Wein und Fruchte, thaten auch
alles erſinnlicher dden Gouverneur von dem uber

maſigen Schrocken zuruck zu bringen, in welchen
ihn unſere Ankunft geſezt hattez es war aber kein
Mittel dazu vorhanden.

Die Stadt Gaeta iſt ſehr alt, und zwar viel
alter als Rom, weil der fromme Eneas ihr Stif
ter war, welcher ſo wohl ſeine Amme als ſeinen
Vater aus dem Brand von Troja errettete. Die

ſen. Amme hies Cajeta. Sie ſtarb hieſelbſt,
E.neas begrub ſie da, und erbauete um ihr Grab
eilne Stadt, die er mit dem Namen einer ihm ſo

werth geweſenen. Perſon bezeichnete. Heut zu Tag

weis



12 Reiſe nach Spanien
weis man, wie ich denke, nicht alzugut wo dieſes
Grab war. Die Stadt iſt klein. Man ſagt, es
waren nicht uber rodod. Seelen darinnen, die Be
ſazung ungerechnet, welche allemal aus gebohrnen
Spaniern beſtund, als ſie dem Konig von Spa
nien gehorte, weilnan. auf deren Treue und Tapfer
keit mehr hielte als auf aller andern Menſchen ihre.
VBei dem allen fieſemſie ſich fangen und ihre Fahnen

waren zu Neaßekiiu der Kapelli des H. Januarii
zur Schau aufgeſtellot. Die: Stodt liegt am Ufer
des Meeres und:macht einen Theit von dem Ringe
des Arms (anſe): den.  man einen Hafen genemiet
hat. Es iſt nur eine Gaſſe da, wie auch einige
enge und krumme Gaschen, dien zum ·Schloſſe ge
hen, welches in einen ſteilen Berg angeleget iſt, zu—

dem man faſt allenthalben nicht gelangen kan, den—
Erdtheil ausgenommen der gegenidle Stadt zu iſtr
Die alten und neuen Veſtungewerke, ſo man an
dieſem Orte gemachet hat, haben itzn furchtbar gee
machet, und die quten Leute nennen ihn den Schluſ

fel zum Konigreich

 Unſere VBater ſagten mir,? die Hauptkirche
wolte wenig ſagen, hatte aber ſehr prachtige Kapele
len.  Der Biſchof ſtehet unmittelbar unterm. H.
Stuhl. Pabſt Gelaſius II. war von Gaeta,
ſo wohl als der. beruhmte Cardinal de Vio aus

inn dem
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dem Dominicanerorden, welchen man unter dem
Namen des Cardinals Cajetan mehr kenuet.

Als der Connetable von Bourbon bey der
Eroberung von Rom getodet worden, wurde ſein
Leichnam der Ehre einer chriſtlichen Beerdigung be

raubet, weil er ein in Bann gethaner Mann
war, der im Kriege wider den H. Stuhl verſtor—
ben. Gleichwie aber ſein Rang; als ein Prinz vom
Franzoſiſchen Geblute, erforderte, daß man Ruck

ſichten fur ihn trug die man für diejenigen nicht hat,
welche auſer dem Schooſe der Kirche ſterben, ſo
fielen die Spanier darauf, ihn durren zu laſſen,
wie mans mit den Mumien macht, worauf ſie ihn
nach Gaeta brachten; ihm Stiefel, einen Helm
und Kuras anlegten unb ihn ganz verhulten, wie
er im Leben zu thun pflegte, auch ganz aufrecht in
einen groſen Schrank auf einen Commandoſtab ge
lehnet ſtelten. Durch dieſes Mittel glich man alle

Sachen aus. Er war nicht auf einen geweihten
Boden,' aber doch in einem anſtandigen Orte, wo
man ihn meines Erachtens noch heutiges Tags
ſiehet.

Da die Zeit und einige Geſchafte den Herrn
Grosprior Feretti bewogen, den ganzen folgen—
den Tag auf der Rhede zu verbleiben, ſo lies er den

Heren Ritter de la Mothe, unſern Hauytmann
duutil Mittageſſen bitten, welchem wir mit ihm bei

woh—

SJ



14 Reiſe nach Spanien
wohnten, und wobei wir ſehr wohl und ſehr lauge
bewirthet worden. Der Herr Grosprior erzahlte
uns unterm Eſſen verſchiedene angenehme Geſtchich—

ten. Hier ſind eine oder zwei davon.
Er erzahlte uns, es hatte ein Prediger, wel

cher am Tage des Evangeliſten St. Luca vor dem
Rath zu Venedig geprediget, dieſe Worte des H.
Pauls an die Coloſſer; Lucas der Arzt gru
ſet euch, zum Text genommen. Zum ungluck
hatte ſich der ubrige Theil. der. Predigt verlohren,
und der Prediger wiederholte biz auf gluckliche Zu

rulkunft mehrmalen; der Arzt Lucas gruſei
euch und wurde auch vlelleicht noch das nemlichf

Compliment der Verſammlung machen, wenn ulcht
einer von dieſen Herren aufgeſtanden ware und im
Fortgehen zu ihm geſagt hatte, machen ſie ihm

auch einen Grus von uns. Dieſes zog un
ſern Prediger ſamt den Zuhorern. aus der Verlegen
heit, und jeder begab ſich weg.

Jngleichen berichtete er uns auch, daß, als
cin Romiſcher Edelmann von Hauſe weg und zu
der Tiber gegangen, demſelben einer von ſeinen
vertrauteſten Freunden begegnet ware, den er wi
der ſeine Gewohnheit nicht anredete, ja nicht ein
mal gruſte. Da der Freund, ant dieſem auſeror
dentlichen und unhoflichen Betragen ſchlos, daß in
dem Gehirne des Mannes war wunderliches vor

gieng/
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gieng, kehrte er um, kam zu ihm, hielt ihn auf
und erkundigte ſich um ſein Wohlſein, und warum
er ſich gegen ihn veranderte. Der Edelmann ant—
wortete ihm trozig, er befaude ſich wohl, ware al—
lezeit ſein Freund und hatte nur eine dringende An—

liegenheit, die ihn hinderte ſich langer aufzuhalten,
und ſetzte ſeinen Weg ohne weiters Conipliment
fort. Der Freund  in Meinung er gienge an den

 1

5 1bens, indem dor Edelmann immer ſagte, daß er
der Welt inuiſe und ſatt iare und ſie platterdings
verlaſſen wolle. Der Freund ſchlug ihm ich weis
nicht wie-iel Mittel vpt,dle Welt du vellaſſen,

ohn y
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ohne einen ſo ubeln Weg zu erwahlen. Der Edel
mann lies keines gelten, und hatte immer was ſo

ihm nicht anſtund. Der Freund war mit ſeinen
Vorſchlagen auf der Neige, als er ſich einfallen lies,
ihm den Rath zu geben, ein Capuciner zu werden,
mit der Verſicherung, daß dieſes ein ſicheres und
anſtandigges Mittel ware, die Welt ganzlich und auf
eine unſirafliche Art zu 'verlaſſen. Der Edelmann
aber fiel ihm trotzig in ble Rede,“und ſagte im
Zorne zu ihn: „Wofur ſehen ſie füch an meitt
„Herr, glauben ſie, daß ich in keiner ſolchen Ver
„zweifelung ſtecke um ein Capucinkr zu werden.
Wir lachten von Herzen uber die Luſſtigkeit dieſes
Mannes, der behauptkte inan ware wendger ver
zweifelt, wenn man ſich ertranke/ als wWenn! inunn

ein Capueiner wurbe! Nur der Pater Capueiner
oder Schifsgeiſtliche, uvblte nicht nüt! üns daruber
lachen, und lies uns: das Eſſen ohne ſeine angenehe

me Gegenwart vollenden.
Nach dem Eſſen gaben wir dem Grosprior zu

verſtehen, daß wir begietig ibaren,/ unſer Gebet
vor dem Fuſe des H. Felſens!zu verrichten „weil
der Teutſche Gouverneur nicht erlauben wolte, daß
wir ſolches in der darauf gebauken Kripelle vrrrichte

ten. Derſelbe bewilligre es gaiiſgelne] Und lies
uns durch die Felouque ver Capitane vahin bringen,

wobei ſich auch der Biſchof vdn Lipati beftnb.
Dleſer
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Dieſer Fels, welchen alle Nationen mit Ehr

erbietung anſehen, und, zu welcher Stunde als ſie
vor der Kapelle vorbei kommen mogen, gruſen,
dem auch ſelbſt die Turken Geſchenke ſchicken, iſt die
am weiteſten ins Meer des Vorgeburgs gehende
Spitze, worauf die Citadelle von Gaeta gebauet
worden. Jm Lande gehet von je her die Rede,
daß ſich dieſe Felſenſpitze in zwei Theile vom Gipfel
an bis auf ein Drittel ſeiner Hohe zur Stunde da

'unſer Heiland verſchieden, geſpalten habe. Dieſe
beeden Theile ſind annoch voneinander getrennet,

und laſſen einen anſehnlichen Raum jwiſchen ihnen,
worauf man Mittel gefunden eine Kapelle zu bauen,
wo der Sage nach viele Wunderwerke geſchehen.
Die Schiffahrer haben oftmals den Beiſtand eines
wunderthatigen Crucifires empfunden, ſo auf dem
Altar dieſer Kapelle ſtehet, wenn ſie in der Noth
ihr Gebete dahin gerichtet haben, und ſowohl Tur—
ken als Chriſten ſetzen ein groſes Vertrauen dahin:
ſie ſind aber auch gezuchtiget worden, wenn ſie aus
Verachtung, oder aus Nachlaſigkeit, dieſen ehr
wurdigen Felſen zu gruſen vergeſſen haben. Wir
haben nicht unterlaſſen ihn zu gruſen, als wir auf

unſerer Reiſe nach Neapel vorbei kamen, ob es
ſchon mitten in der Nacht war. Manchmal tragt
ſichs zu, daß barbariſche Raubſchiffe in Fahrlichkei
ten Gelubde zu dieſer andachtigen Kapelle thun,

VI. Theil. B und
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und ſolche zu erfullen niemals ermangeln. Man
machet ihnen ſolches ſehr leicht. Der Canot, wel—
cher das Gelubde bringet, wird nicht fur feindlich
angeſehen, und wenn man ihn nicht aufnimt, weil
man ſich vor der Peſt furchtet, die ſolche oftmals
mitbringen, ſo laſt man ſie das Wachs und Silber
ans Land thun, welches ſie gelobt haben, und das
Kloſter St. Salvator, von welchem die Kapelle ab
hanget, iſt beſorgt dieſe Gelubde einzunehmen,
und nach der Abſicht derer wovon ſie herkommen
zu verwenden.

Wir kamen um ſolche Spize herum und ſahen
dieſen wunderſamen Spalt mit groſter Gemachlich
keit an, ob gleich die Schildwachten wiederhohlt
ſchrien, aus der muthmaslichen Beſorgnis, wir
mochten ſie durch eine Erſteigung uberrumpeln wol
len. Selbiges ware eine kuhne und den Helden des

Alterthums wurdige That geweſen, denn von der
Oberflache des Meeres bis zu den Schilderhauslein

der Wachten iſt wenigſtens die Hohe noch ſo gros
als der Thurm von U. 2. Fr. zu Paris, und der
Weg dahin iſt ganz ſteil und fur keine andere Crea
tur. brauchbar, als fur Eidechſen, dennoch aber
furchteten ſie uns und ſchrien ohne Unterlaß à lar-

ga, d. i. weg, fort, nahern ſie ſich nicht. Es
waren ſogar zwei oder drei ſo grob, ihre Gewehre
auf uns zu loſen, ob wir gleich in der Lage, wo—

rinnen
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rinnen wir waren, nichts zu befurchten hatten. Wir
eilten ein wenig unſere Neugierde zu befriedigen
und unſerer Andacht ein Genuge zu leiſten, kehrten
auch zu unſern Schiffen aus der Furcht zuruck, die
ganze Beſatzung in Bewegung zu bringen.

Lange Zeit habe ich dieſem argwohniſchen Gou
verneur nicht verzeihen konnen, daß er Urſache ge
weſen, daß ich eine durch ihr Alter und ihre Lage,
die ſie uberaus angenehm machen mus, ſo beruhm
te Stadt nicht geſehen habe. Die angenehme La
ge anlangend, ſo beſtehet ſolche in der weiten Aus
ſicht, beſonders auf den Wallen der Citadelle, von
welcher man das Feld viele Meilen herum entdecken
kan, wie auch die Jnſel Ponza, welche dreiſig
Meilen davon entfernet iſt. Man behauptet, daß
dieſes Feld in Anſehung der Fruchtbarkeit mit dem
Neapolitaniſchen um den Vorzug ſtreite. Dieſes
will viel ſagen, ich nehme aber an dem Urtheile
keinen Theil. Was ich weis, beſtehet darinnen,
daß die Felouquen und kleinen Tartanen dieſer
Stadt nach Rom. und Civita Vecchia eine groſe
Menge von allerlei Art gruner und trockener Fruch
te, denn furnemlich Paſtiges oder Waſſermelonen,
eine der erfriſchendſten Fruchte, bringen, wenn ſie
nemlich wohl zeitig ſind und maſig genoſſen werden,
denn wo man ſie ubermaſig oder vor der Reife iſſet,
ſo ſchlagt deren ausnehmende Kalte dermaſſen die

B 2 natur



20 Keiſe nach Spanien
naturliche Hize nieder, daß der Magen ſeine Arbeit
„nicht mehr thut, die Verdauung aufhoret,die
Nahrung verdorben wird, und man in eine Waſ—
ſerſucht oder in ſehr gefahrliche Diſſenterien verfalt.

Wir reiſeten um 1. Uhr des Nachts ab. Wenn
man zu nacht ſchiffet, ſo fuhret die Capitane das
Fanal, damit die Schiffe ſo ſie begleiten den nem
lichen Weg kommen, und ſie nicht verliehren.

Die Capitane, oder Galeere, welche in Er—
mangelung der Capitane commandirt, hat auſer
der Standart noch ein anders Erkennungszeichen,
nemlich die Gebia, oder den Korb, welcher am
groſen Maſt, oder Maſtbaum, iſt. Es iſt ſolches
eine Art eines geflochtenen Weidenkorbs, der oben

am Maſt angemachet wird, und worinnen der Ma
itroſe iſt ſo Wacht ſtehet. Hieraus entdeckt er was
auf der See vorgehet, und zeiget es an. Denn
da er hoher iſt, als die ſo ſich vorne, hinten oder
auf der Courſive befinden, ſo kan er auch weiter

ſehen. Man hat keinen andern als dieſen Grund
nothig, zu beweiſen, daß die. Erde und das Waſ
ſer eine vollkommen runde Kugel ausmachen.

Die Kammer der Puppe einer Galeere iſt ſo
angeordnet, daß man daſelbſt abends uicht leicht das
Kuhle genieſen und Licht haben kan. Man hat ver
ſchiedene Mittel erfunden, die Kerzen im Brande
du erhalten, ohne daß man vermuſigt ware, ein

geſchloſ—
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geſchloſſen zu bleiben, und ſich in Gefahr zu ſetzen,
vor Hize zu erſticken. Gemeiniglich thut man Fa—
keln in groſe criſtallene Cylinder achtzehn bis zwan
üg Zolle hoch, und 7. bis 8. Zolle im Diameter.
Dieſelben thun alle Wirkung, die man von ihnen
erwarten kan, machen helle und hindern den Wind
Legen ſolches Licht zu wirken und es auszuloſchen.
Auf einem Tiſche aber ſind ſie wegen ihrer Groſe
überaus unbequem und aus dem nemlichen Grunde
uberaus zerbrechlich. Die Venediger, welche uber—
füßig Criſtal, und ſolchen wohlfeil, in ihrem Lan-
de haben, machen ſich ſo viel nicht daraus, und

brauchen vielerlei Arten von dergleichen Cylindern.
Damit machen ſie gemeiniglich den Pabſtlichen Ga—

iteren ein Geſchenke, wenn ſelbige ſich zu ihrer Ar—

mer in einem Turkenkriege ſchlagen. Jch habe
welche geſehen, die vollkommen ſchon und vergoldet

aren. Man mus nicht vergeſſen- zu bemerken,

lemee befinden, ſelbige den Rang haben und von
paß, wenn ſich die Galeeren des Pabſtes bei einer

ilen eommandirenden Galeeren die bei der Armee
ind den Grus annehmen, ſie mogen auch welchen
ſeinzen oder Galeeren angehoren als ſie immer

vollen.

Dieſe Fanale hatte der Grosprior Ferretti

iſunde Slch Nufih diſ ſtlld n. o en amen uren ee erina enechlinder, welche auf einem Tiſche nicht unbequem

B 3 wa—
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waren, und den nemlichen Dienſt thaten, ohne den
nemlichen Unbequemlichkeiten unterworfen zu ſein.
Derſelbe hatte Leuchter machen laſſen deren Rohre
ein hohler Cylinder war, in dem ein Reſſort gewe—
ſen, welcher die Kerze darinnen beſtandig trieb und
immer in der nemlichen Hohe brennend erhielt. Auf

dem Leuchterſtocklein war das auſerſte eines criſtalle

nen Fanals, welches nicht ſechs Zolle hoch war
und vier oder funfe im Diameter hatte. Dieſe
Maſchine war bequem, leicht, tragbar, gar nicht
beſchwehrlich und ſehr leicht zu erhalten.

8Zweites Capitel.
Vom Berge Circello und den Pontiniſchen

Sumpfen.
CRer Berg Circello iſt das am meiſten gegen
J Morgen gelegene Vorgeburge von den Ge—

waſſern des Kirchenſtaats. Die Kuſte deſſelbigen
Staates endiget ſich nur an dem Gregoriusthurme,
welcher drei Meilen gegen Oſten von der Stoedt
Terracina, einem biſchoflichen Sitze, lieget, der 9—
oder 10. Meilen naher als dieſes Vorgeburge ge
gen Morgen iſt. Dlie Tiefe welche die Kuſte vor
Mente Circello bis zu dieſem Thurm machet, det
an der Granze des Konigreichs Neapel lieget, ha
man mit dem Namen des Meerbuſens von Terraci

na beleget. Der Berg Circello iſt ein gedoppelte
groſe
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groſer Berg, rund, hoch, ſehr ſteil, am Ufer des
Meeres gelegen und uberaus beſchwebrlich. Da
die daran liegende Felder tief und alle nach Art der
Moraſte ſind, ſo ſehen ſie deswegen wie eine Jnſel
aus. Maan ſagt, ſie ware zu der Zeit da ſie die
Zauberin Circe bewohnte, wirklich eine Jnſel gewe
ſen. War dieſes der Ort, wo ſie, wie man glaubt,

den Ulyſſes und ſeine Gefahrten ſo lange aufhielt,
ſo mus er nothwendig eine Jnſel geweſen ſein, wel—

che ſich an das veſte Land angehanget, weil ſich das
Meer zuruck gezogen oder weil die Fluſſe und be
nachbarten Vache ſo viel Sand und Erde dahin ge

ſpielet, daß endlich der Raum, ſo zwiſchen dem
feſten Lande und der Jnſel war, auesgefullet wor—
den.

Alle dieſe Felder ſind tief und moraſtig, und
begreifen viele Waſſer ſo da ſtehen bleiben; well ſie

nicht ins Meer abflieſen konnen, ſo ſtecken ſie die
Luft weit und breit an, und verurſachen, daß dieſes
Land ſehr ungeſund und faſt unbewohnt iſt. Sol
ches Land nimt an dem Fluſſe Neuva, welcher den
alten Hafen Terracina, wovon man noch einige
Uberbleibſel ſiehet, ausmachte, ſeinen Anfang,
und endiget ſich an dem Fluſſe Aſtura dem Walde
Nettuno gegen Abend, daher die Lange gegen Oſten
und Weſten inehr als dreiſig Meilen, die Breite
aber gegen Norden und Suden mehr als 40. Mei

B 4 len
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len ausmachet, nemlich vom Ufer des Meeres ge
gen Mittag und gegen Mitternacht auf dem Wege
nach Sermonetto, Suzza, Piperno, der Abtei
Foſſa Nova und noch andern Orten die die Nachbar—
ſchaft dieſes ubeln Landes ungemein ungeſund ma—
chet.

Der Berg Circello ſoll neun oder zehen Mei
len im Bezirk haben. Er gehoret zu einem Lehen
St. Felicitas genannt, ſo unten am Berge und hin

ter ihm lieget, und von dem Hauſe Gartani an
das Haus Ruſpoli, zu unſern Tagen aber an das
Haus Urſini Gravina zu Gunſten der Heirath
der Prinzeßin Ruſpoli mit dem Herzoge Urſini
Gravina des jetztregierenden Pabſts Benedicts
XIII. Reffen gekommen, welche eine Tochter des
Priuzens dieſes Namens geweſen. Die apoſtoliſche
Kammer hat ſolches Lehen ſeit einigen Jahren aus
den Handen dieſes Herzogs gebracht, es ſcheinet
auch nicht, daß ſie daſſelbe jemals weggeben werde,
ſo wohl iſt es ihr gelegen und ſo viel liegt ihr daran/
daß es niemals eine Privatperſon beſitze.

Jn dem mittagigen Theile dieſes Lehens dem
Berge Circello gegen Abend findet man einen See,
welcher gegen Oſten und Weſten ohngefehr 6. Mei
len lang und hochſtens eine Meile breit iſt. Der—
ſelbe iſt lediglich durch einen naturlichen Damm von

Erde und Sand ehngefehr 400. Ruthen breit vom

Meere
iee—
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Meere abgeſondert. Man hat dieſen See Soreſ—
ſa, oder die H. Maria von Gate vielleicht darum
genennet, weil ſich eine kleine Kirche der H. Jung—
frau auf dem mitternachtlichen Geſtade des nemli
chen Sees befindet. Derſelbe ſtoſt an einen andern
See, der beinahe die nemliche Lange und Breite
hat und der See Crapolace genennet wird,
vermittels eines engen Canals von einer Meile lang
an. An dieſem Zweiten iſt ein dritter noch lauge—
rer und breiterer See, welcher delle Monaci
de Gaetani heiſt, und an ſolchem dritten ein
vierter, der faſt eben ſo lang und eben ſo breit als
der dritte iſt, welchen man Fogliano de Gae
tani genennet hat.

Das Waſſer dieſer Seen laufet nur durch
zwei naturliche Oefnungen ins Meer, die oft un—
brauchbar ſind, weil das Meer Sand dahin ſpielet,

der ſie anfullet und nicht eher auseinander gehet,
als wenn das Waſſer der Seen von den darein flie—
ſenden Bachen vermehret, dermaſſen ſtark worden,
daß die Gewalt deſſelben den Damm, welchen das
Meer an der Mundung gemacht hat, durchbrechen
und wegſpielen kan. Diejenige von dieſen Oefnun—
gen, welche zwiſchen dem dritten und vierten See
am meiſten gegen Abend iſt, heiſt dermalen der
Graben von Fogliano, der vor Alters der Fluß
Nympha genennet worden. Die gegen Morgen hies

B 5 vordem
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vordem der Hafen Paola, woran entweder ein
benachbarter Thurm, den man den Thurm von
Paola nennet, urſache geweſen, oder es hat die—
ſer Thurm den Namen ſolches ſeit ſo vielen Seculis
ruinirten Hafens, daß man kaum noch den Ort ge—

nau beſtimmen kan, wo er war, angenommen.
Jedoch iſt auf dieſer gefahrlichen Kuſte nichts

nothigers als ein Hafen, weil ſie ſturmiſchen Win
den ausgeſetzt iſt, welche oftmals den Verluſt und
Untergang der Felouquen, und anderer kleinen
Schiffe, verurſachen, indem ſolche, da ſie ſich von

der Kuſte nicht weit entfernen konnen, alda ſchel
tern und zu Grund gehen, wenn ſie ein Sturm
uberfalt, oder die Corſaren verfolgen.

Man hat vielmalen Verſuche gethan, dieſe
Moraſte auszutrocknen, damit, wenn die anſtecken
de Luft weggeſchaffet ware, das Land bewohnt wur
de und dem Staate und ſeinen Eigenthumern dasje
nige abtrage was ſie davon erwarten ſollen. Die
Romiſchen Kaiſer, welche ſich einen Ruhm daraus
machten, die Natur zu zwingen, waren alda nicht

glucklicher, als diejenigen, welche weniger aus—
ſchweifende Gedanken gehabt, und hatten nach er—

ſtaunlichen Koſten den Verdruß, zu ſehen, daß ſie
vergebens gearbeitet hatten. Seit dem Untergan
ge des Romiſchen Reiches bis auf Pabſt Sixt V.
erinnert man ſich keines betrachtlichen Verſuches,

dieſes
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dieſes Vorhaben glucklich auszufuhren. Dieſer
Pabſt, der gewohnt war groſe Dinge zu unterneh
men und wohl auszufuhren, kam im Jahre 1583.
ſelbſt an Ort und Stelle, nemlich im erſten Jahre
ſeines Pontificats, damit er die Moglichkeit der
ihm diesfalls gemachten Entwurfe ſelbſt unterſuchen

maochte. Noch zeiget man einen Thurm, neben dem
man einen Pavillon errichtete, unter welchem er
ausruhete. Man kan nicht zuverlaſig behaupten,
ob er ſolches Vorhaben wirklich gehabt habe, in—
dem derſelbe da er nur funf Jahre regieret, und
ſo viel ſeinen Namen verewigende Werke, oder eben
ſo viel Meiſterſtuckke unternommen hatte, die die
Stadt Rom zieren, die Zeit nicht gehabt, an ſol—
ches Unternehmen zu denken, daß alleine eines Mu—

thes wie der ſeinige war wurdig geweſen ware. Je

dennoch lies er einen Canal ziehen, den man den
Sixtfluß genennet hat, welcher faſt durch die Mit
te dieſes groſen Moraſtes gehet, und in den Golph
von Terracina neben dem Thurm Cevola ausflie

ſen ſolte.
Das war ein guter Anfang, welcher bis zu

ganzlichen Vollendung des Werks fortgeſetzet wo
den ware, wenn der Tod dieſes groſen Pabſtes ſo
ches herrliche Vorhahen nicht gehindert und gleich

ſam mit ſich begraben hatte. Hernach hat ma
nicht mehr daran gedacht, oder wenn man dara

gedach
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gedacht, ſo war es ſo, daß es nicht der Muhe wehrt
iſt, ſich deſſen zu erinnern.

Jedoch laſſen ſichs diejenigen, welche dieſes
wichtlgen Werkes halben Projecte gemachet haben,
nicht verdrieſen, daß ich mir die Erlaubnis aus—
bitte, ihnen zu ſagen, daß ſie alle da angefangen
haben wo man aufhoren ſolte, und daß es ihnen
deswegen mislungen und ſie ihr Geld und ihre Be
muhungen vergebens angewendet haben.

Der Herr Cari Collicola, dermaliger
Schatzmeiſter der apoſtoliſchen Rammer und Gene
ralcommiſſarius vom Seeweſen, iſt der erſte und
einzige, welcher in dieſer groſen Sache recht gedacht
hat. Seine Scharfſichtigkeit und gründliche Ur-
theilungskraft haben ihm die Erkantniß verſchaft,
daß man vor allen Dingen das Waſſer von den
Seen in das Meer leiten muſe, und wenn ſolches
geſchehen, leicht ware, das Waſſer aus den Ba
chen und Brunnen woraus die Moraſte herruhren,
in die Seen zu leiten. Dieſer letztere Punkt iſt ſo
ſchwehr nicht als man denket, das Waſſer von den
Bachen und Brunnen lauft naturlich und vermit
telſt ſeiner eigenen Gewalt darinnen, demnach mus
es den ordentlichen Trieb zum abflieſen haben. Es

ergieſet ſich nicht uber die Felder und bleibt nicht
alda ſtehen, als wenn das Waſſer der Seen in Er
mangelung des Ausfluſſes dergeſtalt anwachſet, daß

es



v

und Welſchland. 29
es ſich uber die benachbarten Felder ausbreitet, wel
ches. den Ablauf der Bache und Brunnen nothwen

diger Weiſe hemmet, als welcher ihre Waſſer in ſich
ſelbſt zuruck tretten muſen, und da ihr Strom, ſo
lange ſie eine Hindernis zum Ablaufen finden, an—
wachſet, ſo uberſchwemmen ſie die Felder, waſſern

ſolche, nehmen darauf zu und bleiben ſo lange alda
bis die Sonnenhize ſie verdunſten machet, welches
nicht geſchehen kan, ohne das Land mit einem auſer—

ordentlichen Geſtank anzufullen und die Luft ganz
lich zu verderben.

Man weis aber gewiß, daß man allen dieſen
betrubten Folgen dadurch zuvorkomme, wenn man
das Waſſer von den Seen in das Meer ableitet,
weil alsdenn das Waſſer von den Bachen und Brun

nen, indem es den nothigen Schwung hat in die
Seen abzulaufen, nicht auf den Feldern ſtehen blei
bet, wo es tiefe Locher, Gruben und andere Orte
unter dem zum Ausfluß nothigen Maaſe hat, und
leicht ſein wird, dieſem durch Graben, Abſchnitte
und Canale zu helfen, wovon der wegkommende
Boden zu den nothigen Dammen dienen wird, um
die verkehrte Auslaufung des Waſſers und folglich
deſſen Aufenthalt uber der Oberflache der Felder zu
hindern.

Dieſes was ohne Zweifel des erwahnten ge
ſchickten Miniſters Meinung, und der Plan, welchen
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er fich in der folgenden Unternehmung gemacht hat,
iſt wenigſtens dasjenige was man ohne die Beſorg
nis allzuviel zu wagen ſich einbildet, er wurde aber
wider die Klugheit gehandelt haben, wenn er ſein
ganzes Project entdecket hatt. Der Hof welchen
er mit ſo viel Ruhm, Eifer und Uneigennuzigkelt
dienet, hutet ſich alemal vor demjenigen was den
Schein eines Aufwandes hat; er verlangt Beweiſe
von einem wahren Vortheile, oder von einer un
umganglichen Nothwendigkeit „ehe er ſich entſchlieſet
die Hand an den Beutel zu thun, und wenn ihm
ein Entwurf ein wenig zweifelhaft, oder von einem
etwas ſtarken Aufwand zu ſein ſcheinet, ſo iſt er gar
nicht nach ſeinem Geſchmack.

Demnach wurde er alles verdorben haben, wenn
er das Austrocknen der Pontiniſchen Sumpfe vor
geſchlagen hatte, und wurde ein ſolches Unternehmen

die ganze Welt in Erſtaunen geſezt haben. Man
hatte es fur eine Verwegenheit gehalten, an eine
Sache zu gedenken, welche Siyt V. und vor dem
ſelben der ganzen Macht des Romiſchen Reichs mis

lungen iſt. Man wurde auch wieder nichts ausrich
ten, wenn man die Sache ſo, wie es geſchehen, an
greifen wolte, d. i. wenn man die Waſſer von den
Moruſten gerade zu in das Meer, oder in die Seen

leitete, ohne vorher die Seewaſſer in das Meer zu
lei
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leiten, als womit der Anfang gemachet werden
mus.

Dieſer Anfang wird aber viel koſten und nichts
eintragen, auch nicht einmal die Zinnſe der daran
gewendeten Summen, dieſes wurde erfolgen, wenn
ſolches groſe Unternehmen von einem jeden andern
als vom Herrn Collicola entworfen worden wa
re. Da es unter ſeinen Handen iſt, ſo hat man
nichts zu befurchten; die Maasregeln ſo er genom
men hat, find. alzugut erfunden worden, und man
mus geſtehen, daß die groſten Schwurigkeiten ſo er
gehabt von dem Hof hergeruhret, und er iſt damit
fertig worden. Denn er hat den Widerwillen der
Kammer dadurch uberwunden, daß er ihr nichts als

die groſe Nothwendigkeit vorſtelte, worinnen der
Kirchenſtaat ware, einen Hafen auf dieſer gefahrli—
chen Kuſte zu haben, welche durch die alda taglich
ſich ereignenden Schifbruche beruhmt iſt, und daß er
ihr den anſehnlichen Vortheil zeigte, den ſie mit den
groſen Summen, ſo zu Errichtung dieſes Hafens ver
wendet werden muſten, machen wurde. Sehet wie
er ſolches angeſtellet hat.

Er lies am Fuſe des Berges Circello und in
deſſen oſtlichem Theile einen Canal von ſechs Schu
hen tief graben, vermittelſt deſſen das Meer in dem

See Heilige Maria frei aus und einlauft. Daſſel—
dbe fuhret dahin allerlei Arten Fiſche mit ſich, welche

fich
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ſich in einem ruhigen Orte befinden, der unten mit
Krautern und allem was zu ihrer Nahrung nothig,
bedeckt iſt. Sie ſind gerne alda, bleiben und denken
nicht mehr in das Meer zuruck zu kehren. Am Ende
werden ſie eine Beute der Fiſcher, welche ihre Rech
nung ſo gut dabei gefunden haben, daß ſie, da der

Canal kaum fertig war, drei tauſend Romiſche Tha
ler jahrlich fur ſolchen Fiſchfang gegeben haben, un
geachtet die Arbeit wovon dieſe anſehnliche Einkunft

herruhret, der Kammer: mehr nicht als 2. bis
zoooo. Thaler gekoſtet hat. Rom, welches ſo
bald das Meer etwas ungeſtumm war; keine Fiſche

hatte, hat deren nunmehr zu allen Zeiten im Uber
fluß, und deſto mehrere, je weniger das Meer zum
Fiſchfang wegen eines Ungewitters tuchtig zu ſein
ſcheinet. Hiervon fallen die Urſachen in die Augen;

die Fiſche ſuchen alsdenn einen ruhigen Schlupfort,
welchen ſie im See alſogleich finden, und alda ver
bleiben. Der gluckliche und beſtandige Fiſchfang an
dieſem Orte ziehet alle Tage Leute dahin, welche ſich
anſezen. Man .hat eine ſehr artige Kirche daſelbſt
gemachet, wie auch Brucken. Taglich kommen ver
ſchiedene anſehnliche Hauſer an einem Orte zum Bor

ſchein, woſelbſt man zuvor nichts als Sandhaufen
ſahe. Dieſe Arbeiten haben dasjenige entdecket, was
man ſehr unvollkommen wuſte, nemlich, daß ehe
dem an dieſem Orte ein Hafen und viele Hauſer und

Pal
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Pallaſte der alten Romer geſtanden ſind. Man hat
ſchon viele Bildſaulen und Bas Reliefs gefunden,
deren Schonheit, feine Art und Richtigkeit zeigen,
daß ſie in ienen glucklichen Zeiten gemachet worden,
worinnen die Kunſte bei den Romern bluheten. Alle
Tage kommt man in dieſen Entdeckungen weiter;
man hat auch einen Fiſchbehalter gefunden, der von
ausnehmender Pracht, von hundert und achtzig
Schuhen im Durchſchnitt und mit allen nothigen
Abſonderungen verſehen iſt, daß eine Art Labyrinth
daraus geworden, woraus die Fiſche, welche ein
mal hineingegangen, nicht mehr kommen konnten,
und wo ſie die Fiſcher nach Gutbefinden fiengen.
Es iſt zu hoffen, daß dieſer Fiſchbehalter bald ge
ſaubert und ausgebeſſert ſein werde, daß man auch
andere Sachen finden werde, welche dieſem Orte ſei

ne alte Pracht wieder verſchaffen werden, und wor
aus man auſehnliche Vortheile ziehen wird. Der
malen hat man ſich begnuget mit Rohr und Flechten

Verſchlage zu machen, woraus das Labyrinth entſte
het, in welches der Fiſch, wenn ihn ein Ungewitter
vertreibt, leichtlich eingehet, woraus er aber nicht

mehr in das Meer gehen kan. Hier fangen ihn die
Fiſcher mit gewiſſen wie Beutel gemachten Nezen,
welche man alle offen ins Waſſer thut und durch das
Gewichte des Fiſches geſchloſſen werden. Man
wahlet ſodenn denjenigen den man will, wirft was

VI. Theil. C man
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man nicht will ins Meer zuruck und weis gewiß, daß
man es wieder fangen werde, wenn man deſſen be
nothiget iſt.

Unſer H. Vater Pabſt Benedict XIn. be—
ſahe den 26. Merz 1727. auf ſeiner Reiſe nach

.Venevento dieſe Sachen. Er blieb einen ganzen
Tag auf dem veſten Lande und ſpazierte in der Fe—
louque der Capitane, welche der Herr Ritter de la
Mothe von Orleans commandirte, auf dem See
herum, weihete denſelben, lies. Meze auswerfen und
hatte das Vergnugen, eine erſtaunliche Menge Fi
ſche fangen zu ſehen. Er befahl dergleichen an das
Geſtade des Sees zu bringen, wo er ſpeiſte, und
lies ſein ganzes Gefolge eſſen. Bei, ſeiner Zuruck
kunft von Benevento weihete er die neue  Kirche ein/

und war ſehr mit den Bemuhungen, die ſich der Hett—
Collicola ſein Generalſchajmeiſter bei dieſon, Ar
beiten gegeben, und mit dem gehabten guten Erfol
ge zufrieden.

Dieſes iſt der erſte Vortheil des Canals. DerJ

zweite ſcheinet mir noch betrachtlicher zu ſein, und
beſteht darinnen, daß die Felouquen, kleine Tarta—
nen. und uberhaupt alle mittelmaſige Schiffe, die auf

dieſer Kuſte fahren, in dieſem neuen oder neu erof
neten Hafen einen ſichern Zufluchtsort haben. Sie
kommen da leichte hinein, und kaum ſind, ſie am
Ende des Canals als ſie ſich in einem ruhigen Baſ

ſin
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fin befinden, indem ſie der Wuth des Meeres und
der Raubgierde der Corſaren Troz bieten. Denn
wo der Einaang denjenigen frei ſtehet, welche in
friedlichen Abſichten, und um Sicherheit und Schuz

zu finden, dahin kommen, ſo iſt er auch den See—
raubern verſchloſſen, und ſie konnen nicht eindringen

dhne Gefahr zu laufen, im Grund gebohret zu wer—

den.“ JNun aber kommt ein dritter Vortheil, wel
cher unendlich wichtiger als die beeden erſtern iſt,

neiülich daß dieſe Waſſer, woraus ſolche ungeſunde

Sumpfe beſtehen, endlich in den See ſich verlaufen
werden, und da die Waſſer vom See ſich ins Meer
derlaufen, leicht ſein und die Kammer keine merkliche
Koſten haben wird, Abſchnitte, Canale und Traver—
ſen, wie auch die nothlgen Damme, machen zu laſ—
ſen, um alle Waſſer von den Brunnen, Fluſſen und

Vachen die ſich verliehren und in dieſen Sumpfen
berderben, in die Seen und hernach ins Meer zu
leiton.

Die Gegenden um Uvorno waren bloſe Mo
raſte, welche die Luft durch den Geſtank der Waſſer

ſd darauf verfaulten, anſteckten. Man hat es dahin

gebracht, daß ſie in das Meer abftieſen. Man hat
durch Canale und Damme das Erdreich ſo das Waſ
ſer vom Erdboden weggenommen hatte, wieder be

ko

kommen und Felder die nichts als faule Dunſte her
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vor brachten und allenthalben den Tod und die Verwu
ſtung verbreiteten, ſind wieder fruchtbar und alles her
vor zu bringen, tauglich gemacht worden. Mit den Pon
tiniſchen Sumpfen wird es eben ſo gehen, wenn nrtlu

demjenigen folget was Herr Collicola angefangen
hat. Die erforderlichen Koſten, ſolten die KRammer
nicht erſchrocken. Dieſelbe ſiehet, daß ihr dreiſig
tauſend Thaler zo0o0. Thaler jahrliche Einkunfte
ſchon im erſten Jahre gemachet haben. Sie darf

uberzeugt ſein, daß ſie von dieſen Seen groſe Sum
men ziehen werde, wenn.ſie auch gleich ſolches Werk
zu vermehren und vollſtandiger zu machen nur den
Uberſchuß. des Einkommens von den ausgeliehenen
oder auszuleihenden Capitalien anwenden wolten—
Und was mus man nicht von ſo einem glucklichen
Anfange hoffen? Wer wird hindern, daß man nicht
bei den andern Seen dergleichen Oefnungen mache!?

Man mus die nenilichen Vortheile davon erwarten
und wird in wenig Jahren dieſen groſen ungebauten
und ſumpfigten Boden, welcher mehr als zoo. Vler
tel, jedes von tauſend geometriſchen Schritten, ent
halt, nuzbar machen, wodurch man im Stand ſein
wird, eine groſe Zahl Leute zu beſchaftigen, und ſo

viel hervor zu bringen, daß man eine Handlung an
fangen und einen ganzen Staat. bereichern kan.

Nachſt dem Herrn Schazmeiſter hat man die
ſes wichtige Werk dem Herrn Buſſh, Maltheſer

rit
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rittern, und Hauptmann einer Galeere Sr. Heilig
kait, zu danken, welcher die Galeeren der Ruder—
knechte commandiret hat, die zu ſolcher Arbeit ge
brauchet worden ſind. Man mus ſagen, daß er die
Gedancken und Abſichten des Herrn Collicola mit

vollkommenem Eifer, Weisheit und Wiz ausgefuh
ret habe, und daß, iavenn ihm nicht  der Ruhm des
Unternehmens zuſtehet, er doch mit diefem Pralaten

an dem glucklichen Erfolge Theil gehäbt.
Der Eifer des Herrn Collicola hat ſtch nicht

auf die Pontiniſchen Sumpfe eingeſchranket. Er
hat mit einem eben ſo glucklichen Erfolge an dem
Hafen zu Clvlta Vecchia arbeiten, und ihn dermaſ
ſen graben laſſen, daß die Galeeren die Leiter ihrer
Puppe an dem Damme der Veſte anleinen, und
die groſen Schiffe faſt allenthalben ankern konnen.
Wenn man die Projecte dieſes weiſen und einfichtigen
auch arbeitſamen Miniſters fortſezet, ſo wird man
den Hafen bald im, Stande ſehen, die groſten Schiffe
einzunehmen, und nothfolglich wird die Stadt der
allerbequemſte Handelsplaz von der ganzen Mittellan

diſchen See.uber das hat derſelbe prachtige, bedeckte Gange

an einem Orte der Darſe, den man Pinzetta hies,
umnd der mit nichts als ſchlechten Baracken, worinnen
Turkiſche Galeerenſcelägen: wohnten, angefullet war,
bauenlaſſen.  Das Obtte dieſer verdeckten Gange iſt in
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verſchiedene groſe Sale abgetheilet, woſelbſt er
Manufacturen von ſtarken Zeuchen auf verſchiedent
liche Art angeleget hat, welche den Galeerenknechten
zu ſchaffen machen, wenn ſtfe nicht zum Kreuzen aus
laufen. Dieſer Anfang wird  groſe Folgen habeü
und. aus ſolcher Manufaetur werden viele andere
entſtehen, wovon der Staat unendlich viel Wor

theil haben wird. rj:Mun theile ich die Aufſchrift mit, die man auf
die Hauptbtucke des Canals Circeo, ſo wie man den
neuen Canal nennet, der den  See mit dem Meere

vereiniget, eingehauen hat:  eil eſi
Innoeentio XIII. Pontifici

Optimo Maxima
uun.Quod inter mare Tirphenum“

14Lacumque Circacum*“! priſtino
Aquarui: reſtituto commercio
Curante Carolo Collieqla

ut gerarii Praefecte
Pilcatorio urbis koro

ijRationibus ac publicae
Vtilitati ꝑrouiderit

JAnno Pontifiostui III.
zin tiEs iſt weiter nichtz mahr nothig, als daß man

an der Spize dieſes Canals elnen mittelmaſigen
Damm mache, damit ein Hafen. daraus entſtrhs,

wo
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wo dle Galeeren und andere groſe Schiffe einlaufen
und in vollkommener Sicherheit ſein konnen.

277 Drittes Capitel.
Von der Stadt Jettunq.
Dem Vorgebutge imid Safen Anzo.
Ankunft zu Civita Vecchia.

—tVir befanden uns des nemlichen Tages, d. i. den
227. Junii um 2 3. Stunden uber die kleine

J Rettuno weg, und tharen dem Lande nahe

genug, daß der Commendant, oder Caſtellan, von
ſeiner kleinen Veſte die Galeeren Sr. Heiligkeit nicht
entkennen, noch unterlaſſen konnte, ſie gewohnlicher
maſſen zu begruſen. Erthat ſolches mit gutem Au—
ſtande, und wir ſezten unſeren Weg ganz, nahe an
der Kuſte fort, um alles dasjenige was da war wie

auch die Menſchen und Thiere zu ſehen, welche auf
dem Wege giengen, der von Nettuno zu dem Hafen

Anzo  wo wir um 24. Uhr vor Anker legten, fuh-
ret. .Die Veſte dieſes: Ortes gruſete die Capitane,
und zwei andere Galeeren, welche in dieſem Hafen
waren und deren Ruderkuethte mit den neuen Werken,
ſs man mathte beſchaftiget geweſen, gruſeten ihren

Befehlshaber, und erhielten auch den Grus von

iim. C 4 Wir
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Wir fol ten dem Ritter de la Mothe in

die Capitane, wo wit die Hauptleute der zwei an
dern Galeeren fanden, und gleichwie uns nichts im
Weg ſtunde ans Land zu tretten, ſo machten wir ei
nen Spaziergang und ſahen die neuen Werke woran
man ohne Unterſchied des Tages Tag und Nacht ar
beitete, weil man, da das Meer ruhig war, deſſen
gute und zwar ſeltene Stunden ſich zunutze machen
muſte.

Wir kehrten zuruck, um in unſerer Galeere das
Abendeſſen zn genieſen und zu ſchlaffen, und ſobald
des andern Tages Licht ward ſezten wir uns in die
Felouque der Capitane und begleiteten den Gros
prior Ferreti, der nach Nettuno gieng, dem alda
ſich aufhaltenden Cardinal Pamfilio aufzuwarten.
Von dem Hafen Anzo ſind nur zwei ſehr kleine Mei
len nach Nettuno, woſelbſt wir gar bald anlangten.

Dieſe Stadt iſt klein und ziemlich ſchlecht be
wohnt. Jedoch hat ſie Mauern welche Baſteien
ohne Walle vorſtellen, die noch auf Graben und auf

einen bedeckten Weg warten. An dem Weſtlichen
Theil hat man eine kleine viereckigte Schanze gehan
getz der Jngenieur aber. hat dermaſſen befurchtet, es
mochten die flankirten Winkel ſeiner Baſteien allzu

ſpinig
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ſpitzig werden, daß er ſie rund gemacht hat, welches
ziemlich wuuderlich ausſicehet. Manu mus daran ge—
wohnt ſein, weun man nichts dawider einzuwenden
finden will. Der Vortheil.den er davon gehabt, iſt
eine Schiesſcharte, welche nicht hatte da ſein kon

nen, wenn der, Winkel ſpitzig geweſen ware. Jn
dieſer Veſte iſt.tin Gouverneur der nur den Titel ei—
nes Caſtellainz nach Landesbrauch fuhret, ein Lieute—
nant, und eint Beſazung „welche dem Poſten, den
ſie bewachen und vertheidigen ſoll, gemas iſt.

Man weis nicht allzugut, weder wer dieſe
Stadt gebauet hat, noch zu welcher Zeit und bei
welcher Gelegenheit ſie gebauet worden, und warum
man ihr den Namen des Neptuns eines angeblichen

Meergottes gegeben hat. Einige glauben, daß vor
ſehr alten Zeiten an dieſem Orte ein ſolche falſchen
Gottheit gewidmeter Tempel geſtanden, welches
wahrſcheinlich iſt. Und gleichwie dieſe Kuſte ſtur—
miſchen Winden und Ungewittern ausgeſetzet iſt, alſo

war es dienſam an einem ſo gefahrlichen Ufer einen
Ort zu haben, wo dieſe angebliche Gottheit ſich wah
rendem Ungewitter in Sichexheit begeben, und das
unnuze Gebete derjenigen anhoren konnte, welche
thorigt genug waren, ſich an ſie zu wenden, und um
ihren ohnmachtigen Schuz anzuhalten. Es ſcheinet,
der Tempel ſei nicht ſo allein, und es waren um ihn
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herum einige Hauſer geweſen, die immer mehr ge
worden und zuletzt eine Art eines Dorfs, oder eines
Markts, ausgemachet, welchem man ehrenthalben
den Namen des Schutzgottes vom Tempel beigele
get hatte.

Der Abt Baudrand hat nath ſtiner un
verauderlichen Gewohnheit' dieſem Ott einen Hafen
geſchenket, jedoch ſchenkt er ihm auch einen ſchr!
kleinen. Allerdings müis er ſehr klelnr ſein, weil

Jich ihn in der ganzen MRachbarſchaft vflkiffg auftzeſu

chet habe, ob ich gleich nicht die mindeſte Spur
finden konnen.

nDieſer Ort, welcher wie die ubrige ganze
Kuſte, den Streifereien der Sarazenen im viti.
und JIX Jahrhunderten ausgeſezt geweſen, wurde
umgekehret, ruinirt und zerſtoret, aüch wurden ſei
ne Einwohner von dieſen Barbaren in die Knecht—

ſchaft geſchleppet, und lieſen ſich letztere endlich ein
ſallen, eine Colonie von ihrer Nation, ohne daß
man weis warum, an dieſem Orte“ vbft zu ſetzen.
Da die Chriſten die Obethand bekamen, ſo verjag
ten oder todeten ſie dieſe Unglaubizge, und gaben
nur den Weibern und Kindern Quartier. Es hielt
nicht ſchwehr, dieſelben zu einer Religlon zu brin
gen, die ihnen das Paradies ſo Mahomet fur
ſie verſchloſſen, ofnete, und jedweder einen Mann
gab; wo hingegen in ihter Secte ein Maun ſo viel
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Weiber hat als er haben will. Man behauptet
daher, daß die dirmaligen Einwohner von Nettuns
ron dieſen Sarazeniſchen Weibernherkoinmen, wel—
che die Chriſtliche! Religion angenommen aber dieé
Gewonheiten ihres Landes tnücht ſo'ſehr abgeleget
haben, daß ſie nicht viele davon behalten und au
ihre Nachkommen weiblichen Geſthlechts ſortgepflan
zet hatten, die ſolthe noch heutiges Tages ſorgfal
tig und mit einer  Nüfmerkſamkeit! bewahren, ·die
man nicht genug-loben kan, rwohlnlgehoret, daß
ſie ſich roth kleidern mit kleinen Corſeten, ſo wie
die  Weiber der? Warbaren ſich noch tragen, dann
daß fie uberaus arbeitſam, gehorſam und demuthig
gegen ihre Mannes ſind, wie Sara ehedem war,
ferner daß ſie. hauslich, ſehr eingezogen leben, und
ihre Kinder mit beſonderer Sotgfalt erziehen, mit
reinem Worte, ſolche Weiber wie die, von denen ſie
cherſtammen,in ünd welche das boſe Exempel der
Weiber von den benachbarten Stadten nicht verdor
ben' hat. Wahr iſt, und män mus der ganjzen
Welt die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ihr
Erempel gatr keinen Eindruck bey ihren Nachbarin

non gemacht, ivelche fortfahren, die Demuth, den
Echorfam, die Gefliſſenheit und Neigung, die dle
ſenWeiber fur ihre: Manner haben, fur Merkmä—
ler vines kleinen. Geiſtes zu haltrn.
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 Wiewohl: der Erdboden in den Gegenden von

MNettuno fett iſt und uberaus viel hervorbringen
kan, ſo wird or doch ſehr vernachlaſiget, Die Ein
wohner bauen etwann ohngefehr ſo viel davon, als

ſie fur ſich nothig zu haben glauben. Sie denken
nicht einmal an die Handelſchaft die ſie mit Frem—
den fuhren konnten, wozu es ihnen entweder am

Geſchmack fehlet, oder ihre Tragheit im Wege ſte—
het. Wirklich haben ſie nicht Urſache, ſich des Le
bens Unterhalts wegen groſe Beſchwehrlichkeiten
zuzuziehen, und durten ihrem Hexrn nichts geben,
Jhre Neigung gehet auf die, Jagd; ſie kommen
alle als Jager und Vogelfanger auf die Welt,
Zu dieſen Beſchaftigungen iſt ihr zand ſehr tauglich,
daſſ lbe wird von dichten Waldern und Moraſten

umgeben, worinnen man wilde Schweine, Gem—
ſen und Rehe, in Menge findet. Die Ebenen
und Meerufer liefern Haſen und Caninchen. Jn
der Zeit findet. man; Schnepfen, und andere See
und Flusfiſche. Jm Fruhjahre und Herhſte kom
men und gehen die Wachteln aus Afrika weg,
welche dahin, nachdem ſie geleget haben, zuruck—
gehen. So gros aber auch die Menge ihres Fe—
derwildprets iſt, und von was Art es ſeye, ſo fin
den ſie gewiß hurtigqn. und vortheilhaften Abgang,
wenn ſie ſolche nach, Rom bringen, wo es allezeit
teute giebt die ſie kaufen.

Die
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Die Gaſſen ſolcher kleinen Stadt find artig,

das Pflaſter wird wohl unterhalten; die Hauſer ſind
nicht ſonderlich hoch. und in ziemlich gutem Stande.

Aber an Volt fehlet es, welches der gewohnliche
Fehler faſt in dem ganzen Kirchenſtaate iſt, einige
groſe Stadte ausgenommen. Alles ubrige ſcheint
eine Wuſte zu ſein. Es iſt ſchwehr die Urſache dat
von anzugeben, denn das Land iſt gut und wird
keineswegs mit Auflagen beſchwehret. Die Wei—
ber ſind alda fruchtbar, die Lebensmittel vortreflich

und wohlfeil. Weder dor Krieg noch weite Rei—
ſen nehmen alda das Mannsvolk mit. Die Sol
daten ſterben alt und lebensſatt. Es ſoll aber zu

viel Prieſter und Monche geben, welcher Grund
mir jedoch nicht hinlanglich ſcheinet, dieſem Ein—
wurf zu begegnen.

Zu Nettuno iſt eine Collegiatkirche wovon
die Pfrunden furs Land gut genug ſind. Ein Kind
von dem Herrn. Kroißier franzoſiſchem Buchfuh
ter zu Rom, iſt von ſeinem Pathen Alexander
VIII. mit einer von dieſen Pfrunden verſehen wor
den. Er lies uns ihre Kirche ſehen, welche ich
ſehr ſchon fand. Es ſind ihrer 14. oder 15. Ca
nonici, welche, ſo ſehr erbaulich iſt, ihr Amt ſelbſt
nerrichten. Zwar verkurzen ſie ſolches ſo gut ſie
konnen wegen der bſen kuft, welcher die Orte ſo
man wenig beſuchet mehr unterworfen ſind als an

dere
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dere die ſtarker bewohnt werden. Jch glaube, daß
ſie aus dem Grunde alle oder faſt alle nach Rom
in die Vakanz gehen, d. i. die Zeit der Hundstagt
alda zubringen, die vom Ende des Julius bis zum
Anfange des Octobers, oder etwan bis dahin,
dauern ſollen. Gewis iſt, daß bei. ſolcher Hitze
die faulen Dunſte ſo aus den Moruſten aufſteigen,
die Luft anſtecken und groſe Krankhelten vornemlich
aber hitzige Fieber mit ſtarken Kopfreiſen, desglei—

chen hartnackige Durthlaufe, die oft in eine faſt
unheilbare Waſſerſücht ansarten,  verurſachen. Auch
fiehet man gemeiniglich in dieſemo Lande bleiche Ge
ſichter, gelbe und tiefe Augen, auch kommen die

Kinder hart auf.
Der Grosprior Ferreti machte mit ſeiner

Begleitung, worunter ich mich zu befinden die Eh
re hatte, dem Herrn Cardinal Pamfilio, der in
dieſem kleinen Orte. einen Pallaſt hat, ſeine Auf—
wartung. Dieſer Furſt empfieng ihn mit vieler
Auszelchnung. Jch wurde demſelben aufgefuhret.
Man vergas nicht ihm die Gnade zu erkennen zu
geben, welche der Herr Cardinaln Jmperiali ſur
mich hatte, und mehr brauchte es nicht, ihm bei
zubringen, daß ich 'Werdienſte hatten. Jch war
ſchr beſchamt, daß er ſich irrte. Er befahl, daß
ich ihn von melnen Reiſen unkerhalten ſolte, und
ſchlen vergnugt daruber, wurderauch ſolcher mehr

ge
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geweſen ſein, wenn ich mich Jtalianiſch und in
beſſern Ausdrucken hatte heraus laſſen konnen. Er

ſagte ſehr gnadig, er wurde mir ſeinen Schutzdan—
tragen wenn ich nicht des Cardinalen Jmperiali

ſeinen hatte, inzwiſchen konnte ich auf ihn zahlen
und ihn gebrauchen wo es mir beliebte.

Wir. ſpeiſten zu Nettuno zu Mittage, und
kehrten gegen Abend zu Fuſe zu dem Vorgeburge An—

io zuruck. Der Weg iſt am Ufer des Meeres, da—
ſelbſt ſind einige Reihen Baume, und auf dem hal—
ben Weg findet man den Pallaſt Coſtaguti. Der—

ſelbe iſt von dem Cardinal dieſes Namens gebauet
worden und lieget auf einer kleinen Anhohe, wo
durch er eine ſehr weite Ausſicht von allen Seiten

hat, wie denn auch groſe Garten, Geholze und
ſchone Alleen da ſind.

Mein Reiſegefahrte Bruder Baptiſta reiſe
te des folgenden Tages in einer Caleſche mit dem

Kaufmann aus der Levante nach Rom ab. Jch
„meines Ortes brachte den ganzen Tag mit Veſichti—

gung des neuen Hafens, der Uberbleibſel des al
ten und der Gegenden zu.

Dermalen heiſt das Vorgeburge Anza, oder An

gio, was in alten Zeiten Promontorium Antia-
cum hies. Zu jener Zeit war es, wie noch heutiges
Tages, ein Vorgeburge zu deſſen Seite ein Hafen ge
oweſen ſein ſoll, worinnen die Nolsker, ein berubm

tes
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tes und viel alteres Volk als die Romer, ein Zeug
haus gehabt. Seitdem letztere dieſelben unters
Joch gebracht hatten, machte man beinahe an der

Ecke dieſes Vorgeburges mit Hulfe der Kunſt einen
Hafen, von dem noch wichtige Uberbleibſel vorhan—

den ſind, die Pabſt Jnnozenſen XII. hatten
veranlaſſen ſollen, lieber denſelben ausbeſſern als
ein neues Werk dem alten. gegen Morgen anlegen

zu laſſen; wir werden bald davon reden. Die Stadt
Antium war entweder die Hauptſtadt, oder die
wichtigſte Stadt der Volsker. Sie wagten es,
ihre Waffen zu Waſſer und zu Lande mit den Ro—
mern zu meſſen. Vald ſtunde das Glucke dieſer/
bald jener Parthei zu Lande bei, endlich aber er
klarte ſich daſſelbe ganzlich fur die Romer. Jhr
Admiral Duilius ſchlug die Flotte der Volsker
aufs Haupt, richtete eine groſe Niederlage bei ih
nennan, bohrte einige von ihren Galeeren in den
Grund, eroberte die ubrigen, und brachte dieſes
Volk dergeſtalten herab, daß es den Romern leicht

war, ihr Land, ſo ſie zu Land angegriffen, zu ero
bern, und ſie ihrer Republick unterwurfig zu ma
chen.

Der Romiſche Admiral lies die eiſernen und
chernen Sporne, die auf den eroberten Galeeren
waren, nach Rom bringen, und ſie an den Sau
alen der zu offentlichen. Reden beſüminten Toibune,

die21



und Weilſchland. 49
die man im lateiniſchen Roſtra nennte, aufhangen,

wovon das Sprichwort dicere inter Koſtra kam,
wenn nian ſagen wolte, daß einer an dem Orte ge—
redet hätte, welcher mit den Spornen der den
Volskern abgenommenen Galeeren gezieret war.

Als die Romer die Stadt Antium erobert
hatten, ſo wurde ſolche von ihnen nicht zerſtoret,
wie ſie denn ſelbige im Gegentheil beveſtigten, und
mit Temipeln und Pallaſten ſchinultlten. Die gro
ſen Herren lieſen Hauſer alda bauen, wohin ſie zo—

gen, die Anuemlichkeit der Ruhe und der Seeluft
zu genieſen, wenn ſie ſich denen Geſchaften entzie
hen konnten. Daſelbſt, oder wenigſtens in den
Gegenden und ſehr nahe, war Kaiſer Nero ge
bohren, es glauben auch viele, er hatte den Hafen

machen laſſen, wovon man noch die Spuren ſiehet,
wo hingegen der alte Hafen Antium kelnesweges
mit der Groſe und Pracht deren ſich die Romer
befliſſen, uberein kam. Es war dieſes wirklich
ein Werk ſo eines Romiſchen Kaiſers wurdig gewe—

ſen. Was davon ubrig iſt bietet ſeit vielen Jah—
ren der Wuth des Meeres Troz, welches auf die—

ſer Kuſte, und vornemlich auf einem ſo ſehr vor—
vwarts liegenden Vorgeburge, uberaus wutet.

Was die Stadt Antium belanget, ſo iſt al—
les was man davon weis, dieſes, daß ſie im VIII.
oder IX. Saculo von den. Sarazenen gzerſtoret und

VI. Theil. D zwar
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zwar alſo zu Grund gerichtet worden, daß man
nicht gewiß. weis, wo ſie geſtanden hat.

Deri Abt Baudrand, ſo ein herrliches
Geſchicke beſitzt, alles was er deutlich machen ſolte
zu verwirren, ſaget, daß von dieſer zerſtorten
Stadt ein altes Schloß, und einige Hauſer nachſt
dem Vorgeburge Anzio, welche zwei Meilen ge—
gen Morgen von Nettuno an die Pontiniſche Mo
raſte ſtoſen, ubrig ſind.

Wenn dieſe Beſchreibung ein wenig leidlich
ſein ſolte, ſo muſte das Capo Anzio Nettuno gegen
Morgen liegen, es liegt aber zum Ungluck zwei
Meilen gegen Abend dleſer Stadt. Es muſte fer
ner dieſes alte Schloß, und ſolche Hauſer funf oder

ſechs Meilen vom Capo Anzio liegen, damit ſie an
die Pontiniſchen Moraſte ſtoſen, welche allemal in
dieſer Entfernung vom etwahnten Vorgeburge ſind.
Wie will man das alles zuſamm reimen? Jch den
ke, der Abt wurde hieruber in groſe Verlegenheit
kommen.

An der Ecke des Vorgeburges iſt ein Wacht
thurm und einige Grotten oder Holen, welche in
dem ſteilen Ufer von der Natur gemacht zu fein
ſcheinen. Allerdings findet man unter dem Thurm

Ruinen und an vielen dem Thurm nahen Otten Uber
bleibſel von Steinen; es iſt aber keine groſere War
ſcheinlichkeit da, daß es Reſte von der Stadt An

tium
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tium ſind, als daß die Romer viele Hauſer auf
dieſer Kuſte gehabt, wie inan aus der Geſchichte,
und vermoge einer im Lande annoch gehenden Sage,

weis.
Eine Urſache zum Zweifel ware dieſe, daß

die Luft an dieſen Orten zu der Romer Zeiten ſo
boſe geweſen, als ſie heutiges Tags iſt. Damals
waren die Pontiniſchen Moraſte vorhanden, und
es iſt dekannt, daß die Romlſchen Kaiſer groſe Be

muhungen angewendet haben, ſie auszutrocknen.
Die“faulen Ausdunſtungen, welche damals aldort
aufſtiegen, verderbten die Luft ſo wie ſie ſolche heu
tiges Tages verderben, ohne die Romer deswegen
zu hindern, Landhauſer und eine grofe Zahl anſehn

licher Stadte daſelbſt zu haben, deren'Namen man
dermalen kaum kennet, und deren rechte Lage man
hart wurde beſtimmen konnen. Wo hat dieſe wun—
derſame Veranderung hergeruhret? Waren die
Menſchen jensmals von einem andern Temperament
als heut zu Tage? Jch habe Urſache daran zu zwei
feln, denn ſie ſtarben wie wir, waren, wie wir
krank, und hatten uberdas Aerzte und Medicamen

ren. Mehr brauchte man nicht, den Krankhelten
und dem Tode, wie wir, unterworfen zu ſein.

Dieſes Land war aber gebauet, und man ſahe
kein unnutzes Fleckchen. Leute von allerlei Rangs
bedeckten die Oberflache der ganzen Erde, alles leb
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te und bewegte die Luft, wodurch ſolche nicht dichte

werden und verderben, auch wenn es die Folgen
dieſer bosartigen Dunſte nicht ganzlich hlütertrei—
ben konnte, ſo nahm es ihtnien doch einen guten
Theil ihrer Bosartigkeit, wo hingegen, da die Strei—
fereien der Barbaren das Land ganzlich entvolkert,
von ſo viel Stadten, Flecken und anſehnlichen Hau

ſern, ſo alda geſtanden, nichts als einige iveit von
Reinander entlegene Meilereien, und zwei oder drei

ſchlechte Wirthshauſer, auch auſer der Ernde. Zeit
an Orten wo die Felder was gelten, ſo wenig Ein—

wohner ubrig ſind, daß man in dieſem gäntzen gro
ſen Lande niemand ſiehet. Daher hat die Luft alle
Gellegenheit, dichte zu werden und zu verderben,

J

und da ſolche berdorbene Luft durch die Winde,/
welche von der Meerſeite kominen, gegen das Land
zugetrieben wird, ſo mus man ſich. nicht wundern
daß es ſo ungeſund und vermoge einer nothwendi—

gen Folge ſo entvolkert und vellaſſen iſt.
Jch ſchreite zur Beſchreibung des neuen Ha

fens Anzio, oder Anzo. Vorderſamſt merke ich
an, daß der Herr von Seine, Franzoſiſcher Buch

fuhrer zu Rom, ſich ſehr verſtoſen, wenn er im
andern Theile ſeiner Reiſe nach Weiſchland
„Seite 259. geſaget hat, die Stadt Anzo liege an
der Ecke eines Vorgeburges und an dem Munde
eines kleinen Fluſſes, Namens Numicius, welcher

eine
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eine Bucht machet, worinnen man Schiffe aufnek
men kan. Soolches hat den Pabſt gereitzet, daß er
in dieſem Jahre 1697. nach Oſtern eine Reiſe da—
hin gethan hat, um an einem. Hafen arbeiten zu
laſſen, welchen Se. Heiligkeit alda anlegen will.

Jch raume ein, daß die Stadt Auzio an der
Ecke des Vorgeburges dieſes Namens geſtanden,
ich kan aher dem Herrn van Seine das Verſehen
nicht zugeben, daß ſolche zu uemlicher Zeit am Mun-

de des kleinen Fluſſes, Numicius genannt, gele
gen ſel. Die Freundſchaft, ſo wir gepflogen ha
ben, macht mich ſo blind nicht, daß ich glaube,
Anzio ware am Munde eines Fluſſes, ſo 17.
Mellen d. i. 5. und elne drittel Meile davou lie
get. Dieſer Fluß, den man dermalen uuter
dem Namen Fiume del Jncaſtro kennet,
falt neben einem Weiler, San Lorenzo genannt,
welcher 17. Mellen dem Capo Auzio gegen Abend
lieget, in das Meer.“ Sein Mund machet keine
Bucht aus, weit gefehlt daß er fahig ſein ſolte,
Schiffen einen Aufenthalt zu geben. Es iſt ſol
ches eine gerade Kuſte voll Sandes und voll Kieſes,

wo ein Krebs gegen dle Meereswogen nicht ſicher

ware.
Man ſiehef aus dieſer kleinen Probe, wie

viel nian ſich auf Reiſebeſchreibungen von Leuten
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verlaſſen konne, die nicht aus ihrer Schreibſtube,
oder Bude gekommen ſind.

Es iſt ganz gewiß, daß inm Worgeburge An
dio weder ein Bach, noch ein Fluß, ſich befindet.
Man findet nur nachſt Nettuno und gegen Morgen
einen kleinen Fluß, Namens Loracina welcher
weder eine Bucht, noch einen Zufluchtsort fur
Schiffe ausmachet. Daher hai dieſer eingebildete

Vortheil Alerandern VIII. nicht zu Erbauung
des Hafens Anzio bewogen.

Viele, geſchickte Leute. haben ſich verwundert,
daß man nicht lieher beſorgt gemeſen, den alten
Hafen Anzio auszubeſſern,als einen ganz neuen
zu machen. Das, was vom alten ubrig iſt, ſchien
ſolches zu veranlaſſen, denn es ware viel leichter ge
weſen, die Raume zwiſchen. den Dammen durch—
Scheidewande zu verſchlieſen, als ganz neue Dam
me zu machen. Man hat ſich wirklich des rechten—

Dammes bedienet, um darauf die linke Seite des
neuen Hafens anzulegen, Diefe Stitenlinie hat zoo.
und 59. romiſche Stabe in der Lange, und die Brei
te iſt gros genug, daß man die Caſernen. fur die,
Beſazung  und. das Haus des, Caſtellang und ſei—
ner Offieiers darauf gebauet hat. Die krumme
Seitenlinie ſo auf das Meer aehet hat nur 200.
Stabe in det Lange, die beeden kleiüen Schanzen da
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runter begriffen, die am auſerſten ſtehen, und wo
von die eine den Leuchtthurm hat.

Man hat wirklich das Vorhaben, dieſe Sei—
tenlinien gegen Morgen jenſeit der Schanze des

Leuchtthurms ſo weit als moglich hinaus zu fuhren.
Die Sclaven der zwei Galeeren und alle Landſtrei—

ner arbeiteten Tag und Nacht ohne Aufhoren daran,
weil das Meer auf dieſer Kuſte ſehr unruhig iſt; und
wenn nur die Winde, die von Suden herkommen
ein wenig friſch ſind, ſo find die Wellen ſehr unge
ſtumm, und reiſen in einer Viertelſtunde mehr Ar-
beit nieder, als man in etlichen Wochen machen
kan. Man macht ſich daher der guten Laune des
Meeres ſorgfaltig zu Nuze, ſebald daſſelbe nur eine
Epur davon giebt.

»Man bedienet ſich der Scheidewande, die Dam
me anzulegen. Es ſind ſolches holzerne Kaſten, acht

zehn biß zwanzig Schuhe ins Gevierte, gut und ſtark
zuſammen gemacht, mit gedoppelten Brettern ver—
ſehen, wohl zuſammen geſthlagen und ausgevicht.
Man macht den Grund des Meeres durch Steine,

die man vorſichtig hinwirft, eben, worauf der Ver
ſchlag, oder die Scheidewand, ſo viel moglich kom
men ſoll, und da derſelbe mit Seilen und Ankern
uber dieſen Ort veſt gemacht wird, ſo fullet man
ihn mit gutem Mauerwerk an, wovon die Steine
mit Mortel von Kalch und Pouſſolane geſezt und
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verworfen werden. Nachdem als man den Ver—
ſchlag mit Mauerwerk beſchwehret, ſiukt er hinun—
ter, und ſo bald er den Grund beruhret, und allda
wohl beveſtiget iſt, bindet man ihn mit eiſernen
Reifen an die Verſchlage, die zu ſeiner Seite ſind,
und wirft viele groſe Steine und Quater von Fel—
ſen in das Meen, damit er auf der Seite wo das
Meer herkommt veſt werde; und ſolchergeſtalt bede—
cket man ihn mit einer Vormauer, gegen welche die
Wellen vergebens ſturmen und zuruck weichen, ehe
fie der Arbeit von Mauerwerk ihre Wuth verſpuhren
laſſen konuen. Nachdem als man die Damme breit
machen will, thut man zwei oder dren Verſchlage
an einander, heftet ſie mit eiſernen Banden zuſam
men, und wenn in der Zeitfolge das Holz ſo daran
iſt verfaulet, ſo leiden die Damme dadurch keinen
Nachtheil, ſintemalen dieſe groſe Vierecke von Mauer
werk, welche nur einen einzigen obwohlen aus ver

ſchiedenen Theilen zuſammengeſezten Corper ausma
chen, ſo veſte und durch ihre Vormauern ſo gut un
terſtuzt ſind, daß ſie der Wuth des allerungeſtumme
ſten Meeres Trotz bieten konnen, und wenn ſie da
von einiger maſſen beſchadiget werden, man leichtlich
Gegenmittel finden kan, wie ich an einem andern
Orte von einer Arbeit an der Vormauer von Civi
ta Vecchia angefuhrt habe.

Gleich
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Gleichwie die beeden Seitenlinien nicht! hin—

reichten, dieſen Hafen ganzlich ſicher und ſo ver—
ſchloſſen als er ſein mus, zu machen; alſo hatto man
einen dritten vom Ufer herab gehenden Damni an—
geleget, welchen man ſo weit es nothig ware im das

Meer fortfuhren ſolte, um den Sand aufzuh alten
den das Meer in den Hafen fuhret, und damiit ider
Eingang nicht breiter wurde als zu einer leichten
Vertheidigung erforderlich iſt. Auf denſelbent ſoll
zü auſerſt ein groſer mit Geſchuze wohl verſek pner
Thurm kommen, welcher mit der dritten Scheinze,
die das Eude des Dammes, ſo auuf das Meer zuge
het, einnchmen ſoll, die nemliche Gegend zug leich
beſtreichen konnte; dieſes wird mehr als zureidhend
ſein, die feindlichen Schiffe zu hindern in den Ha—
fen einzulaufen, und djiejenigen zu beleidigen, wel
che dahin jhre Zuflucht genommen.

Dieſer Damm war auf der Landſeite nur von
Pfalen gemachet. Das Werk war ſehr gut, alles
von wohl zuſammen gefugtem Eichenholz mit eiſern en
Banden und von gehauenen Steinen mit Kalch und
Pouſſolane angefullet. Damals hatte man neih
nicht angefangen, Verſchlage dazu zu machen.

Man kan die Aufmerkſamkeit nicht genug lo—
ben, die der Pabſt und unter ihm der Cardinal Pam
filio hatten dieſes groſe Werk lebhaft zu betreiben,

welches nicht nur auf dieſer gefahrlichen und den

D 5 Stuur



58 Reiſe nach Spanien
Sturmen und Streifereien der Seerauber aus der
Barbarei ausgeſezten Kuſte, platterdings nothwen—
dig iſt, ſondern auch Anlaß geben wird, eine Stadt
zu banen, die ſo beruhmt werden kan, als das alte
Antium, und einen ſo anſehnlichen Handel zu grun
den, daß ſie die ganze weite Landſchaft herum be
volkern und anbauen wird, welche ſo fruchtbar iſt,
und uur auf Einwohner wartet, die ſie anbauen,
ohne Gefahr zu laufen, von den Barbaren entfuh
ret zu werden, oder vergebens zu arbeiten, da ſie ih
re Waaren nicht wegſchaffen konnen, weil ein Hafen

abgahet, wo man ſie laden konnte.

Es waren keine Gebaude daſelbſt als die Ca
ſerne, wovon der Caſtellan einen Theil, das ubrige
aber ſeine Officiers, ſeine Beſatzung, die Artillerie
officiers und einige andere bewohnen. J

Eine Kapelle und die Wohnuing des Kaplans/
ein groſes wohlgebautes Wirthshaug, welches viel—

Gelaß hatte, denn Magazine fur die Bedurfniſſe.
der Veſtung und Werke,

Der Herr Cardinal Pamfilio hat ein ſehr

artiges Bauernhauslein auf einer kleinen Anhohe
vor dem Hafen machen laſſen. Dieſes wird andere
Herren veranlaſſen, dergleichen bauen zu laſſen, und

im kurzen wird die Stadt zu Stande kommen und
die Handlung wachſen. E

Auſer
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Auſer dem Brunnen in dem Hafen, der fur

die Schiffe ſo Waſſer hohlen wollen, ſehr bequem
iſt, ſiehet noch ein anderer Brunnen ganz nahe am
Ende des Hafens, nebſt einer groſen Trane in Form
eines gedoppelten Winkelmaaſes. Jn dem Plane
welchen ich heraus gegeben habe, wird man die Ho—
he der Caſerne, des Bauernhausleins vom Cardi—
nal Pamfilio, des Wirthshauſes, der Schanzen,
des groſen Brunnens, der Laterne, und den Zu—
ſtand ſehen, in welchem ſich dieſe Werke bei meinem
Dortſein befunden haben. Jch hatte die Tiefe des
Einganges und des Jnwendigen vom Hafen ange—
ben konnen, da aber ſolche ſehr oft wegen des San

des veranderlich iſt, welchen das Meer, wenn es
in groſe Bewegung kommt, dahin fuhret, ſo war
man nicht im Stande, was gewiſſes und recht zu
verlaſiges von der Tiefe zu ſagen, welche der Hafen
in der Folge haben kan, und bie man vermittelſt der
Brucken mit Radern erhalten wird, welche faſt im—
mer, oder wenigſtens alsdenn arbeiteten, wenn die
Werke des Hafens nicht erforderten, daß man alle—
dazu beſtimmte Leute auwendete.

Jch habe oben geſaget, daß die Ruderknechte
van den beeden Galeeren zu dieſer Arbeit gebrauchet
wurden. Dadurch verſteht man die Turkenſclaven/,
die. Miſſethater,oder Leute welche. Verbrechens hal

ber auf die Galeeren zur Strafe verdammet warden,

iettt oder
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oder die Benavoglies, oder Leute die ſich freiwillig
zum Ruder fuhren, und zu der nemlichen Arbeit
verkaufet haben, die die Miſſethater thun, und die
den nemlichen Zuchtigungen als dieſe unterworfen

ſind.
Auſer dieſen drei Claſſen unglucklicher Perſo—

nen iſt noch eine vierte, die man die Landſtreiner

4 nennet. Solches ſind herrenloſe, muſige und allzu
n

alte Leute, als daß man ſie ins Zuchthaus St. Mie
I chael in Ripa ſezen ſolte, und die noch keine der Ga—

leerenſtrafe wurdige Verbrechen begangen haben.
J Die Juſtiz verdammet ſie, um ihre edele Unterneh
ü J mungen einzuſchranken, und ihuen zu lehren, wie
A man ſich durch eine ehrliche und erlaubte Arbeit nah

u
ren ſolle, auf gewiſſe Jahre zur offentlichen Arbeit,

 dergleichen die Brucken am Meere und andere Be

J
f ſchaftigungen ſind. Faſt ſtehen ſelbige auf dem Fuſe

J der Benavoglies. Sie haben hinlauglich Brod, und
J

ſo viel Waſſer als ſie wollen, wie auch eine kleine
at Summe zu ihrer Ergozlichkeit, wovon man was
D zuruck behalt, ſie zu kleiden, hiernachſt bekommen ſie

n
4 ſo viel vaterliche Zuchtigungen, als man fur ſie nö

4f
thig erachtet.

J Der Herr Cardinal Pamfllio ſtattete beijbei dem Grosprior Ferreti und denen Officiers, die
if ihn begleitet hatten, einen Gegenbeſuch ab. Deri
ft ſelbe ſtieg am Ende des Hafens ans Land. Sobald
J
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inan ſolches gewahr ward, gieng der Grosprior und
was ſich auf dem Damme befand dem Cardinal ent

gegen. Derſelbe trug einen kleinen Uberrock, und
ſtund ſtill, ſeinen Mantel ſich anlegen zu laſſen, wo

bei er dieſen Herrei ſagte: „daß, da er kame ſie zu
„beſuchen, er etwas zu unterlaſſen glaubte, wenn er
nicht in einein ganzlich ariſtandigeil Kleide erſchiene.
Nach einer kurzen Beſprechung lies er fich ſeinen

Mantel wegnehmen, und ſah einen Verſchlag an—
machen. Wir folgten ihm, und er redete als ein

Phildſoph urld Mathematicker von den Werken wo
ran man arbeitete. Ein Carteſianer wurde ſeine

Freude gehabt haben, wenn er ihn hatte eine Be
ſchreibung von den Theilen des Waſſers, von ſeiner

Schwere, von ſeinen verſchiedenen Configurationen,

von der Urſache der Winde, ihren Kraften, und von
den Mitteln machen horen, die man anwenden mu

ſte, zu verhindern, daß ſolche den Hafen nicht ver—
derben und den Sand von der Kuſte dahin fuhren.
Er druckte ſich in guten Worten, leicht, artig und
punctlich aus. Auch verblieb er bis in die Nacht
bei den Arbeiten, die er moglichſt betrieb. Wir be—
gleiteten ihn bis zu ſeinen Wagen zuruck, wo wir

uns von ihm beurlaubten.
Um zwei Uhr d. i. um 10. Uhr Abends ſarpir

ten wir, und bei anbrechendem Tage waren wir uber

die Jnſel Saerea weg, ſo wie man ſeit verſchiede—

nen
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nen Saculis die Jnſel nennet, welche zwiſchen den

zwei Armen der Tiber liegtt. Der Abt Bau—
drand ſaget, man nenne ſie die Jnſel Pontatti,

d. i. die Moraſtinſel; man mus ihm auf ſein Wort
Dglauben, denn er wurde ſein Vorgeben hart bewei

ſen konnen. Ehemals war der gegen Morgen lie
gende Arm ſeiner Breite und Tlefe halben der an
ſehnlichſte unter den' beeden, eb hat ihn aber der
Schlam, welchen die Tiber immerzu wegſchaffet, der—

maſſen angefullet, daß er nicht mehr ſchiffbar iſt.
Es iſt ein toder Fluß, wie man ihn manchmal nen

net. Sein gewohnlicher Name iſt Fiumara.
Der Arm gegen Abend heiſt Fiumicino

dder der kleine Fluß, doch iſt er der beſte, der tief—
ſte und der einzige, welcher Tartanen und audere
kleine Schiffe tragen kan, dle bis nach Rom gehen

Jedennoch muſen die Pabſte groſes Geld aufwenden
um ihn reinigen zu laſſen und zu verhindern, daß ihn

der Schlam von der Tiber nicht ſo wie den gegen
Morgen ausfulle.

Die in dieſe beede Aeſte eingeſchloſſene Jnſel machet
ein irregulares Vlereck aus, iſt ſchlamigt, unbe—

wohnt und ungeſund. Sie hat von der Natur
Salzquellen, welche einige Leute veranlaſſen, am
Munde des Fiumicino in ſchlechten Hutten zu can
toniren. Uberdas ſiebet man nichts daſelbſt, als 2
Wachtthurme elnen dei der Ecke wo der Fluß ſtch

in
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in zwei Theile theilet, und den andern ohngefehr ei—
ne Meile von deſſen Ausfluß ins Meer.

Oſtia, eine wichtige Stadt ehe der Fluß auf—
horte ſchifbar zu ſein und ehe die Sarazenen ſie rui—

nirten, lieget am morgigen Ufer der Fiumara. Die—
ſelbe beſtehet nur noch in einer Kirche, die jeden—
noch die Hauptkirche des dem Dechant unter den Car

dinalen beigelegten Biſthums iſt. Man kan dieſen
Schatten einer Stadt als eine Spur von der Wuth

der Sarazenen, und als ein Bild von dem Wan—
kelmuth der Zeiten anſehen.

Porto, ein anders Biſtum, ſo auf dem
Subpdiaconat in dem Cardinalscollegio haftet, lieget
an dem Fiumicino, und iſt eine kleine und eben ſo
verſtohrte Stadt wie die vorhergehende. Man ſie

het alda einige Uberbleibſel des Hafens welchen Tra
jan daſelbſt bauen laſſen. Die wahren oder unter—

veſchobenen Grundriſſe ſo man davon hat, ſind der
Groſe und Herrlichkeit dieſes Kaiſers wurdig. Es
ware zu wunſchen, daß man davon wie von dem all
ten Troja ſagen konnte, daß nun Aecker ſte—
hen wo eine beruhmte Stadt geſtanden.
Man fiehet nicht wo Porto und ihr Hafen gewoſen,

und die Gegenden ſind voll Moraſte und Heiden.
Die ganze Kuſte vom Worgeburge Anzio an

iſt eben ſo beſchaffen, nemlich unbewohnt, unange
baut, ſumpfig, ſehr ungeſund. Die Sachen muſen

ſich
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ſich ſehr geandert haben, weil man ſich zur Zeit der
Kaiſer in der Peſt dahin fluchtete, der ungeſunden
Luft zu entgehen, und weil die ganze Kuſte und die
Stadt Laurentum die wegen des Lorbeerwaldes
wonit ſie unigeben war, alſo genennet worden, miit
Pallaſten, Landhauſern, Flecken und Stadten, ange

fullet geweſen.
Der Herr von Seine der eine Reife nach

Jtalien geſchrieben, hat in Anſehung dieſes ſchlech
ten Landes einen luſtigen Einfali. Er behauptet
daſſelbe ſei des Kirchenſtaates Schutzwehr, weil ee,/
wie erſagt, die Turken und Corſaren aus der Barba
rei hindert, auszuſchiffen, und in das Land einzufal
len, als in welchem wegen der boſen Luft ganze Ar
meen umkommen wurden, eben als wenn diejenigen
die Plunderns halber ans Land tretten, verbunden
waren, in dieſen Sumpfen lange genug zu verblei—
ben, damit ſie eine Beute der ungeſunden Luft wer
den, oder der Tod hinterm Buſch laure ſeine todli
chen Pfeile auf diejenigen abzudrucken, die einen Fuß

ans Land ſetzen, ohne ihnen Zeit zu laſſen, Kund
ſchaft einzuziehen, und einige Meilen ins Land vor
zurucken, um alda Beute zu machen ohne die boſe ruft

ſtark zu furchten.
Wenn dem alſo ware, ſo wurde man ſchon

lange Zeit keine Gebaude zu Rom mehr ſehen. Die
boſe Luft thut nicht ſo geſchwinde einen Eindrntk/

noch
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noch wirkt ſie allein auf die Turken und Corſaren,
ſie ſchonet keines Menſchen, iſt aber doch beſcheiden
und uberfallt die Leute nicht wenn ſie vom Schlaf er
wachen, ſondern laſt ihnen Zeit ihren Weg fortzuge
hen. Solte es den Barbaren einfallen, auf dieſer
Kuſte Landungen zu unternehmen, ſo wird ſie die bo—

ſe Luft nicht daran hindern, wohl aber die wenige
Sicherheit, die ihre Schiffe auf dieſer gefahrlichen
Kuſte fanden, und der ſchlechte Profit, den ihnen
dergleichen Verſuch bringen kan.

So ſchlecht auch dieſe Jnſel iſt, ſo hat ſie den
noch einigen Nutzen. Es giebt fehr ergiebige Salz
quellen daſelbſt, welche einen guten Theil vom Kir—
chenſtaat verſehen. Auch findet man in dieſen
Sumpfen viele wilde Schweine, dann Meer und
Flußfiſche. Am Ufer des Meeres fanget man un
zahlige Wachteln. Man futtert alda eine groſe
Menge Buffel, welche Thiere ſtarker zur Arbeit ſind,
als die Ochſen und Pferde, und faſt gar nichts zu
unterhalten koſten.

Endlith langten wir den zo. Junii gegen 13.
Uhr d. i. gegen 9. Uhr Morgens zu Civita Vecchia

an.

oαανανα

VI. Theil. E WV. Ca

„r
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Viertes Capitei—

gortgeſetzte Anmerkungen des Verfaſſers von
Civita Vecchia und der Orten.

J

Cer Pabſt war gezwungen worden, den Erzher
R) zog als Konig von Spanien itn vorigen Jah
re zu erkennen. Man gab dieſem Prinzen den Na—
men Carl III. da aber ſolthe Etkennung den Oe—
ſterreichiſchgeſinnten nicht hinlanglich war, ſbd ver
langten ſie auch, daß Se—. Heiligkeit einen Apoſtoli
ſchen Nunclum abſenden ſolten, um bei dieſer Ca—

tholiſchen Majeſtat zu Barcellona zu reſtdiren. Der
Pabſt weigerte ſich ſo lang er konnte, entweder well
er hofte, mit der Zeit mochten die Sachen ſich ver
andern, und er wurde durch den Frieden zwiſchett
dieſem Herrn und Philipp V. von dergleichen Be
kraftigungghandlung, die mati wegen ſolcher Erken
nung von ithzm vetlanget hatte, befreiet werden, odet
weil er beſorgte, daß dieſe Nunelatur der Apoſtoli
ſchen Kammer zuviel koſtete, als welche fich noch
nicht von dem Aufwande genug erholet hatte, deñ
ſie in dem Kriege mit den Teutſchen gehabt. Den—
noch muſte.man ſolches thiin. Er ernanute del
Herrn Spinola, einen reichen und verdienſtvolleu
Pralaten, zu dieſer Nunciatur und beſtimmte ſeine
Capitane und des Herrn Ritters von la Mothe
ſeine dazu, denſelben nach Barcellona zu bringen.

Des—
.2i

9

1
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Deswegen hat man ſolche ſobald als ſie zuNeapel angelanget waren, mit aller erſinnlichen

Sorgfalt ausgeputzet. Wenn ſolches mit den Ga—
leeren vorgehet, ſo ſchlaffen die Hauptleute und au

dere Officlers nicht in der Stadt, damit ſie immer
aut ihre Leute Acht haben konnen, und laſſen ſich
Zelten aüf deni Hafen aufſchlagen. Daſelbſt ſetzen

lie ihre Geſuudheit ini keine Eefahr, fur welche ſie
ſchr beſorgt ſein muſen, wenn ſie wahrender Hitze
den Ori ihrer Ruhe veranderten. Dieſes iſt die
Regel. welche die Aerzte einſcharfen, und ſo weit
treiben, daß ſie den Tod androben, wenn man auch
nur in einem Hauſe das Zimmer verandert, mit dẽm
Vorgeben dieſe geringe Luftveranderung ware mehr
alls zureichend die Oecönomie von dem Temperoment
einer Perſon in Unorönung zu bringen: Jch habe

ällemal uber dergleichen lacherliche Veroromingen ge—
ſpottet, und dawider allezeit an das Tribunal der ge
ſunden Vernunft als gegen einen Mißbrauch appelli—
ret, ohne daß ich deshalb einen Schaden gehabt hat
ie. Denn ich bin in den heiſeſten Tagen zu Roin
heweſen, habe ſo lange es mir beliebte in der Cale
ſche worinnen ich fuhr geſchlaffeti, bin natch Clvita
Vecchia zuruck gekommen, und habe, wahrend mehr
aäls ſechs Jahren da ich in folcher Stadt lebte, nicht
über drei oder vler Anfalle vom Fieber bekommen.
Was mich gegen bieſe thranniſche Practic der Aetzie

E 3 fiarf
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ſtark machte, war die Bemerkung, daß der Galee—
renarzt in ſeinem Hauſe ſchlief, wenn man die Ga—
leeren ausputzte, oder wenn dieſelben in der Wie—
derkunft von ihren Farthen in dem Hafen einige
kurze Zeit verblieben. Da ich dieſes Arztes Freund
war, der ſich Doctor Salviati nennte, und ſeine
Profeßion ausgenommen, ein ſehr guter Chriſt und
ehrlicher Mann geweſen, ſo ſragte ich ihn, warum er

von andern etwas verlangte was er ſelbſt nicht be—
obachtete, worauf er mir als ein Freund treuherzig

antwortete, daß er furs Reden nicht aber furs Thun
bezahlet ware.

Der Herr Nuncius Spinola reiſte den 10.
Julii 1711. nach Barcellona ab. Jch hatte wohl
wunſchen mogen, dieſe Reiſe zu thun, es ſtunde auch
ſolches allerdings in meinen Machten, die Klugheit

aber wolte nicht, daß ich mich aufs neue mit einem
argwohniſchen Volke, wie die Teutſchen, und mit
einem emporeriſchen wie die Catalonier ſind, einlie
ſe. Man hatte erfahren konnen, daß ich auch ein
anders Handwerk als das Brevier verſtunde, und
ich hatte fur einen Spionen konnen angeſehen wer

den. Seit einiger Zeit waren die Teutſchen Meiſter

von Orbitello. Der Spaniſche Commendant alda
hatte ihnen den Ort unter gewiſſen Bedingungen,
die mir nicht bekannt worden ſind, geliefert. Der

Sage
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Sage nach war eine der Vornehmſten, daß er da—
ſelbſt fernerhin und zwar fur Carln II1. comman—
diren ſolte, gleichwie er ſolche Stelle fur Philipp V.

4 J
verſehen hatte. Die Teutſchen aber huteten ſich, ei gt
nem Manne lange zu trauen, der ſeinen Herrn be—
trogen hatte, und mithin fahig war, ihnen den nem— u
lichen Streich zu ſpielen. Sie warfen ihm nach ih—

L
ker Axt einen Proceß am Hals und ſtellten ihn in ei—nem Lande zum Dienſte an, wo ſeine Treue keiuer 18

ſolchen Verſuchung ·mehr unterworfen ſein kennte.
Ami J

urkaun Die Stadt Orbitello war ein Stucke, oder 4Zubehor, der Republic Siena. Als die Spanier
ig.ſolche. Republic an den Grosherzog von Toſcana I

abtraten, oder verkauften, ſo behielten ſie ſich dieſen J

Ort, nebſt Talemone, Porto Hercole, Jar

iln
unantPorto San Stephano und deren Bezirke,

vor, woraus ſie einen kleinen Staat machten, den
ſie Lo. Stato Degli Preſidii, oder den Staat
der Beſatzungen nennten.

Dieſer Platz iſt in der Mitte eines ſalzigen
Jeiches, der von dem Fluſſe Albegua herkommt,

welcher ſohdenn durch eine ziemlich breite Oefnung ge
gen Abend in das Mecr abflieſet. Dieſer ſſehr fiſch
reiche Teich hat 10. odrr: 11. Meilen ivn. Umkreis,
und iſt ovalz die Stadt., woher er ſeine, Benennung
hat, iſt in der Mitte auf ein Stuck. Land, ſo vom
Meer ahgeriſſen worden., gobauet und haugt nur durch

E 3 eiJe
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eine von der Natur oder von der Kunſt gemachte
Chauſſee, die wenig Breite hat, und welche man
leichte wegnehmen und abſondern kan, am veſten
Lande. Deswegen iſt die Stadt gar leicht zu ver—
theidigen, und ſehr ſchwer anzugreifen. Die Spa—
nier haben nicht unterlaſſen, ſie ſorgfaltig zu beve—

ſtigen, und dem Scheine nach wurde ſie ihnen an
noch gehoren, wenn der Commendant koin Verra
ther aeweſen ware.

Dirſer Betruger wolte durch den nemlichen
Wes die Veſte Monte Philippo in die Hande
ſeines neuen Herrus ſpielen, es wurde aber die Ver—

ratherei den 15. Julii entdecket, und die Verrathert
ergriffen, und abgeſtraffet. Des folgenden Jahres
ward ſolther Ort nach einer ziemlich langen Belage—

rung erobert, und ſothane Eroberung bewog den
Commendanten von Porto Hercole ſich zu erge—
ben. Jch werde von dieſen Platzen an einem ane
dern Orte reden.

Die Armateurs der beeden Kronen, d. i. die
Franzoſiſch und Spaniſchen, ſtohrten die Handlung

ſehr, und wie von den vier Galeeren des Pabſtes
zwei an der Arbeit des Hafens Anzio beſchaftiget/
die zwei anderen aber auf deni Wege nach Barcello
na waren, alſo war die Kuſte voll kleiner Seerauber,/
welche alle neutrale Schiffe viſitirten, wegnahmen,
oder beraubten, wenn nur der geringſte Argwohn da.

war
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war, daß ſie mit den Feinden ihrer Souverane zu
fammen hielten. Solches brachte die Unterthanen
des Pabſtes gegen die Franzoſen und Spanier ſehr
auf, veranlaſte auch endlich die Apoſtoliſche Kam
mer, zwei Barken, die ſie von den Genueſern mie—
thete, auszuruſten, welche ſie mit ihren Officiers
und Soldaten beſetzte, die Schiffe, ſo nach Civita
Vecchia und nach Fiumicino kamen, oder wenn ſie
ihren Handel gethan, davon abgiengen, eſcortiren zü
laſſen. Waren die Franhoſen nicht die ſtarkſten, ſo
hatten ſie vor der Flagge des H. Vaters alle Ehrer
bietung, waren ſie aber ſtarker, ſo machten ſie ihre
Grunde geltend. Wir werden in der Folge ſehen,
daß die Unterthanen des Kaiſers noch weniger Ach

iung; als die Franzoſen und Spanier, fur dieſe Ku
ftenbewahrer hatten.

Endlich langte den 20. Juli eine Barke von
Marſeille zu Civita Vecchia an. Sie war die erſte
ſo ich JZeit meines Dortſeins geſehen, und man war
wirklich ſchon ſeit drelen Jahren keiner anſichtig ge—

worden. Sie murde von dem Patron Renaud
conimandiret. Sie machte den Aſſentiſten, oder
Pachtern vom Alaun de la Tolfa viek Vergnugen,
benn da die Franzoſen allein ſolche Waare geltend
machen, ſo waren ihre Vorrathskammern damit an
gefullet, ohne daß fich jemand zeigte, der was hatte

kaufen wollen.

E 4 Jch



72 Reiſe nach SpanienJ Jch habe an einem andern Orte erwahnet, daß,

J

wenn die Apoſtoliſche Kammer keine Galeere nothig

ven J hat, dem Aſſentiſten erlaubet ſei, diejenigen ſo er ma

lu
chen laſſen, an wen es ihm beliebt zu verkaufen.

ĩJ den;z er handelte daruber mit dem Vicekonig von

J
Sicilien, welcher 2. Galeeren aus dieſem Konig—

4
reich nebſt gedoppelter Equipage abſchickte, um die
2. ſo er zu Civita Vecchia kaufte, auszuruſten. Ehe

h man ſie ins Waſſer that, wurden ſie vom Pfarr—
h geiſtlichen, der von unſerm Orden war, geweihet,

ich las hierauf Meſſe, und als ſie im Meere waren,

verſahen und vpllends ausruſteten.
Jch upar begierig zu ſehen wie die Siciliſchen

Officiers ſich untereinander tractiren, und nahm
deshalb eingen Beſuch zum Vorwand, den ich einem
Hauptmaun, ſo bei mir geweſen, geben wolte. Jch
trat in ſeine Wohnung als er ſich zu Tiſche ſetzen wol
te, und ungeacht ich ſchon das Mittagmal einge—
nommen hatte, muſte ich dennoch Platz nehmen.
Jedoch war man ſo hoflich und nothigte mich nicht
zu eſſen. Jch wurde durch ſolchen Zwang die Ge—
dult verlohren haben, denn niemals habe ich einen
ſo unſaubern, ſo magern und ſo ubel angeordneten
Tiſch geſehen. Das Servis war von einer ſchlech—
ten Erde, die man Majolica nennt, zerbrochen,

ſchlecht
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ſchlecht geputzt, das Tiſchzeug war unrein, und
die Gerichte reitzten durch nichts den Appetit. Jch
verſuchte nur ein wenig ihren Malvaſir und Lacri
ma, welche vortreflich geweſen.

Den 18. begiengen dieſe Galeeren zum Ge

dachtniſſe der H. Roſalia ein Feſt. Alle viere
waren mit Lampen, ſo auf den Maſten, Tauwerk
und Segelſtangen ſehr ordentlich vertheilt waren/
und mit Laternen auf den Rambaden und Banken
der Miſſethater illuminiret. Sie machten ein zweiĩ
oder dreimaliges Canonen und Mouſauetenfeuer.
Gleichwie aber dieſes Feſt um 2. Uhr Nachts ge—
halten worden, alſo ſahen es diejenigen nur, ſo
auf den Hafen eine Ausſicht hatten. Den 24.
Juli reiſeten ſie nach Meßina ab, und der Patron
Renaud, welcher den nemlichen Tag nach Mar-
ſeille reiſete, wurde des folgenden Tages durch eine
Cataloniſche Pinke, die ſich zu fliehen anſtelte, und
ſo geſchickt manovrirte, daß ſie ihm den Wind ge
wann, und im entern eroberte, genommen.

An eben dem Tage ſtarb der Kaufmann Mi?
chael Piani, der des Kaiſers Conſul war, und
ward in unſere Kirche mit vieler Feierlichkeit begra—
ben. Wiewohl er auch von einer Vruderſchaft
und mit dem Sack derſelben angezogen war, ſo
unterlies man doch nicht ſeinen Degen und ſeinen

E's Stock,
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Stock, als Zeichen ſeiner Wurde, kreuzweiſe uber
ſeinen Magen zu legen.

Dieſer traurigen Ceremonie folgte eine ande—
re, die viel Getoſe und Lermens machte. Eine
Privatperſon, ſo unter zwei Bruderſchaften einge—
ſchrieben war, lies ſich einfallen zu ſterben, ohne
vorher zu beſtimmen, in welcher Kleidung von die—
ſen beeden Bruderſchaften ſie begraben werden wol—

le. Soolches erregte unter den beeden Bruderſchafn
ten einen hitzigen Streit; es fehlte wenig ſo hatten
ſie den Leichnam in zwei Theile getheilet, uud ſich
jedwede eint Halfte zugeeignet. »Der Micarius Fo
raneus des Blſchofs legte ſich dazwiſchen, konnte
aber nichts ausrichten. Derſelbe ſetzte des Bit
ſchofs und ſein Anſehen aufs Spiel, ohne daß eine
von beeden Partheien der Vernunft Gehor geben,
noch einigen Vergleich eingehen wollen. Endlich
legte ſich der Pralat unſer Gouverneur ins Mittel,
die Sache wurde proviſoriſch und den Rechten der

Partheien unabbruchig geſchlichtet. Es wurde dem
nach der Leichnam mit zwei Sacken der Pruderſchaf

ten alſo befleidet, daß man den Vorrang, durchaus
beobachtete, welchen die Bruderſchaften unter ſich
beobachten. Die rechte Seite war weis, welches
die Farbe des Sacks der erſten Bruderſchaft iſt,
und Gonfalon heiſt, und die linke war ſchwarz,
welches die Farbe der Toden Bruderſchaft iſt. Dle

groſen
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Der P. Lorenz Baurecinuti war Ge—

neralvicarius des H. Officli zu Civita Vecchia und
zu gleicher Zeit Prior unſers Kloſters. Derſelbe
iſt ein ſehr tugendſamer Mann, guter Theologe/
geſchickter Rechtsgelehrter und von vieler Einſicht in

die Prarin des H. Officii geweſen, welche er au
verſchiedenen Orten mit allgemeinem Beifalle geubet
hatte. Schon lange hatte er verdienet, Oberinqui—
ſitor zu ſcin, und er ware es auch geworden, wenn
er nicht dem Zipperlein ſo ofte unterworfen gewe—
ſen ware, daß man nicht auf ihn rechnen konte,
Er hatte eine Neigung zu mir gewonnen, und mir
all ſein Vertrauen geſcheuket, wovon er mir da—
durch eine Probe geben wolte, daß er dem oberſten
Gerichte den Vorſchlag that, mich ihm zu ſubſtitui—
ren, damit ich unter ihm, oder in ſeiner Abweſen
heit und wenn er krauk ware, ſtatt ſeiner arbeiten
konnte. Der Cardinal Spada, als Haupt vom
Romiſchen Tribunal, willigte darein, und ſchickte
die nathige Beſtallung, vermog deren. der P. Ge
neralvicarius, nachdem er alle Beamie des H. Off
ficii in der Stadt zuſamm beruffen laſſen, eine Re—
de an mich hielt, worinnen er mir alle Verbindlich
keiten des Amtes, womit man mich bechrte, vor—
ſtelte, die Milde und Aufmerkſamkeit, vornemlich
aber die Verſchwiegenheit, anempfohlen, auch, als
er mich auf die Knie fallen laſſen, mit den Handen

uber



und Weilſchland. 77
uber den H. Evangelien von dem Canzler des Tri
bunals die Eidesformel vorleſen laſſen. Jch ver—
ſprach mich derſelben ganzlich gemas zu verhalten,
und unterwarf mich der Strafe des groſen Bannes,
wenn ich ſo unglucklich ware dawider zu handeln.
Daher ward ich zum Provicario des H. Officii an
geſtellet, und habe dieſe Stelle beinahe funf Jahre
und bis zu ineiner Zuruckkunft nach Frankreich ver

waltet.
Man kan denken, daß ich unter einem ſo ge—

ſchickten Anfuhrer, und da ich nichts unterlaſſen hä—
be mein Amt kennen zu lernen, weit mehr als ein
anderer im, Stande bin, dieſes Tribunal dem Pub
lies bekannt zu machen. Jch werde ſolches mit
der Hulfe GOttes in einem Werke thun, ſo die
ſem folgen wird und ſchon ſehr weit gediehen iſt;
der Titel ſoll fein: Allgemeine Geſchichte und

Stil der Jnquiſition.
Ungeachtet mein Abſehen nicht iſt, dasjenige

zu beruhren, was die Art und Weiſe betrift, nach
welcher ſich die Spanliſchen und Portugieſiſchen Jn
quiſitionen in Europa und Oſtindien betragen, ſo
werde ich doch genug davon anziehen, um die Be
trugereien eines gewiſſen Dellon zu entdecken,
welcher das Buch unterm Titel; die Jnquiſition
von Goa, geſchrieben hat. Jch verhoffe auch,

ver,
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vernunftige Leute von den Vorurtheilen zu befreien;
in die ſie durch dieſes boſe Buch verfallen ſind.

Nachdem der Herbſt die kuhle Luft wieder
gebracht hat, ſo fieng man aufs neue an, im Fel—
de Luft zu ſchopfen. Diejenigen ſo Hauſer und Wein
herge alda haben; begeben ſich ſo lange als es ihre
Geſchafte ihnen verſtatten mogen, dahin, und ma—
chen ſich ein Vergnugen daraus, wenn man ſte da
ſelbſt beſuchet. Sie ſparen in dem Falle nichts,
und thun es auf eine ſo hofliche und offenheizlge
Art;, daß es mir; wenn ich wolte; ſchwehr halten
wurde, meine Landbleüte deſſen zu uberzeugen.

Alle Landhauſer haben Weinfelder und Alleen
von fruchtbaren Baumen. Der daſeibſtige Wein
iſt gut, und wurde herrlich ſein; wenn die Eigen
thumet, da ſie ihn zu berelteni, weniger Waſſer
dareln goſen. Was ihren Mund anlanget huten
ſie ſich wohl in dieſen Fehley zu gernthen; ſie haben
aber nicht ſo viele Ruckſicht fur den Wein welchen

ſir an die Stadtwirthshauſer perkaufen wollen/
weil, da dieſe Leute keine fremde Weine kaufen kun
nen, bis ſie vorher allen Wein der Burgerfchaft
abgenemmen und bezaklet haben, leztern weuig
daran liegt, er mag beſchaffen ſein wie er will,;
wenn er nur fur trinkbar anerkannt wird. Gleichwie
nuch der Preis deſſelben von dem Pralaten und Gou

verneur, oder ſeiniem Lieutengnt, und der Obrigkeit;

geſe
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geſetzet wird, alſo wiſſen ſie allemal ſicher, daß ihrt
Weine nicht liegen bleiben und wohl bezahlet wer
den. Hernach iſt der Gaſtwirthe Werk, Fleis an
zuwenden; damit dieſe Weine ſo zubereitet werden,
daß ſie die Liebhaber reitzen, und hierinnen wie in

piel andern Sachen;. die ihren Muzen betreffen,
hat man nicht nothig ihnen Anleitung zu geben.

Die Fruchte auf dem Gebiete von CivitaVecchia ſind ſehr gut, abgleich dieſelben den Fruch

ten von dem Neapolitqniſchen und Siciliſchen Bo
den weichen. Jch halte dafur, man konne dieſen
Mangel der wenigen Sorgfalt die Baume zu bauen
beimeſſen.

Man findet ſehr gute Feigen von allerhand
Ari. Nun findet man zwar keine ſo fruhzeitige

als zu Neapel und in Sicilien, man troſtet fich
deshalb aber damit leichtlich, daß man nicht, wie
dieſe beede Konigreiche, den Erdbeben ausgeſetzet
iſt, welche das in dem Eingeweide ſolcher Felder
perborgene unterirrdiſche Feuer verurſachet, ſo den
Boden immerzu erwarmet und unendlich tuchtiger
macht, vortrefliche und fruhzeitige Fruchte zutra—
gen als der Voden der alleine von der Sonne er
hitzet wird.

Man kan den Eigenthumern der Weinfelder
kein groferes Vergnugen niachen, wenn man da—

ſelbſt, fie mogen da oder gbweſend ſein, ſpatzieren

gehet/

22*
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gehet, als wenn man ſich ihrer Fruchte frei zu nu
tze machet. Sind ſie zugegen, ſo wird man dazu
gebetten, und wiſſen ſie, daß man in dem Stucke
allzuſehr behutſam iſt, ſo geben ſie einem deswe
gen hofliche Verweiſe.

Zu Civita Vecchia wohnen wenig ſehr alte
Familien, und darunter waren auch wenige mit
Mitteln. Dennoch thun ſie als ob ſie ſich zeigen
wollen, und huten ſich ſehr vor Mißheirathen.

Die meiſten Familien ſind fremd, und ha—
ben ihre Anſetzung den Stellen zu danken, welche

ſie und ihre Vorfahren bei den Galeeren, d. i. ſol
chen Stellen, welche mit den Galeeren oder mit
dem Zeuchhaus zu thun haben, bekleideten. Jch
nahm wahr, daß dieſe Familien die erſten Aemter
der Stadt, dergleichen die Vicomtes ſind, wodurch
man unter den Adel kommt, erlangten. Sie fuh

ren die Wappen von den Pabſten, unter welcher
Regierung man die Zeit ihrer Anſezung, oder ih
res Gluckes, bringen kan. Jedoch fuhren ſie aus
Veſcheidenheit ſolches Wappen nicht ganz, welches
man vielleicht nicht vertragen wurde. Gemeiniglich
machen ſie eine Veranderung an den Metallen, in
dem ſie ſolche verſtummeln oder vermehren. Cle
mens XlI. welcher lange regierte, hatte einem Thei
le des Adels von Civita Vecchia. Stof zu Wappen

gegeben. Was mich verwunderte, iſt, daß keiner

von
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bon ſeinen Vorfahren auf dem Pabſtlichen Stuhl
hierinnen von dem Adel angenommen worden. Viel—

leichi verandern ſie bei jeder Pabſtlichen Verande
rung etwäs, ſolches aber iſt nur eine zufallige Muth—
maſſung von mir, die mich nichi allzuſehr verbindet,
ſolche zu behaupten, oder zu vertheidigen.

Was die Aufmerkſamkeit der Liebhaber noch
mehr verdienet, iſt die wunderbake Schlangengrot

te. Selbige lieget ein wenig gegen Norden und
üngefechr eine Meile bon dem neuen Via Aurelia,

ber von der Tolfa zum Wirthshauſe von Montero
ne gehet, wo er ſich'mit dem alten Wege dieſes
Nantens, der nach Rom gehet, vereiniget. Der
kleine Fluß, Naniens Turbino, iſt nahe an ei—
nem kleinen, allein und.mitten auf einer ziemlich weit—
ſchichtigen Heide, gekegenen Berge. Man findet in
ſolchem Berge eine gedoppelte Groite, oder Hole,

wovon die vordere gros und hoch iſt, auch durch
ihren hohen und breiten Eingang ziemlich Licht be
kommt und der innern viel kleinern und niederern
Grotte Licht geben kan. Der Eingang in diefe zwei.
te Grotte iſt eben ſo hoch als ſein naturliches Ge
wolbe. Ehemals wurde es mit einer holzernen
Thure einen Mann hoch verſchlofſen, in welche man
Löcher mit Glaſe geniachet hat, wodurch man alles
was in. der Grotte vorgieng, ſah. Der Boden
und die Wande waren alle mit Lochern von verſchie

VI. Theil. E dener
1



82 Reiſe nach Spanien
dener Groſe durchſchnitten, durch welche die Schlan

gen, ſo in dem Berge ihre Schlupfwinkel hatten,
einen Spaziergang in der Grotte machten.

Es waren aber dieſe Schlangen, welche man
anſonſten in der ganzen Welt zu furchten hat, weil
ſie ſchadlich ſind, die allerhoflichſten und beſten Thie
re auf Erden. Jn dieſe Grotte brachte man die
Kranken, an denen die Aerzte ihre ganze Kunſt
vergebens gezeiget hatten. Dieſe Schlaugen tru—
gen Sorge fur diefelben, und heilten ſie allen me—
diciniſchen Facultaten zur Schande, wenn ſie heil.
bar waren, d. i. wenn die Stunde ihres Todes noch
nicht erſchienen war. Denn dieſer fatale Termin
hat niemals einen Verzug.

Die Ausſatzigen, dieienigen, welche durch die
Venusſeuche in Stucke zerfielen, diejenigen, welche
durch veraltete Geſchwure ſich ſelbſt und andern un

ertraglich geworden, mit einem Worte, die aller
gefahrlichſten Kranken wurden in dieſeGrotte gebracht.

Man machte mit Muhe, daß ihnen alle Haare am
Leibe ausfielen, hernach gab man ihnen eiue Doſin

Opium, welche ſie 7. oder 8. Stunden lang ein
ſchlaferte, und ſo bald als die Arzenei wirkte, zog
min ſie qanz aus, ſtreckte ſie in der kleinen Grotte
auf die Erde, ſchlos die Thure zu, und wartete
ganz ſtille auf die Ankunft der Schlangen, die nicht
verzogerten, ſo bald ſie eitien Korper merkten in

die
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die Grotte zu kommen, da ſie denn ſolchen umga
ben und allenthalben beleckten. Die kleinſten ſchlies
fen in die Naſenlocher, in die Ohren, in den Mund,

und in das Eingeweide, die groſten  hangten ſich an
den Leib und an die Glieder, wo kein Theil war
den ſie nicht viſitirten, beleckten, beſogen, und.
wenn ſie wie es ſchiene nichts mehr auf der Erde zu
thun hatten, ſo machte ſich eine der groſten nach,
und. nach unter den Leib und wendete ihn, ohne daß
das Oberſte zu unterſt kam, um, da denn die Ar—
beit an dieſem Theile aufs neue angieng, wovon ſie
nicht eher ablieſen als bis ſie ihn belecket und wie
den erſten beſogen haben. Wenn ſie den Leib ver—
lieſen ſo war man ſicher, daß keine Unreinigkeit und
Verderbnis mehr daran ware. Dle Geſchwure wa

ren gereiniget und das Fleiſch ward ſchon roth.
Das Haßliche konnte man nicht mehr ſehen, das al
lerbosartigſte, feinſte und hartnackigſte Gift war
derſtreuet, man durfte nur noch den Kranken rei
nigen, ſo war ſeine Geneſung ſicher und vollkom

men.Alerdinge wurde ein Menſch, der nicht in
dem tiefeſten Schlaf, dergleichen dag Opiunn ver
urſawet, verſenket ware, ſich niemals mit Schlan
gen bedeckt ſehen, uhne zu erſchrecken und ohne eini
ge Bewegung zu mgchen, welche einigen davon
mlizfallen und ſie veranlaſſen konnte, ihn zu ſtechen,

in
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I

4 in welchem Falle er ſtatt der geſuchten Geſundheit
I

einen unfehlbaren Tod gefunden haben wurde. Wenn
J auch dieſe Thiere ſo viel Arbeit fanden, daß man

merkte, es mochte die Wirkung des Opium eherü aufhoren als ſie mit ihrer Muhe fertig waren, ſo

J machte man ein Gerauſche an der Thure, damit ſie
fich in ihre Locher zuruck zogen, und ſchafte den

1

3 Kranken weg, um ihn des folgenden Tages wieder

z

ta dahin zu bringen.
uinul Dieſe fichern und wohlfeilen Curen, wobei

ge vorgebildet wird, vollig vergas, argerten die
Aerzte, die ſolche um ihr Anſehen und um die Vor
theile brachten, welche ſie von ihreir Beſuchen und
Hulfsmitteln hatten, dermaſſen, daß ſie ſich ent/
ſchloſen, dem Publico dieſes Hulfsmittel dadurch
zu entzlehen, daß ſte ihm ein Hindernis in den
Weeg legten, ihre Zuflucht dahin zu nehmen.
Bald verbrelteten ſie ein Geruchte, daß viele Leute
keine Erleichterung dabei gefunden, bald aber, daß
viele daran geſtorben waren. Man ſagt ſogar, es
waren ſelbige ſo weit gegangen und hatten den Kranſ
krn eine ſo ſtarke Dofe Oplum gegeben, daß ſie
nicht mehr erwächtenn, denn man gebrauchte diee“

ſelben ſolcheun iSchlaftrunk zuzubereiten  und
einzugeben,und! inanchmak!! Jaben ſieeb? ſon
ſchivach ein, doß det Kranke erlhachte ilnid ntem

in te nt ger νν Si  :urr“u 26
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er ſich der Schlangen losmachen wolte, womit
er ſich bedeckt ſah, wurde er von ihnen gebiſſen,
und da das Gift die Sinnen noch vom Opium be
taubt und von der Furcht ſtarr fand, hatte es einen
ſo lebhaften und ſtarken Fortgang, daß es in wo
nig Augenblicken den Tod wirkte.

Aber ihre Muhe war umſonſt, die Warheit
ſiegte uber die Lgen, die groſe Zahl derjenigen ſo
geheilet worden waren, uberwand die Verleum
dung, und man half ihrer grauſamen Art, Opium
zu geben, ab, indem man es ohne ſie bereitete,
nachdem man durch mehrmalige Erfahrungen die

wahre Doſe ausfindig gemachet, die man den Kran
ken geben ſolte, ohne ſie dem todlichen Beiſtande
der Aerzte auszuſenen. Am Ende lieſen ſie ſich
einfallen, die Geſtrauche in Brand zu ſtecken, dle
dieſe heilſame Grotte umgaben, indem ſie nicht

weifelten, die Schlangen wurden bei dieſem Bran
;de umkommen, oder wenigſtens den Ort verlaſſen.
Solches geſchah wie ſie voraus geſehen hatten. Die

Schlangen kamen zum Theil ums Leben. Was
ubrig blieb entfernte ſich von dieſem Orte der ihnen
ſo ſauer gewordenz viele Jahre lang ſahe man de

ren keine mehr, und inzwiſchen kam ſolches heilſa
„me Mittel in Vergeſſenheit. Die Aerzte ſiegten,
und fullten die Kirchhofe nach ihrer Gewohnheit

n,
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Jedoch war zur Zeit da ich mich in Civita

Vecchia befand das Gedachtnis dieſer zuverlaſigen
Curen nicht verloſchen, es unterſtund ſich aber nie
mand ſolche vorzunehmen, ſo unentſchloſſen und

mistrauiſch haben die Aerzte die Gemuther gemachet,

dergeſtalten, daß ſo lange ich in dieſer Stadt war,
niemand das Herz gehabt, ſeine Zuflucht zu. den
Schlangen zu nehmen, und man uberlies ſich lieber
den Aerzten, als daß man ſein Heil und ſeine Ge
neſung in ſolcher wunderbaren Grotte ſuchte.

Jndem ich gegenwartige Nachrichten in Ord
nung bringe, traget ſich zu Paris eine Sache zu,
welche allzuviel Aehnlichkeit mit dem hat was ich
eben erzahle, als daß ich das Publicum nicht davon
unterrichten ſolte. Ein Hufſchmid, Namens Ro—
bin, der an der Ecke St. Rochus wohnte, er
langte auf ſeinen Reiſen eine ſo groſe Erkantniß
von Arzenei- und Hausmitteln fur Menſchen und
Pferde, daß man ſeit langer Zeit in allen Vierteln
dieſer groſen Stadt und in den Gegenden ſeine Zu
flucht zu ihm nahm. Er ſchiene ein neuer Aeſcu
lap und beſtimmt zu ſein, die Fehler und Verſe
hen derjenigen wieder gut zu machen und zu ver
beſſern, welche allein berechtiget ſein wolten, um
Geld zu verbinden, und diejenigen auf gut Gluck
zu heilen, welche das Ungluck haben, ihrer Hulfe
zu bedurfen. Die Menſchenliebe iſt bei dieſem

Manne
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Manne ein Gefahrte der Wiſſenſchaft. Niemals
verlangt er fur ſeine Wunderkuren einen Lohn, ja
er ſchlagt was man ihm anbiethet aus, wenn es
anders nicht eine Kleinigkeit iſt und ihn der Wohl—
ſtand nicht nothiget, ſolches anzunehmen. Er
ſagt, GOtt hatte ihm ſeiue Erkantniß blos darum
unentgeldlich gegeben, daß er ſich ſolcher zum Be

ſien derer die ſich an ihn wenden ebenfalls umſonſt

bedienen ſoll. Sind die Leute reich genug, die
Jngredientien zu den Arzeneimitteln zu kaufen, ſo
giebt er ihnen das Recept und ſie kaufen ſelbſt ein.
Dieſer Aufwandemacht allemal ſehr wenig aus. Ei

nige Gewurze und Hausmittel von geringem Prei—
ſe ſind die alleinigen Jngredientien ſo er gebrauchet,
und wenn man ihm ſolche bringet ſo verarbeitet er
ſie vor den Leuten, ohne daß ihm das mindeſte
ubrig bleibet. Er lehret ſie die Art ſich deren zu
bedienen, denn er geitzet mit ſeinen Einſichten nicht,

und wo die Leute arm ſind, ſo gliebt er ihnen nicht
nur die Arzeneimittel, ſondern nimmt ſie auch in
ſein Haus, tractiret und ernahret ſie bis zu Ende
der Cur. Man kan ſich nicht vorſtellen, wie vie
le Arme, und Beine auch andere Theile des Leibes,
die die Chirurgi abnehmen wolten, er erhalten,
wie viele Kranke, bei denen man ſo ſchmerzhafte

als gefahrliche Operationen machen wollen, derſel
be aus den Hoſpitalern in ſeine Arme angenommen,

F 4 voll
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vollkommen geheilet, und die Gliedmaſſen erhakten
habe, welche man zu der Sage und dem Meſſar
verdammet hatte. Eine Wolcke von Zeugen ge—
wahret dieſe Warheiten. Jch ſelbſt bin dabon ein
Augenzeuge, und mus ihm die Gerechtigkeit wieder—

fahren lafſen J daß ich Curen an ihm geſehen, wel
chè was wunderbares hatten. Unter andern Ge—
heimniſfen beſitzet er ein Waſſer, welches dem Fort—

gange des Krebſes widerſtehet, und ſolchen durch
zwei oder dreimaligen Gebrauch ganzlich vertrieben
hat. Er hat daſſelhe mit einem uberaus glucklichen
Erfolge an einem von unfern Nachbarn, dem man
den Daumen abuehmen wolte, weil der Krebs daran

war, gebrauchet, ſolches Glied gerettet, und ihn
curiret. Man rechnet nach, daß er im Sommer
1726. mehr als vierhundert Perſonen an verſchie
denen Fiebern geheilet, und es war nicht einmal
ſo vlel nothig um ihn bei der ganzen Balbierzunft
verhaßt zu machen. Manu hat bei der Gelegenheit
die Mah gung der Aerzte geruhmet, die nichts ge

gen deſſelben erſtaunliche Curen einzuwenden ge
habt haben, es ſei nun daß ſie ſolches nicht ſo elt
gentlich wie die Balbierer angieng, oder weil or
nur fur Arme arbeitete deren Zahl allemal gros
genug iſt, um allen geſchickten und mitleidigen Leu
ten zuthun zu machen. Die Balbierer aber haben
fich nicht maſigen konnen. Jkhr erſter Verſuch war,

ihn



und Welſchland. 9
ihn zu verſchreien und deswegen fur einen Unwiſſen-
den, Charlatan und Waghals auszugeben, deſſen
Mittel und Einſichten ſich hochſtens auf die Pferde
curen erſtreckten, welche.er aber doch ohne Unter
ſchied fur Menſchen gebrauchte, und ſie der Todes
gefahr ausſetzte. Da aber dieſe Verleumdungen
von ſich ſelbſt wegfielen, weil die beſtandigen gluck—

lichen Curen die er that, die Gute ſeiner Arzenei
mittel und die Richtigkeit ihres Gebrauches uber
zeugend bewieſen, jo wendeten ſie ſich an die Juſtitz.
Der Schluß in der Schrift des Syndici dieſer
Zunft war, es mochte dem Schmidt unterſaget wer
den, ſich beigehen zu laſſen andere Thlere als Pfer—

de zu curiren, und man ſolte ihn zu einer Geld—
ſtraffe verdammen. Der Gerichtsdiener, welcher
dem Robin hlervon Erofnung that, traf ihn an
wie er beſchaftiget war, viele Arme zu verbinden,
welche Arme, da ſie wuſten, daß man dieſen mild

thatigen Mann hinpern wolle, ſie zu beforgen, ih—

re Stimmen erhuben und betheuerten, ſie wurden
ſich in die Verhor tragen laſſen und um Gerechtig
keit wider diejenigen anflehen, welche, da ſie von
ihnen nach Anwendung des letzten Hellers nicht cu

xiret werden konnen, ſie hindern wolten, ſich von
tinem Manne der folches aus bloſer Menſchenliebe
thate helfen zu laſſen. Mehr als 400. Perſonen er
boten fich, ihn vor Gericht zu begleiten, und das

ſchul—
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ſchulbige Zeugnis von den erhaltenen Armen und
Belnen, und der wiceder erlangten Geſundheit zu
geben.

Machdem der Richter die Partheien vernom
men und von der Geſchicklichkeit und Milde des
Robins Kundſchaft eingezogen hatte, konnte er
ſich nicht enthalten, ihm das Balbierhandwerk zu
legen, weil die Geſetze des Staates ſolches jedem
andern als einem geſchwornen und in die Facultat
auſgenommenen Chirurago unterſagen. Jedoch ge
ſtattete er auf Anſuchen die Erlaubnis mit Vergnu

gen, ſolchen geſchickten Mann zu gebrauchen, wo
durch er den Robin vor den Verfolgungen der Chi
rurgorum gedecket, und in den Stand geſetzet hat/
ſeine gnte Werke fortzuſetzen.

So hatte man mit den milden Schlangen der
Grotte de la Tolfa verfahren ſollen. Wenn die
Zeit einige Zweifel gegen die Wirklichkeit der Gene
ſungen verbreitet hat, welche alda vor dem betrub—
ten Brande, der dieſe Thiere aufgerieben oder ent
fernet hat, erfolgten; ſo iſt nichts leichters, als durch
Erfahrungen einzuſehen, ob die heutigen Schlangen/
deren es noch viele in der Grotte und der Orten aiebt,
die nemliche Neigung und Tugend wie ihre Verel
tern haben. Ein Menſtch, den das Opium in einen

ſtarken Schlaf verſetzet hat, hatte auf keine Weiſe
einen Biß zu beſorgen, weil gewiß iſt, daß dieſe Thiere

nicht
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nicht beiſen, als wenn man ſie beruhret und erſchro—
cket, welches man von einem im tiefen Schlafe lie—

genden Menſchen nicht zu befahren hatte. Findet
man ſonach heut zu Tage die nemlichen Vorthelle,
die man vor dieſem fand, warum ſoll man ſich ihrer
nicht bedienen, und ſich nicht ein ſo ſicheres, heilſa—

mes und wohlfeiles Mittel zu Nuz machen?
Man findet um Tolfa herum, und zu Tolfa

ſelbſt, Bader, welche ehemals ſehr beſuchet wurden.
Die Einfalle der Barbaren, und die langen Kriege,
welche das Land verheeret haben, ſind Urſache an
dem ganzlichen Umſturz der alda geweſcnen prachtigen

Gebande. Nachdem ſie geraume Sacula verborgen
und unbekannt geblieben, hat man erſt in dieſen lez—
tern Zeiten angefangen, ſie aufs neue zu entdecken,
und hat in den alten Schriftſtellern die wunderbaren
Tugenden, die ſie vordem gehabt, gefunden, ſie ha
ben ſolche auch heutiges Tages noch, ob ſie gleich un—

genuzt bleiben, weil, da ſolche heilſame Waſſer gleich
ſam unter Bergen von Ruinen vergraben ſind, faſt

niiemand dahin kommen kan, und ihnen alle Be—
quemlichkeiten abgehen, die den Kranken ſo ſich dahin
tragen lieſen platterdings nothig waren. Dle an

ſehnlichſten unter dieſen Badern ſind die von Tolfa,

von Stigliano, del Saſſo und von Palazzi, die.
ehemals Aquae Tauri hieſen. Die legtern liegen
degen Suden der alten Burg Tolfa, ziemlich naho

an
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an dem kleinen Fluſſe Marangoni, ungefehr drei Mel—

len vom Meere. Die del Saſſo, oder vom Felſen,/
ſind ungefehr eine Meile darunter und der Schlan—

gengrotte zu Mittag. Vordeſſen hieſen ſie Aquas
Ceretanae. Die Heerſtraſſe, Via Aurelia nor
ua genannt, gehet ganz nahe dahin. Die Badet
ſo man dermalen Bagni di Stigliano neunt, hies
man vor Alters Aquae Apollinares. Sie find
ganz nahe an dem Flecken Stigliano, wovon ſit
den Namen haben, wie die von Tolfa und die ſy
man jezt nennt Bagni baſſi di Saturnia. Leztert
ſind ein kleiner See der in den Fluß Albegua aut
flieſet.

Das ſind nun diejenigen wovon ich eine Kannt
nis habe. Es konnen alda viele andere vor Zeiten
bekannte und dermalen unbekannte, aber durchge—
hends auſerſt verlegene Bader da, ſein, entweder weil

ſie nicht mehr Mode, oder weil die Gebaude ſo dazu
gehorten verſtohret worden ſind. Man findet aldort
nicht mehr die Bequemlichkeiten, weſche die Kran

ken nothig haben.
Jch verwundere mich, daß die Pralaten und

andere groſe Romiſche Herren, die ſo ſorgfaltig ſind
ihre Namen durch groſe Gebaude zu Rom und an
andern Orten in Jtalien zu verewigen, nicht daran
gedacht haben, ſich durch Wiederherſtellung dieſer Pa

der unſterblich und ſolche fur ſo viele Leute nuzlich zu

ma
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machen, welche ihnen fur ihre ſomit wieder erlan
gende Geſundheit unendlich verbunden ſein wurden.

Man kan die Koſten nicht genug ruhmen und
billigen, die ſie anwenden, die Heiligthumer GOt
tes auszuzieren, und ihm Altare und Kircheu von

der groſten Pracht zu erbauen. Wurde denn GOtt
nicht dasjenige ſehr angenehni ſein, was ſie fur ſei
ne Geſchopfe thaten? Und was iſt wichtiger, als
ihre Geſundheit zu ekhalten, oder wenn ſolche Noth
gelitten hat, ſte wieber herzuſtellen? Was kan auch
riehr und ſicherer dazui beytragen, als dieſe heilſa
men Baber? Jch geſtehe es, dieies wurde den Aerz
ten und ihrent Anhang Schaden thun. Die Beſol
dungen, welche ihnen die Gemeinden der Stadte
und anberer Orte geben, wurden vielleicht beſchnit—
tin werden, ſie wurden aber auch weniger Muhe ha—
ben, und andere dem menſchlichen Geſchlechte nuz

bar und ihrem Seelenhell weniger gefahrliche Wege
einſchlagen, und dem Exrempel desjenigen nachah—

men, wovon im Boileau geredet wird.
Jn Zukunft wurden ſchlechte Aerzte den Maas

ſtab „das Lineal anfaſſen  und wenn ſie dann die
Wiſſenſchaft des irrſamen Galens verlaſſen, ge—
ſchickte Architecten werden.

nuu
coe roe eereeyerereer —eengegyeernwichtige Dinge, wovon man dermalen wenig Ge—

blauth machet, weil, da dus Land ſchlecht bewohnt

it
ngo.

n—
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iſt, die Arbeitsleute alda trag, ſelten und folglich.
ſehr theuer ſind.

Auch ſind Alabaſterbruche daſelbſt, von denen
man Steine ſo gros man ſie will bekommen kan.
Jedermann weis, daß der Alabaſter eln weiſer durch
ſichtige Marmor iſt, welcher viel weniger halt als
anberer Marmor. Man ſchneidet ihn leicht, er iſt
voſl und taugt ſehr gut, Figuren, Saulen und Zier;
rathen daraus zu mächen. Man ſagt, er trage nippt
ſchwer, welches kein groſes Ubel iſt. Saulen umd,D
andere groſe Stucke der Baukunſt auägenotnmen
bedieuet man ſich auch nicht elümal anderer groffn;
Marmor als zu Einfaſſungen.

Herr Lemery ſagt in ſeinein Worterbu.
che, daß er tauglich ſei, harte Diuge zu erweichen.
und aufzuloſen, und, ſtilee das Magenwehe, wenn.
mani ihn darauf thut. Jch glaube ſolches; man
konnte ein ſo groſes Stucke auflegen, daß es auch
uber das in weuig Minuten den Stein, den Scor
but und das Zipperlein heilte.

Ferner findet man in der Gegend von Tolfa.
Lapis Lazuli. Man gebraucht ihn zum Meer
grun, einer ſo ſchonen und ſo theuern blauen Farbe
Schon lange aber ſind die Steinbruche, wo man
ihn bekam, ſowohl als die Antimonien und Dja
mantgruben von Tolfa, verlaſſen worden. Jedoch.
ſiehet man bisweilen welche von leztern, wenn die

groſen
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groſen Waſſerfluthen dergleichen zufuhren. Waren
ſie ſo hart als die Jndiſchen, ſo wurde die Mine ſo
fle hervor bringt, nicht ſo vernachlaſiget werden,
denn man findet einige von anſehnlicher Groſe. Das
Waſſer davon iſt ſchon, ſie ſind rein, und wenn man
ihnen nur damit, daß man etwas zu unterſt unter

den Stein thut, zu Hulfe kommt, ſo mus man
tin Kenner ſein, wenn man ſich nicht daran irren ſolte.

Deie Eiſengruben ſind weniger vernachlaſiget
worden, und es giebt an den Bachen einige Ham
merwerke. Die Beqguemlichkeit mit dem Holze und
Waſſer hat die Eigenthumer der Orten bewogen, ſie

geltend zu machen. Das Eiſen ſo man da bekommt
iſt weich und die Arbeitsleute arbeiten es gerne.

Das Brennholz giebts alda ſehr haufig. Sol
ches iſt mehr  ein kleines Baumchen als ein Buum.
Man ſiehet keines, ſo uber 5. oder 6. Schuhe hoch

ware, der Stamm und die Aeſte ſind mit einer roth
lichten Rinde bedeckt. Die Blater kommen der Ge
ſtalt nach dem Ulmenbaum ſehr nahe, ſind aber klei

ner. Am Ende der Aeſte kommt die Blute in lan
gen Strauſen, welche mit einem dunkelen Rothbe
wachſen ſind, ſo aus 5. kleinen ungleichen Vlatern
beſtehet. Sie ſind weder im geringſten ſchon noch
wöhlrlechend. Sie treiben kleine Hulſen mit Saa
men angefullt wie Linſen und rothlicht. Das Holz/
d. i. die Rinde, und das Harz machen eine guts

Feuille
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Feuillemortefarbe, und da ſolche Farbe nicht Mode
iſt, ſo wurde man dieſe Baumchen ziemlich unge
ſchoren laſſen, wenn fie nicht ein heiſes und helles
Feuer machten, wozu man ſie gemeiniglich gebrau—

chet.

Funftes Capitej.
Meucheimord, der auf'eink auſerordentliche Ari

begangen worden:
RKornmuůhlen.
Art und weiſe wie man foltert:

59n einem andern. Orte habe ich gefagt, daß' die
Hundstage und Kirchen die gewohnlichſten Ur

„ſachen der muthwilligen Todſchlage, und andereth,
Unthaten ſo in den Kirchen vorgiengen, waren, well—
ſie vermoge eines nicht genug zu verdanimenden.
Misbrauches den Meuchelmordern, Dieben und al
len Arten von Boſewichtern, einen unveklezlichen
Schlupfwinkel abgeben. Was die Hundotage an
langet, ſo feuert die auſerordentliche Hitze dieſer Jah
reszeit die ohnehin von Natur fehr ernitzten Eehirne
ubermafig an, und verleitet ſolche gu Unternehmun

gen, an welche ſie zur andern. Zeit weder, die Vertn
nunft, noch die Furcht vor der Juſiitz, benken lien

ſen. i  d t wiri 4
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Wir ſahen eine berrubte Probe hiervon an ei 9
nem Kaufmanne von Civita Vecchia. Jch habe
niemals die grundliche Urſache erfahren konnen, war
rum man ihn ermordete, er wurde aber gar richtig
nach der Art umgebracht, welche man im Lande Sac
chetare, d. i. mit Sacken umbringen nennt. Die—
ſes ſind Cilinder vdn ſtarlem Leinentuch, ohngefehr

einen Zoll im Diameter, wohl genahet, mit Sand
angefullet und an beeden Enden wohl zugemachet.
Wenn fich die Morder der Perſon, welche ſie toden
wollen, bemeiſtert, und ihr einen Knebel in den
Mund gethan haben, damit ſie nicht ſchreien kan,
ſo ſchlagen ſie ſelbigr am ganzen Leibe und beſonders

oberm Bauch uber den Lenden, und der Bruſt mit
ſolchen Sacken, und bedecken ſie, ohne ihre Beine
zu zrrbrechen „mit ſo vielen Contuſionen, daß ſie,
wenn es ihnen beliebt, unter den Schlagen ſtirbt.
Haben ſelbige aber noch einige Menſchheit ubrig, ſo
laſſen ſte ihr ndch ſo viel Leben, daß ſie beichten und
kurz hernach unfehlbar verſcheiden kan, indem wider

die innetlichen Wunden, welche ſothane Streiche in
der Bruſt, den Lenden und im Unterleibe machen,
kein Mittel vorhanden iſt. Das aus den Gefaſen
getriebeue Blut fullt die ganze Holung des Leibes an,

und verurſachet ein Stecken, dem ſich die ganze Me
dieint nicht widerſetzen kan

Vi. Buch. Der
Je
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Der arme Kaufmann hatte das Glucke ſeine

Morder zum Mitleid zu bewegen. Sie waren ſo
gut ihm etwas Leben zu laſſen, die letzten Sacra—
menten d. i. die Buſe und lezte Oelung, zu empfan
gen, nachdem ſie vorher einen ſolennen Eid von ihm
abgenommen, daß er ſie auf keine Art wie er immer
konnte, anklagen wolte. Sie marterten ihn daher
ſtark genug, daß er in 4. bis 5. Stunden verſtarb
und brachten ihn an die Thure ſeines Hauſes, poch
ten da an, und begaben ſich weg als ſie horten daß
jemand kame aufzumachen. Dieſer unglucklich Er
mordete ward auf ſein Bette gehoben, wohin ſich die
Juſtiz verfugte. Man drung ſtark in ihn, diejeni
gen anzuzeigen, welche ihn dergeſtalt mishandelt hat

ten, er hielt aber ſeinen Eid heilig und wolte nim
mermehr was eingeſtehen. Hierauf erhielt er die
Abſolution und letzte Oelung, machte ſein Teſtament
und ſtarb nach Verfluß von 5. bis 6. Stunden.

Dieſe Mordthat wurde bei nachtlicher Weile
begangen, und man glaubte die Thater entdecken zu
konnen, wenn man die Stadtthore genauer als ge
wohnlich bewachte, ſolche ſpater aufmachte, und

auf die Hinausgehende ſorgfaltig Acht hatte.
Der Barigel und ſeine Sbirren poſtirten ſich in

ZDer Gegend der freien Orte, damit ſich niemand da
hin fluchten konnte. Alle dieſe Vorſicht war verge
bens. Da die Norder ſich auf die Redlichkeit des

v. Er
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Ermordeten verlieſen, ſo geriethen ſie in keine Unru 2nn

ſ

ſchaften wie zuvor nach, und waren vielleicht bei der in

Jhe und blieben ruhig zu Hauſe, giengen ihren Ge—
n

Beerdigung ihres Entleibten zugegen; es wurde die J
ſe. Sache in ſo kurzer Zeit vertuſchet, als ſie vorge
gangen war.

Jch hatte zur nemlichen Zeit Gelegenheit, el
nen Menſchen foltern zu ſehen.“ Es iſt unnothig die
Urſache deſſen anzuzeigen. Jn Jtalien ſind mehrere
Arten von Torturen.  Jch habe nur zwei derſelben
geſehen. Hier will ich die erſte und gewohnlichſte an
fuhren, die zweite ſoll in einem andern Orte vor

kommen.

Die gewohnlichſte heiſt man das Wippen.
Man nennt ſie auch die Konigin der Folter. Wirk—
lich iſt ſolche auch ſehr ſchmerzlich; wenn man einen

Menſchen nur eine etwas betrachtliche Zelt alda lieſe,
ſo wurde er ſterben, und wenn man die nothige Vor
ſicht ihn dabei zu bewahren vergaſe, ſo wurde er da

durch ein Krippel werden.

Die Mediciner und Barbierer beſichtigen den
Miſſethater, ehe man ihn darauf thut, ob er keinen
tLeibſchaden, Bruch, oder einigen Hang dergleichen

zu bekommen habe, denn wo man ſolches wahr
nimmt, thut man. ihm andere Torturen wegei der
Gefahr, an, der man ahn ausſezte, durch Austret

G 2 tung
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tung der Eingeweide und darauf erfolgendes Stecken
zu ſterben.

Nachdem nun der Miſſſethater viſitiret und
tauglich befunden worden, die Tortur auszuſtehen

ſo bringt man ihn in die Foltertammer. Der Rich
ter in Begleitung einiger Beiſitzer, ſeines Actuarüi,/
dann derer Aerzte und Barbirer, befragt ihn uber
die Falle die man ins Licht ſetzen will; dieſe mag er
laugnen, oder cingeſtehen, ſo ſchreitet man immer
zur Tortur, in erſterm Falle, damit man ein mund
liches Eingeſtandnis von ihm habe, ohne welchem

man einen Menſchen nach den Romiſchen Rechten/
wenn auch hundert Zeugen de uiſu gegen ihn waren

nicht hinrichten laſſen kan, im letztern aber deswegen

damit er auf der Folter dasjenige bekraftige was c
in den Frageſtucken eingeſtanden, welches die Geſeht

verordnen, um der Warheit deſto gewiſſer zu ſein—
Jn dieſem Falle iſt die Folter ſanfter, d. i. man laſt
ihn kurzere Zeit darauf.

Man entkleidet den Jnquiſiten und laſt ihm
nichts als die bloſen Beinkleider.  Der Barigel
nebſt ſeinen Sbirren faſt ihn bey der linken Hand an
drehet ihm ſachte den rechten Arm hinter den Rucken
indem er mit der rechten Hand das Glied der linken

Schulter lenket, als ob er die Lenkung zur Bewe
gungereiten wolte, die er ihn machen laſt. Her
nach laſter den linken Fusodes Leidenden gegen die

r“ v Mauer
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Mauer thun, und gebietet ihm gegen die Mauer ve
ſte zu ſtehen, als wenn er ſich da erhalten und nicht
weichen wolte, wenn man ihn mit Gengmalt ſtoſe.
Sodenn nimmt ein Sbirre den linken Arm des Lei—
denden, und halt ihn in der Lage worein ihn der Ba
rigel gethan hat, wo immittelſt der nemliche Barigel,
nachdem er den rechten Arm des Leidenden langſt auf
feiner Seite ausſtrecken laſſen, demſelben bedeutet,
ſich völlig zu verlaſſen, und indem et mit der linken
Haud das Glled der Schulter lenket, ergreift er mit
ſeiner rechten die rechte. Hand! des Leibenden, und'

wirft den Arm auf einmal hinterwarts.
Jn dieſer Bewegung beſtehet die Geſchicklich-

keit des Barigels. Denn wo des Leidenden Arme ge
ſchickt gewendet worden, ſo ſtehet er weniger aus,

und lauft nicht Gefahr gelahmet zu werden.
Wenn die Arme des Leidenden gegen den Ru—

den gewendet werden, ſo bindet ihm der Barigel die

zwei Fauſte zwiſchen der Hand und dem Gliede des
Armes. zuſammen. Zu dieſem Ende tgebraucht er ei
ne ſehr ſtarke und ſehr ſanfte Binde, von verſchiede

nen ſtarken Faden, oder ſehr kleinen weichen Sel?
len, die in ein ſchwaches und zartes ſchon genahtes
Leder eingewickelt ſind und ein Seil von 9. bis 10.
Linien im Diameter ausmachen. Wenn er beede
Fauſte zuſammen gebunden hat, thut er die Schleife

die er von dieſer Binde machet, an das groſe Seil,

G 3 wels
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welches den Leidenden in der Luft ſchwebend halten

mus. Sonach umfaſſet er den Leidenden mitten an
den Huften, und .hebt ihn in die Luft, wo inzwiſchen

die Sbirren an dem groſen Seile, ſo in eine am Bo
den oben angemachte Rolle gethan worden, anziehen/

und wenn der Leidende in einer ſchicklichen Hhe und
das groſe Seil an eine in die Mauer veſtgemachte
eiſerne Schnälle angeheftet iſt, fo ſtoßt der Barigel
den Leidenden iſo ſanft ihm moglich falt, weg, damit

.das Wanken der Schulter minder ſchmerzhaft ſei/
und weniger Anlaß gebe, den vtidenden zu lahmen.

Nun empfindet der Leibende Schmerzen, die
man unmoglich ausdrucken kan, weil die Schwehre
ſeines Leibes die Schultern vetzucket, und ſeine Ar
me auf eine unendlich ſchmerzhafte Art uber das
Haupt ſturzet. Jn dieſem Zuſtande mus er eine
Stunde lang verbleiben, woferne ihm nicht eine ſo
heftige Ohnmacht aufſtoſt, daß die Medieiner boſe
Folgen daher zu befurchten erklaren, oder wenn er
nicht ſein Vergehen bekennet und verſpricht, ſein Ein

geſtandnis, wenn er von der Folter frei ſein wird, zu
bekraftigen, als weswegen die Richter die Zett der

jMarter abkurzen.
Dennoch haben ſich Loute gefunden, und ich

bin ſelbſt von einem Zeuge geweſen, dertuber die
Strafe, uber die Richter und Zeugen ſpottrter drnn
er machte es ſo gut, daß er faſt keinen Sthmierzen

em



und Welſchland. 103
empfand. Jn dem Falle mus man ein gutes Ruck-
grad haben, und dieſer hatte eins von auſerordentli—

cher Starke. Sobald er empfand, daß ihn der
Barigel, der ihn in die Luft aufgezogen hielt, los—

prellen wolte, gab er ſich ſo viel Gewalt, daß der
Kopf gegen die Erde kam, und ſeine Schenkel in der
Hohe blieben, dergeſtälten, daß, da ſeine Arme den
Leib nur auf eine ſehr leichte Art trugen, ſelbiger nicht
die Muhe hatte, ſich zu verzucken. Alſo blieb er ei—

ne ganze Stunde, doch ſchwitzte er viel, von Zeit zu'
Zut ſchrie er, weil es rathſam war ſeine angebliche
Schmerzen glauben zu machen, aber er geſtund nichts.
Die Richter ſahen wohl, daß ſie geaffet waren, und
ſagten, der Barigel ware ihm als er ihn gehen laſ
ſen behulflich geweſen, dieſe bequeme Stellung zu
nehmen. Degwarigel aber behauptete', daß er ſeine
Pflicht. als ein ehrlicher Mann gethan, und beklagte
ſich, daß man ihn eines Fehlers dawider beſchuldi—
gen wolte. Jndzwiſchen gieng die Stunde vorbei,
der Leidende ward losgebunden, und man hatte keine
groſe Muhe ihm die Arme zurechte zu bringen, weil
ſie nicht. verrucket waren. Jch glaube dieſer feine
Menſch habe ſein Handwerk unter einem geſchickten
Meiſter gelernet. Denn warum ſolte man es nicht
eben ſowohl lernen konnen, als man in Spanien die
Busubungen lernet? Des folgenden Tages hielte
derſelbe die neinlicheẽ Marter wiederholt aus, und

G 4 man
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man brachte nicht mehr aus ihm. Er machte wie
Tags zuvor einen geſchickten Burzelbaum, der Kopf
blieb unten und die Fuſe oben. Er ſtund ſo we
nig aus, als vorher, und nach Verfluß einer halben
Stunde, weil die Widerholung langer nicht wah
ren kan, ward er los gemacht, und einige Zeit—
hernach kam er in Ermangelung der Beweisthumer
auf freien Fus.

Gleichwie aber nicht ein jeder weher die nem

liche Geſthicklichkeit, noch die nemliche Starke in
dem Ruckgrade hat, alſo leiden diejenigen unausſprech
lich viel, welche man auf dieſe Folter hut. Jn
wenig Augenblicken ſind ſie mit Schweis brdeckt
und haben nehrmalige Ohnmachten. Mau bringt
ſie nicht, wie es in andern Landen mit denen wele
che auf die Folterbank ausgeſtreckt ſind, geſchehen

ſoll, mit der Peitſche zurecht, ſondkrn mit Unga
kiſchem Waſſer, welches man ihnen ins Geſichte
ſchuttet, mit der Vorſicht jedoch, daß ſie der Barigel
zuvor darum hierauf gefaſt machet, damit ſte keme

Bewegung machen, wodurch fich das Seil regte
und die ihnen mehrere Schmerzen verurſachen wurde.

Denn ob ſchen dieſe Folter uberaus hart iſt,
ſo behalt man doch alle mogliche Menſchenliebe. ge
gen diejenigen bei, welche darquf kommen. Die
Kammer wo ſie ſeiden iſt wohl verſchloſſen, die
Richter, Aerzte, und Peiniger ſind ſtill, uudb tha

chen
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then nicht dile mindeſte Bewegung. Man hat Mit—
leid mit dem Miſſethater, und eben als ob die Be—
wegung der Luft ſeine Schmerzen vetmehren konnte,
gebraucht man alle erdenkliche Vorſicht, damit er

in Ruhe ſein moge.
Zu Neapel iſt man hierinnen bei weitem nicht

ſo Chriſtlich als in den Staaten des Pabſtes. Die
Wiſſethater werden an ein Sell uber dem Pflaſter
des Hofs der Vicatei angemachet, und bis vor ein
Fenſter des dritten Stockwerks gewunden, wo die
Richter ſizen. Alda fragen ſie lhn ganz gemachlich
aus, und wenn er ihnen keln Genuge leiſtet, ma
chen ſie gegen die ſo das Seil halten ein Zeichen,
da ſie denn ſolches in die Hohe oder niederwarts thun,

oder darauf ſchlagen „welches dein Leidenden auſer
ordentliche Schmerzen verurſachet. Man ſagt auch,

daß wenige mit dem Leben oder mit geraden Glie—
dern hier davyn kommen.

Wenn der Jnquiſit eine Stunde lang in die
Hohe gezogen worden, laſt man ihn ſachte herab,

ſettzt ihn auf den Erdboden und bindet ihm die Ar—
me los. Dieſelben machen ſich von ſelbſt frei, da
fie denn der Barigel anfaſt, und indeß daß elner
ſeiner Leute den Leidenden mit der Fauſt auf die
Bruſt ſchlaget, laſt derjenige ſo dle Arme halt, ſie
wieder auf einmal in ihre naturliche Lage kommen,
bindet ſie ſanft zuſammen, und laſt ſie in einer

G Scharpe
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Echorpe die am Halſe angemachet iſt ruhen. Aber,

wozu diente dieſer Fauſtſchlag, wird man ſagen?
Warum will man einem Menſchen, der ſchon ſo
viel ausgeſtanden hat, noch dieſe Pein anthun?
Die Urſache davon iſt folgende. Es geſchiehet nem
lich, daß er den Schmerz deſto weüiger fuhle,
den man ihm verurſachet, wenn man ſeine Arme
in ihre naturliche Lage wieder thut. Ein Schmerz
nimmt dem andern ſeinen Stachel, und wahrend
daß ein Schlag auf die Bruſt das Athemholen henj
met, fuhlet man kaum den Schmerz den die ge—
waltſame Bewegung verurſachet, wodurch die ver—
renkten Gliedmaſſen wieder an Ort und Stelle komi;
men. Diejenigen, ſo folche Tortur ausgeſtanden/
konnen ſich einige Tage ihrer Arme nicht bedienen
auch ſollen ſie lange Zeit die Unordiung fuhlen,
welche die Folter denſelben zugezogen hat.

Die Windmuhlen ſind in den Staaten des
Pabſtes wenigſtens an der Kuſſte ſehr ſelten,
Man behauptet, daß ſie nicht ſo gleiche Arbeit mat
chen, als diejenigen, welche das Waſſer treibet:
Dieſer Grund mus gut ſeiu, oder dle Gewohutheit
mus uber die Vernunft geſieget' haben. Denn es
gehen die Winde auf den Kuſten ſelten aus, ünö
ſind alda gar viele Berge und Bergholen zwiſchenj

den Thalern, wo es immer Winde giebt. Bij
Tage hat man die See und bei der Nächt die Land

winde.
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winde. Mehr brauchet man nicht, viele Arbeit
zu machen.

Jch glaube die wahre Urſache dieſer Weiſe ge—

funden zu haben, dieſe nemlich, weil eine Waſſer—

muhle weniger als eine Windmuhle koſtet. Jeder

mann kennet die Bauart dieſer letztern. Hier kommt
die von andern, dergleichen in der Gegend von Ci

vita Vecchia, zu Tivoli, und an mehr andern
ODtken ſind.

Der obete Muthlſtein iſt eingeſetzt und ſtark
n einen Baum., oder an eine Axt gemachet, wel—

che in der Mitte dürchgehet. Das Ende des ent—
gegen ſtehenden Baumes iſt inlt einem elſernen ſchar

feen oder ſtahlernen Ei verſchen/ ſo auf einer Plat
te von nemlithet Maierie ſtehet, und in einen Quer

balken in Geſtalt eines Rosleins eingemachet iſt,
welches in klüeni gemauerten Fuſe ſtehet, der unter
zwei Muhlſtelnen perpenditular gegraben und mit
binem Fallbret bedecket worden. Der Baum zwi—
ſchen ſothealien) Er uund  dem Brete iſt mit acht Za
vfenlochern verſehen, worein die Enden von acht
Hklletten kvnnmen ſollen, welche, wenn das in einen

Canal enge zuſamm gekommene Waſſer mit Nachdruck
barauf ſchikge, ſich umdreheu,“ und zu eben der
Zeit den obetn Mtuhlſtein drehen, uber dem der Trog

iſt, der ich und nüch das Getreide ausſchuttet.

Die
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Die Paletten ſind nicht gerade, noch perpen

dicular geſtellet, ſondern wie Schaufeln geholet,
damit ſie von der Schwehre des Waſſers und der
Gewalt ſeiner Bewegung gleich ſtark Nutzen haben
konnen. Man braucht dieſe Maſchine zu treiben
gar wenig Waſſer, nur mus man ſolches wohl zu
ſamm bringen, und der Canal, ſo es auf die Pa
letten fuhret, nicht von einem allzugroſen Diameter,
noch der Abfall zu entfernt ſein, well das Waſſer
in dem Falle auseinander ſprudelte und die Palet
ten nicht ganz, oder nur von ferne beruhrte, da es
denn einen Theil ſeiner Starke verliehren wurde.

Aus dieſer Beſchreibung ſiehet man, daß ſol
che Muhlen wenig zu bauen koſten, und die Aus
beſſerungen leicht ſind und keine ſo, lange Zeit erfor—

dern. Man darf nicht furchten, daß das Ei, oder
die Platte ſich entzunden und vertrockuen, als wel-
chet das daruberlaufende Waſſer hindert.

An einem Bache der in den Mignone, einen1

geringen Fluß, woran Muhlen ſind, laufet, giebt
es verſchiedene Muhlen, welche dle Becker in der
Stadt und die Galeeren von Civita Vecchia mii
Miehl verſehen.

Der ziemlich betrachtliche Gewinſt, welchen

die Eigenthumer dieſer Muhlen haben, floste einl
gen Vicomtes d. i. Beamten beim Stadtregiment,
das Vorhaben ein, dergleichen naher an der Stadt,

auſer
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auſer denen am Mignone, machen zu laſſen. Ein
mußiger Entrepreneur drang ſehr in ſelbige dieſes
Unternehmens wegen, und that ihnen Vorſchlage,
welche fur ſie ſo vortheilhaft als dem Publico un
nutze waren.

Was gedeihliches auszurichten muſte man den

Muhlen am Bache, Namens Melelfa, welcher
einen Theil Waſſer, ſo durch die alte Waſſerleitung
des Kaiſer Trajjans, die zu unſerer Zeit vom
Pabſt Jnnocens RII. hergeſtellet worden, nach
Civita Verchia geleitet worden, liefert, das Waſ—
ſer nehmen, und in den Canal fuhten, der der
Stadt Waſſer zubringt, damit dieſe vorgeſchlagene
Muhlen gehen mochten. Dieſer Aufwand, der
nur einige tauſend Thaler betragen ſolte, ware un
fehlbar wichtig geweſen,. wenn auch gleich das Un
ternehmen gelungen ware, ſo doch ſehr zweifelhaft
war, und es wurde den Eigenthumern der alſchon
erbauten Muhlen, die ſolche hatten verlaſſen mu
ſen, einen groſen Schaden gerhan haben, das Pub
lieum hatte dabei auch keinen Mutzen gefunden als
dieſen, ſein Getreide naher am Hauſe zu mahlen,

Wwelches was umnothiges iſt, weil die Muler ver—

bunden ſind, das Gerreide abſuholen und das Mehl
wieder dahin zu liefern.

.7 J D Der
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Der einzige Vortheil ſo dabei geweſen, wa

re dem Baumeiſter, als welcher Arbeit gefunden
hatte, und den Bedienten der Stadt, mit denen
er den Nutzen gethejilet haben wurde, zu Theil wor
den.

Beeden zum Ungluck konnte man nichts ohne

des Cardinals Jmperiali, welcher das Haupt
der Congregation von der Verwaltung des Staates
war, Einwilligung thun. Dieſer weiſe und ein
ſichtige Cardinal horte alles dasjenige  an, was man
ihm hieruber ſagen wolte, und verſchob die Ent—
ſcheidung auf die nachſte Reiſe, die. er an Ort und
Stelle thun wurde. Er kam auch wirklich dahin,
beſichtigte die Orte und ſchickte mich mit dem. En

trepreneur das Waſſer zu meſſen, das man vom
Bache nehmen und in die Waſſerleitung der Stadt
bringen konnte. MNach dem Berichte, ſo ich daru
ber erſtattete, und nach den Einwurfen, die man
dem Architeckten machte, worauf er nicht genugig
antworten konnte, wurde das Project verworfen
und die alten Muhlen gerettet. Die Eigenthumer
ſtätteten mir desfals groſen Dank ab, und die
Bedienten der Stadt bekannten, daß dieſes Unter
nehmen, deſſen Erfolg ungewis ware, ſie zu groſen

Koſten verleitet hahen. wurde.
v.

e
e
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Sechstes LCapitel.

Geſchichte eines Turken der ein Chriſtund Ein
ſiedler worden.

Bairams Feſt.
Der Cardinal Conti laſt ein Leihhaus mit Ge—

walt erbrechen.
Tod und Begrabnis des Doctors Biancardi.
Uberbleibſel von den Badern Trajans.

Ytuf den Pabſtlichen Galeeren ſind viele Turken—
 ſclaven. Die meiſten ſind durch die Galeeren,
wenn ſie aus der Barbarei ausliefen chriſtliche Schif
fe weg zu capern, oder  an den Kuſten zu landen
und Sclaven zu machen, womit die zu Algier, Tri
polis und Tunis den beſten Handel haben, gefan—

gen worden.

Allerdings ſind die Turkenſclaven viel beſſer
zum Dienſte auf den Galeeren, als die chriſtlichen

Ruderknechte. Da jene ſamtlich Seeleute und der
Arbeit gewohnt ſind, ſo ſtehen ſie die Arbeit am
Ruder mehr aus. Jſt ihre Zahl gros genug um
einige entbehren zu konnen, ſo verkaufet ihnen der
Commiſſar der Galeeren ihre Freiheit, denn ich
kan nicht ſagen, daß er ſie ihnen wieder gebe. Jch
wurde lugen, denn er verkauft ſolche an ſie, und

noch darzu ſehr theuer, woran er ihnen doch kein
Unrecht thut, maſſen er ſie ſo behandelt wie ſie

mit
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mit den Chriſten umgehen, welche das Ungluck ha
ben Sclaven in ihrem Lande zu ſein.

Sie begehen ihren Gottesdienſt entweder in
den Baracken, worinnen ſie an der GStraſſe der
Darſe wohnen, oder in dem fur ſie beſtimmten Spi—
tale, wo einer von ihnen, nach des Aſſentiſten Wahl,
Papaffo, oder Marabou wird, ganz frei. Die—
ſer hat nebſt der ihm zukommenden Krankenpfiege
die Obſorge uberdas Sala, oder das Gebet, und
predigt ihnen wenn ers gut findet. Man thut ih

nen in dem was ihre Religion angehet gar keinen
Zwanq an.

Doch tragt ſichs manchmal zu, daß elü Turk
von GOtt geruhret unterrichtet zu werden verlan

get; man thut ſolches alſogleich ſorgfaltig, er mus
aber lange Zeit aushalten, bis er die Gnade der
Taufe erhaft, und wenn man ihm ſolche bewilliget/
ſo darf er keine andere Freiheit als die fur ſeine
Seele erwarten; der Leib bleibt immer in den Bauj
den. Nun hat man zwar Ruckfichten fur ſelbige,
und da ihre Taufpathen gemeiniglich vornehnie Leu
te ſind, ſo wenden ſie ihr Anſehen und ihren Cre
dit an, ihre Pflegeſöhne von den Galeeren zu be
freien. Sie legen ihuen auch ihrrn Ranien und
etwas zu ihrem Unterhalte bei.

Man mus aber bekennen, daß die Bekehrun
gen der Turken immer ſehr ungewiß find. Ele

fallen



und Welſchland 113
fallen leichtlich zu ihrer vorigen Religion wieder zu
ruck, und wo ſie ſolches nicht offentlich thun, ha
ben ſie doch allemal eine Neigung dazu. »Und wie
ſie ein Spruchwort haben, daß man aus einem
ſchlechten Chriſten keinen guten Turken machen kon
ne, alſo glaube ich, kan man aus keinem Turken,
er ſei. wie er wolle, einen guten Chriſten machen.
Die beeden Beiſpiele, welche ich nun erzahlen wer
de, ſollen dieſes klar beweiſen.

Ein Turk Namens wurde getaäuft, und
hatte einen Afterpathen im Namen eines; Romi
ſchen Furſten, weilcher ſeine Freiheit· bewirket und
ihm einen Gehalt ausgemachet haite, womit er,
woferne er ein wenig arbeiten mogen, ehrlich hatte
leben konnen. Wie aber dier Arbeit nicht nach ſei
nem Geſchmacke war, ſo entſchlos er ſich ein Ein
ſiedler zu  werden, weil dieſe ehemals ſo angeſehene

Profeßion ihm ein Recht gab, zu betteln und ein
trages  und mußiges Leben zu fuhren. Sein Be

ſchuzer verſchafte ihm die Einſiedelei des H. Gor
dlans zwei Meilen von Civita Vecchia auf dem
Wege von Rom, und kaufte die Kleider und ge—
ringen Mobeln, die ein Einſiedler nothig haben mag.
Daher wurde er mit dieſem H. Habit eingekleidet
und in den Beſitz der Kapelle des H. Gordikns ge
ſetzet, zu welcher ein kleines Haus gehorte mit der
Freiheit, ſich einen Garten anzulegen, und ſogar

VlI. Theil. H, ein
Je S
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ein Stucke Landes in der Gegend zu bauen. Er
kam zweimal die Woche in die Stadt um zu ſam
meln, und machte ſeine Sachen ſo gut, daß er
einen Eſel kaufte, ſeinen Vorrath zu tragen und
ihm Geſellſchaft zu leiſten. Am Ende wurde man
gewahr, daß er die Baracken der Turkenſclaven
und die Wirthshauſer in der Stadt beſuchte, wo
ruber man ihm einen Verweis gab, wiewohl er
ſich nicht beſſerte. Als er endlich eines Tages mehr

als gewohnlich getrunken, ſo ſagte er im Trunke
heraus, was man nicht wiſſen ſolte. Er fieng an,
den Namen und die Religion JEſu Chriſti zu
laſtern und zu betheuern, daß er allemal ein guter
Turk geweſen, und noch ſei, zu deſſen Beweiſe er
aus dem Wirthshauſe gieng, und auf offentlicher
Straſſe ſeine Kaputz und den Einſiedlershabit. weg
legte, auf die Erde warf, mit Fuſen trat und ſchriee/

daß er ein quter Turk ware.
Wenn dieſes in Spanien, oder in Portugal/

ſich zugetragen hatte, ſo ware es um ihn geſchehen
geweſen, man hatte ihn ohne Gnad verbrennt, weil
die Jnquiſition in dem Lande bei dergleichen Ver
brechen keine Vorſtellung annimmt. Die Jtalieni
ſche gehet nicht ſo hurtig zu Werk, und vorurthei—
let nieſnals eine Perſon wegen bloſer Verbrechen
wider den Glauben zum Tode, woruber ſie erkennet,
als wie gegenwartiger Abfall vom Chriſtlichen Glau

ben
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ben war. Jedoch dultet ſie ſolche nicht, ſondern
hat nur fänftere Mittel, die Sunder zu bewegen,
daß ſie wieder in ſich gehen, und ſelbigen wegen ih

rer Fehler Buſe aufzulegen. Der Turkiſche Ein—
ſiedler, oder der Einſiedler und Turk, wurde ſamt
ſeinem Eſel eingejogen. Man machte ihm ſeinen
Proceß, umd da er ſeinen Fehler ungebetten geſtund,

ünd bewies, daß er ganz bezechet war, als er ſol—
chen begangen, auch ihn aufrichtig bereuete, ſo
berfuhr däs Oberinquiſitionsgerichte gnadig mit

ihni. Nach einer nicht ganz freiwilligen Bule von

z. bis 6. Monaiten in einem Kerker bei Waſſer und
Brod, und einigen andern Cereuionien, wurde er
du der gewohnlichen Abſchworung und zu einem

teuen Glaubensbekanntnis zugelaſſen. Hierauf hob
man den groſen Bann, iworinnen er war, wieder
auf, gab ihm ſeinen Einſiedlers Habit und ſeine

wweggenommene Mobeln wieder, ſchickte ihn aber
in eine von Civita Vecchia entfernte Einſiedelei,

ivo 2. oder z. Einſiedler waren, welche auf ſeine
Auffuhrung acht haben und deni Tribunal Bericht
davon erſtätten muiſten.

Man ſagt, ſein Eſek ivare wahrend feines
Herrn Jnhaftirung vor Verdruß geſtorben. Mir
kommt glaublicher vor, der Barigel habe itn fur
bie Gefangnis und andere Koſten, welche das Tri
bünal nicht berechnen laft, genommen, wie denn

9 2 letzters
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letzters verlangt, daß alle diejenige ſo es zum Dien

ſte gebrauchet, mit der Ehre ihm zu dienen ver
gnugt ſein ſollen.

Der andere Turk, von dem ich zu reden ver

ſprochen habe, lebte ſo ſo, als ein ziemlich guter
Chriſt von ſeiner Taufe an. Man nahm ihm ſeine

Bande ab, er fuhrte eine kleine Handlung, und
war auf dem Wegeneine Narrin zu heirathen, als
etliche Perſonen die an einem Freitage in ſein Haus

kamen, ihn Fleiſch eſſen ſahen. Man kan ſich ein
bilden, daß ſie hochſtens geargert worden. Sie
fragten ihn, ob er krank ware, und da er ihnen
ſelbſt ſagte, daß er ſich im mindeſten nicht krauk

befunden, und ſehr wohl befande, ſo machten ſie
ihm Vorwurfe, daß er an einem Freitage Fleiſch
as. „Sie irren ſich, war ſeine Antwort, ich ha
 be Fiſche. Wie Fiſche? erwiederten ſie. Wir

kennen vielleicht das Fleiſch nicht? das was du
iſſeſt iſt Fleiſch, du thuſt ſehr ubel und wir wer
den dem Vichkrius vom H. Officio es anzeigen.
N Jch aber verſichere ſie, ſagte der Turk, daß ich

Fiſche habe. Wiſſen ſie nicht, daß ich ein Turk
J bin? Ja antworteten ſie  man hat dich aber

v

getaufet und jetzt biſt du ein Chriſt. Gut, ant
wortete der Turk, man hat mich in ble Kirche
gefuhret, man hat mir ein wenig Waſſer auf

„den Kopf geſchuttet, und geſagt, du biſt ein

Khriſt.
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„LKhriſt. Jch habe es eben ſo gemachet, ich
 habe ein wenig Waſſer auf das was ſie fur

Fleiſch halten geſchuttet und geſagt, du biſt ein
 Fiſch, das iſt die Urſache warum ich jetzt ſolches

eſſe.

Dieſe. Antwort und die vorhergangige That
wurde dem Tribunal angezeiget. Der angebliche
Chriſt wurde ins Gefangnis geſetzet, man lies ihn
in ſich gehen, er bereuete es, wurde abſolviret, aber

weit von Civita;Vecchia verſchicket, damit ihn der
Umgang mit andern Turken uicht noch mehr ver—
derbte.

Dieſe Beiſpiele. und verſchiedene andere von
der Art haben die Superioren in Mittheilung der
Taufe gegen ſolche Lente ſparſam gemacht, und
wenn man ſie ihnen bewilliget, ſo werden ſie alle
mal von den Arten. entfernet, wo ſie,mit Leuten
von ihrer alten Religion Umgang haben konnten,
denen eg nicht ſchmehr fallen wurde, ſie wieder da—

Jju zu vermogen.
J Kaum war. Herr Spinola als Pahſtlicher

Runtius zu  Barcelipna angelanget, als der Prinz,

den der  Romiſche Haf uunter denm Namen Carls
5 iil.. fur einen Konig von. Spanien erkannte, den

Entſchlußß faßte, nach Teutſchland zu gehen, um
ſeinen Bruder, den Kaiſer Joſeph, zu erben.
gab dem Pabſte hiervon durch ainen Brief Nach

untD— H 3 richt,
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richt, der den 12. Sept. 1711. von Barcellona
datiret war, und da er zu Vado, an der Kuſte
von Genua, angelauget, machte er ſolches mittels
eines Schreibens vom 11. October deſſelbigen Jah

res dem Pabſte zu wiſſen. Die Miniſter dieſes
Prinzens zu Rom ermangelten nicht den Antrag zu
thun, es mochte der Pabſt einen Legaten a Latere
nach Meiland ſchicken wo derſelbe einige Tage ver—
bleiben ſolte, gleichwie man dergleichen an Phi
lipp V. ſchickte, da er 1702. nach Neapel kam.
Olachdem der Pabſt dieſen Herrn erkannt hatte, ſo
ſchickte ſichs nicht, ihm dasjenige was hieraus fol
get zu verweigern. Man ſagt, er ware aus natur
licher Neigung hierzu aufgelegt geweſen, die Koſten

aber hatten ihn erſchrockket. Dennoch muſte es ge
ſchehen, daher er ſeine Augen auf den Cardinal Im
periali warf, welchen ſeine groſe Geburth, ſein
hoher Geiſt und ſeine vollkommene Klugheit ſehr
fahig machten, dieſe wichtige Sache zu beſorgen.
Er entledigte ſich derſelben aquch zu jedermanns Ver
gnugen und erlangte bei dieſet Legation einen Ruhm,
dergleichen vor ihm kein Legat gehabt haben foll.

Die Beſthreibung von iſvlcher Geſandſchaft
iſt Jtalienifch gedruckt worden. Jch habe ſie ins
Franzoſiſche uberſetzt, und merkwurdige. Dinge bei

ü
gefuget, die ich aus dem Munde dieſes groſen Pra

laten vernommen habe. Jch wolte ſit nach der

Ord
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Ordnung meines Taabuches hier anbringen, da ſol—
che aber die Fortſetzung deſſelben allzuſehr unterbre—

chen mochte, ſo behalte ich mir vor, fie am Ende
dieſes Theiles anzufugen.

Die Freundſchaft, worinnen ich mit den Her—

ren Maltheſerrittern und Hauptleuten der Pabſtli—
chen Galeeren lebte, war Urſache, daß viele Leute,
die ſolche nothig hatten, zu mir ihre Zuflucht nah—
men, damit ſie ihnen Gefalligkelten erweiſen mochten.
Jch that es gerne, in dem Falle jebdoch, wenn das
Suchen billig und ſo geartet geweſen, daß es be
williget werden konnte. Die Turken wie die Chri

ſten wendeten ſich an mich, wogegen ſie mich wie—
der mit Hoflichkeiten uberhauften, wenn ich auf.

die Darſe gieng, und wenn die Turken ihre Oſtern,
ſo ſie Bairam nennen, hielten, ermangelten ſie

nicht, mir eine groſe Schuſſel Pllau, ſo ihre ge
wohnliche Mahrung in ihrer Heimat iſt, zu ſchicken,

ſtie ſind aber nicht immer im Stande dergleichen in
der Fremde zu machen, beſonders wenn ſie ſich auf
Galeeren befinden, noch konnen ſie ihn ſo gut ma

chen, als denjenigen, womit fie ſich an ihrem Bai
ramn bedienen.

Pllau iſt eine Reisſuppe, wo man keine Bru
he ſiehet, ob ſie ſchon damit gemachet worden, ſon

dern die Bruhe iſt vollig in den Reis gedrungen,
welcher ſolche an ſich geſogen hat und dadurch der

H 4 maſſen
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maſſen gequollen iſt, daß er ſeine Geſtalt zwar be
halt, aber ſeine Groſe verandert, welche ſehr zu—

genommen hat, und ſo ſart ſie auch iſt doch ſo viel
Subſtanz behalt, daß man ſie auf dem Zahne fuh
let, worinnen er ſehr von dem Reiſe unterſchieden
iſt, den man in Frankreich iſſet, als der nur eine
Bruhe ift, und durch ein wenig Geſchmack noch er
kannt wird. Wir wollen ſehen, wie ſie ihn ma
chen, und wie ihn die machen muſen, welche ihn

J gut und angenehm, auch als einen wahren Pilaureis
J haben wollen.

Man macht anfanas eine gute fette Bruhe von
Schopſenfleiſch und Geflugel, wovon man alle Kraft
nimmt; man gebraucht noch anders Geflugel, vor—
nemlich Huhner und fette Tauben, ſchneidet ſie nebſt
dem Schopſenfleiſch in  ſehr kleine Stucke, und bachtJ ſie im friſchen Butter volllommen aus. Wenn das

geſchiehet, waſchet man den Reis in laulichem Waſ—

ſer und thut ihn mit dem gebackenen Fleiſche und
J dem Butter in einen Topf, gieſet Bruhe daruber,
9 und thut ihn uber heiſe Aſchen, wo der Topf mit
J ſeinem Deckel wohl vermacht iſt und dichte Tucher

darauf ſind. Man thut von Stunde zu Stunde
wieder Bruhe in den Reis, und zwar. jedesmal
wenig, dergeſtalt, daß man ihn nur anfeuchtet.
Die gemaſigte Hitze unter dem Topfe macht, daß
der Reis nach und nach die Bruhe einſchlucket und

an
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an ſich ziehet, wobei es nicht anders ſein kan, als
daß er ſehr aufquilt, ohne jedoch ſeine Geſtalt zu
verandern. Solchergeſtalt gehen 10. bis 12. Stun
den hin. Wenn man ihn auftragen will, thut man
Safran in die Vruhe  wozu etwas geſtoſener Zimt
und Gewurznagelein kommen, und wenn ſolche Mi
ſchung in dem Topf iſt, ſo ruhret man 2. bis zmal
mit dem Loffel ſachte herum, damit er uberal gleich
werde, und kurz hernach tragt man ihn auf.

Allerdings iſt nichts annehmlichers, ſchmack

und nahrhafters als dieſe Speiſe.
Wenn man mir dieſes Geſchenke machte, un

terlies ich niemals die Schuſſel. dem P. Prior und

ſodenn allen Religioſen, die im Speiſeſaal waren
zu ſchicken, mit dem Vorbehalt, daß ich am letz—
ten davon nehmen wolte. Jch mus geſtehen, daß

ich, als ich das erſtemal davon as, mit einiger Un
gedult wieder auf die Schuſſel wartete, indem ich
zweifelte, meinen Appetit daraus ſtillen zu konnen,
ich wurde aber bald eines andern uberzeuget. Kaum
hatte ich 5. oder 6. Loffel genommen, als ich mich
ſatt fand, nicht als ob dieſes Gerichte widerwartig
ware, maſſen es vielmehr ſehr gut und, ſehr rei
zend fur den Appetit war,ſondern, es iſt ſo nahr
haft, daß der Magen  bald davon augefullet wird.
Jedoch wurde ich gewahr, daß dieſe obwohl ſehr
ſaftige Nahrung nicht ſchwehr zu verdauen ſei, daß

H5 man
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man ſich leicht daran gewohuet, und daß es nie eine
andere als gute Wirtkung thue.

Der Cardinal Conti lateiniſch de Comi-
tibus genannt, weil ſeine Familie von den alten
und beruhmten Grafen von Toſcanella herſtammet,
dieſer Cardinal, ſage ich, welcher nachmals unter
dem Namen Jnnocens Klll. Pabſt worden
war damals Biſchof von Viterbo, von Toſcanella
und Civita Vecchia. Jm Monat Merz 1712.
beſichtigte er dieſe letztere Stadt.

Jch habe an einem andern Orte bemerket,
daß die Kirche unſers Ordens zu gleicher Zeit die
Stadtpfarre und folglich der Viſitation des Bi—

ſchofs mit der einzigen Ausnahme unterworfen iſt/
daß der Hochaltar fur einen Conventsaltar gehal—
ten wird, woruber der Biſchof keine Gerithtsbar
keit hat. Die Capelle der St. Firmina, oder
St. Firma, wie man im Lande redet, ſtellet die
Pfarre vor. Zur Zeit der Viſitation thut man
eine Monſtranz darauf, und ſtellet alle Ornate und
Kirchengefaſe dahin, die der Biſchof beſichtigen ſoll,
wobei die Religioſen alle nothige Vorſicht anwen
den, damit der Pralat ſeine Gerlchtsbarkeit nicht
auf Koſten ihrer Freiheiten ausdehne.

Wir begleiteten den Seelſorger und Religio
ſen ehrenthalben, als or den Cardinalbiſchof an der
Pforte der Kirche mit denen im Ritual vorgeſchrie

benen
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benen Ceremon'en empfieng. Nachdem diefer Pra
lat vor dem Hochaltar ſein Gebete verrichtet hatte,
fuhrte man ihn zur Capelle der H. Firma um die
H. Monſtranz zu beſichtigen. Zum Ungluck hatte
der Sacriſtan vergeſſen die rechte dahin zu thun,
und man muſte wieder zum Hochaltar kommen, wo
ſie mit der vom Convent war. Der Biſchof vi—
ſitirte die erſtere ſo unter ſeine Hand kam, als er
aber die andere ofnen wolte, ſagte ihm unſer Prior
auf eine ehrerbletige Art daß ſie dem Convent ge
hore, worauf der Biſchof gnadig erwiederte: „Pa—

ter Prior, fie wiſſen ihre Rechte, und ich lobe ſie,

daß ſie darauf beharren. Die Viſitation gieng
gewohnlicher maſfen fort, und da der Biſchof alles
in gutem Stande angetroffen, ſo bezeigte er ſeine
Zufriedenheit daruber und erwies uns viele Hoflich—

keiten.

Jm Leihhaufe gieng es nicht ſo gelaſſen
her. Das zu Civita Vecchia iſt ohne die allermin
deſte Beiwirkung der Biſchoffe von Viterbo errich.
tet worden, und daburch haben fie ſich um die Ge
richtsbarkeit, die fte hatten darauf in Anſpruch neh

men konnen, gebracht. Der erſte Urheber dieſes
milden Hauſes iſt ein Cardinal deſſen Milde ſeiner
Tugend gleich komimt, und den Glanz ſeines Pur
purs unendlich ubertrift. Derſelbe hat alda wichtt
ge Summen zur Aushulfe ber Armen hinterlegt.

Einige
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Cinige reiche und fromme Perſonen haben ſeinem
Beiſpiele gefolget, und ihr Geld da angeleget, der—
geſtalten, daß dieſes Leihhaus im Stande iſt, vie—
len Leuten auszuhelfen, welche ohne daſſelbe in
groſer Verlegenheit ſein wurden.

Die Biſchöffe, als Vorfahren des Cardinals
Konti, wurden, ungeachtet einige wie er den

Purpur gehabt, niemals ihre Gerichtsbarkeit
auf dieſes Leihhaus haben erſtrecken wollen. Die—
ſelben hatten Ehrerbietung vor ihren Mitbruder
der der Stifter. und Gutthater deſſelben geweſen.
Derſelbe aber hatte ſolche Ruckſichten nicht, und

gieng mit ſeinem ganzen Gefolge an die Pforte des
Leihhauſes und lies die Beamten ruffen. Der
Herr Paul Biancardi, Gouverneur oder er—.
ſter Director des Leihhauſes, ſtellte ſich an der
Spitze der andern Beamten dar, und antwortete
auf das Begehren Sr. Eminenz., ihm das Lelh
haus, die Caſſa und die Regiſtratur zu erofnen
„daß die Biſchööffe von Viterbo, als ſeine Vor
„fahren, niemal einiges Oefnungtrecht von dieſem.
„Leihhaus verlanget hatten und da.ſelbiges nicht
„durch ihre Bemuhungen, noch, durch ihr Geld,

errichtet worden, ſo hlenge weder die. Herrſchafte

„noch die Viſitation daruher von ihnen ab. Der
Cardinal antwortetewleder, und der Dortor Bian
cardi erwicerie ſolſhes auf Elue gleich lebhafte

und
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und ehrerbietige Art, und verſezte: „Wenn er
„Gegwalt gebrauchte, ſo ware zu beſorgen, es
1 mochten die milden Perſonen, die ihr Geld den
„Armen zu Gunſten alda depoſitirt hatten, ſol—

ches zuruck nehmen, und das Publicum dieſer
„Jſo nothwendigen Aushulfe beraubet werden.
Der Cardinal gab njcht nach, und lies nach einem

Schloſſer ſchicken, die Pforte zu erofnen. Als
dieſer Arbeitsmann augelanget war, lies Bian?
rardi ihn einen Schlag an die Thure thun, und
ubergab dem Pralaten die Schluſſei mit dem Ver
melden, daß man die Sachen nicht zu einem Ende
kreiben muſte, welches Folgen haben konnte, da—
her er hineingehen mochte. Das Volk fieng an
ſich zuſamm zu rattiren, und ich weis nicht, was

gueſchehen ware, wenn man die Pforte eingeſprenget
hatte. Der Doctor Biancardi bat den Cardinal,
zu erlauben, daß er gegen den Vorgang proteſtike,
porauf der Cardinal ſagte; „mein Herr Gouver
 neur, ich erlaube ihnen ſo viel zu proteſtiren als
 ſie wollen, ich verlange aber das Leihhaus zu
viſitiren; ſolches iſt mein Recht und ich will mich
„deſſen nicht berauben., Demnach wurden das
Leihhaus, die Caſſa und die Bucher viſitiret, auch
die Proteſtation in guter Form eingeleget. Das
Volk war ſehr misvergnugt daruber, und verlang

ke von dem Augenblicke an des Cardinals Seegen

nicht
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nicht mehr, welcher des folgenden Tages weg rei
ſete, und voni Gluck zu ſagen hatte, daß er Car
dinal war.

Aus dieſer Probe ſiehet matni, daß Paul
Biancardi ein verſchmitzter Mann geweſen. Un

fere Vater wuſten ſolches ſchon lange Zeit, denn
er hinderte dieſelben ſeit mehrern Jahren ihr Kloſter
zu vollenden, mit dem Vorgeben, es gehore ihm
der Gründ zu, worauf ſie baüen ſolten, ſintemalen
ſein Oheini, der ihnen ſolchen dütch eitüi Teſtament
verſchaffet, ze wegen einer. Subſtitution nicht thun
mogen, welche ihm zu gut lorinien miſte. Der
Proceß war an der Rota anhangig, welchen Na
men das Parlement zu Rom ſelt vieleü Jahten
fuhret, und beede Pattheien hatten wechſelweiſt
gunſtige Urtheile ausgewirket, die ſolche Jrruug ver
ewigen und die Vollendung unfers Baues verhin
dern müſten.

Endlich kam unſer General eigends nach
Civita Becchia, und machte es ſo gut, daß
der Doctor Biancatdi von eineni Theile ſeinet
Forderungen, und iir von deu unſerigen, abſtun
den. Derſelbe trat uns den nothwendigen Boden
und wir ihm denjenigen ab, deſſen wir ganzlich ent
behren konnten. Man machte einen Vetigleich/
und wir wurden ungefeht ſo gute Freunde, als
tman es in der Normandie wird wenn man lange

getech
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gerechtet hat, legten auch alſogleich Hand an, un
ſern Bau vollends auszufuhren, und einen Eingang
in unſer Kloſter zu machen, der dem Pracht des
Portals von unſerer Kirche, ſo ganz nahe daran
ag, gemas ware.

So wie ich ſchon geſaget habe, ruhrte dieſes
Werk von mir her; ich war Architect davon und
bot dem Doctor meine Dienſte grosinuthig an.
Derſelbe hatte ſeine Urſachen ſolche nicht anzuneh—

men, und bald darauf noch mehrere es zu bereuen,
denn als er ſeinen Bau fuhren wollen, vergas er
eine Treppe allda zu machen, und da man ihn da

ran erinnerte, muſte er ihn verderben, um zu ei
ner ſo nothwendigen Sache Platz zu finden. Er
ſchlug mir vor, eine auf unſerer Seite, welche den
beeden Hauſern, d. i. dem ſeinlgen und dem unſeri
gen gemein war, zu machen, denn er machte zwei

Boden und Appartemens daruber, wir aber baue
ten nur einen Boden und groſe und bequeme Zim
mer. Jch trug ihm an, den Eingang des erſten
Abſatzes (Rampe) von der Treppe auf ſeinen
Boden und den zweiten auf dem unſerigen zu
nehmen, er wolte aber nicht, verdarb den Bau,
und glaubte, es wurde uns eben ſo ergehen, woran
er ſich aber irrtez wie ich deshalb Vorſehung ge
than und meine Treppe alſo angeleget habe, daß
ſie dem Gebaude keinen Schritbreit Bodens nahm.

Der

Je—

5

E5—

2

Ê

J



23 S

ee.

5

2

128 Reiſe nach Spanien
Der Doctor Biancardi hatte kein Gluck

zu den Treppen. Er hatte zu gleicher Zeit mit dem
Major Bonaguri wegen einer Treppe einen Pro
ceß, ſtarb aber, ehe er ihn ausgemacht und ſeine
Treppe im dienſttauglichen Stande ſah. Seineun
Tod ſchrieb man der boſen Luft zu, welche er bei
Grabung des Grundes der Hauſer eingeſogen hatte/

neben denen wir auf dem von ihm uns abgetrrette/
nen Boden eines aufbauen lieſen. Gleichwie wit
an dieſem Grunde gleichen Antheil hatten, alſo wal
ich ſo oft, ja ofters als er ſelbſten, dabei gegen
wartig, und dennoch empfand ich dadurch nicht die
mindeſte Ungelegenheit. Vielleicht hinderte das
Vergnugen, ſo ich bei ſolcher Arbeit fand, die an

gebliche boſe Luft mir Schaden zu thun.
Dieſes Vergnugen war nicht mittelmaſig

weil wir ungefahr 12. Schuhe unter dem unterſten
Stockwerk auf die Gaſſe ganze Uberbleibſel von den
Badern, die Kaiſer Traian an dem Orte gehabt
fanden, die einen Theil von dem Pallaſte mit hun
dert Zimmern ausmachten, den 'dieſer Kaiſer am
Ufer des Meeres bauen laſſen, und wovon Pli
nius der jungere in ſeinen Briefen gedenket.
Dieſe Briefe ſind noch ubrig den Zweifel zu heben
den der Uberſetzer derſelben gehabt, es ware nemlich

der Pallaſt mit hundert Zimmern an dem Orte ge
weſen, der heut zu Tage Civita Vecchia heiſt, und

im
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im Lateiniſchen Centum Cellae oder Hundert Zim

mer, genennet wird. Jch weis, daß auch Stal—
lungen fur hundert Galeeren alda geweſen ſind.
Noch ſiehet man einige Uberbleibſel davon neben der

Veſte. Wie aber Traian, und die ſo er mit ſich
fubrte, gewis in dieſen Galeerenremiſen nicht wohn

ten, worinnen man allemal Waſſer, ſie darauf zu
halten hat, alſo iſt ſicher, daß auch ein weitſchich
üiger Pallaſt da geſtanden, der gar wohl hundert

Zimmer fur dieſen Prinzen und fur ſein Gefolge
enthalten konnte.

Ohne Zwtifel wurde man viele UÜberbleibſel
davon finden, wenn man ſich die Muhe gebe nach

zugraben, die Welſchen aber furchten vor allen
Dingen die boſc Luft, und bilden ſich ein, daß das
Scharren in der Erde und die Auswerfung ſolche
unfehlbar hervorbringen.

Dem ſei wie ihm wolle, denn ich darf hieruber nicht entſcheiben, ſo habe ich doch viel graben
laſſen, und bin oft in dieſen unterirrdiſchen Kluf—

ten geweſen. Oftmals habe ich mich 2. bis 3.
Stunden nacheinander alda aufgekalten, ohne daß
die angebliche boſe Luft den mindeſten Eindruck bei
mir gemachet hatte.

Das vollkommenſte Stuck, ſo ich bei den
Badern des Traians fand, war ein bedeckter
Gang ungefehr 7. Schuh breit und 10. Schith

ViI. Buch. J hoch,
Je—
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hoch, durch den man in kleine Zimmer gieng, wo—
rinnen man, nach vorgenommenem Bade und ge—
habten Schweiſe ausruhete. Dieſer Corridor war
mit weis marmornen Platten gepflaſtert ungefeht
14. Zolle an jeder Sceite. Die Mauern waren
von Backſteinen mit irrdenen und gefirnißten Plat
ten viereckigt eingefaßt, und letztere waren ſo glan
dend, als wenn das Werk erſt ſeit einigen Tagen wart

vollendet worden. Das Gewolbe en plein Centte
war mit ahnlichen Steinen belegt, und von Stuc
zu Stucke mit Sehlochern verſehen, wie runde
Thurmchen ſechs Schuhe hoch uber dem Gewolbt
die Domweiſe gewolbet waren mit ſchiefen Oefnun
gen, damit das Licht in den Gang fallen konnte. Die—
ſe Thurmchen  waren von Backſteinen und ganz mit

gefirnißten. Platten eingeleget. Jch fand in dieſem
Corridor ziemlich viele Todengebeine, aber: nut
groſe Gebeine, als Hirnſchadel, und Beine von
den Huften und Schenkeln. Die kleine waren
ganz verzehret. Es ſcheinet, daß ſolches Uberbleib
ſel von den Leichnamen derjenigen geweſen, die ſich

in dieſe Orte gefluchtet hatten, als die Barbaren den
Pallaſt plunderten, und alda umgebracht wordetn
oder Hunger geſtorben, indem ſie nicht mehr im
Stande warren, unter den Ruinen vorzukriechen/
welche die durch die Barbaren zerſtorte Gebaude

machten. d J Jch
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Jch ward daſelbſt eines Antheils hellen Waß

ſers anſichtig, ſo gut zu trinken war, wolte auch
die Quelle deſſelben entdecken, wurde aber daran ge
hindert, weil ich 15. oder 18. Ruthen uber dem
Boden des Biancardi den Corridor durch die
Ruinen und die Erde verſperret fand, welche man
allzuſchwehr wurde weggeſchaffet haben.

Jch ſchlug unſern, Vatern vor, die Marmor
platten wegzuthun, welches ihnen aber nicht anſtehen

wolte, weil ſie vielleicht beſorgten, es mochte die Apo
ſtoliſche Kammer ſich ſolche wieder zueignen.

Die Entdeckung dieſes Corridor, deſſen Tiefe
ich abmaß, gab mir zu erkennen, daß unſere Keller

ein Theil ſolcher Bader geweſen, ob ſie aber gleich
ſehr erhohet worden, war doch ihr Boden nur ſo
hoch als der vom Corridor, well ſie mehr als die
Halfte mit Erde und Ruinen angefullet waren.
Solches bewog mich, allda graben zu laſſen, und ich

entdeckte endlich das Bret, ſo ich mit dem vom Cor
ridor in gleicher Lage fand, ſo aber ſchoner geweſen,
weil es ganz Moſaiſch war, welches nachdem es
gewaſchen worden, ſo lebhaft ausfiel, als wenn es
teſt aus des Arbeiters Hand gekommen ware. Jch

fand das nemliche auch, als ich den Grund zu den
Pfeilern an dem Orte des Kloſters, welcher noch nicht

vollendet war, legte, und darf auch ganzlich glauben,
daß der ganze Plaz, der Raum den die Kirche ein

Jr nimmt
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nimmt und die Gebaude des Kloſters, wie auch di fa
groſte Theil der Stadt von der Darſe bis zum Ri E
merthore an von dieſem Pallaſte eingenomml'

litworden.
Es mag nun die boſe Luft Urſach geweſen de

oder die Lebensfriſt des Doctors Biancardi ve vj
floſſen ſein, ſo wurde er krank und bekam ein vo lie
den Medicinern ſogenanntes bosartiges Fleber/ hba
er ihrer Ausſage nach in den erſt erwehnten unterll de
diſchen Kluften gehohlet hatte. Man mochte ill A
mer die Parthei derſelben Klufte und ihrer Luft uch
men, auch ihre Unſchuld zu retten ſagen, daß ich öf kr
ter darinnen geweſen, als er, auch noch alle Tage d fu
ware ohne ein Uebel deshalb zu empfinden, ſo wolltl tr
ſie keiner Vernunft Gehor geben, und ſagten, daf ba
da die Franzoſen ein anders Temperament als dit ð
Welſchen hatten, und einer ubeln Luft gewohnt wo ſi
ren, man ſich nicht verwundern muſte, wenn mir di

Uuft dieſer unterirdiſchen Klufte nicht ſchadete e al
wurde aber die Reihe ſchon an mich kommen. Sob Er
ches ware meines Erachtens wirklich erfolget, wenl da
es von ihnen abgehangen hatte, gleichwie ich abbt un
in dieſem Lande allezeit vollkommen geſund war/ ſ' dt

wurde ich keinesweges genothiget, in ihre Hande jl he
fallen, wo ich hatte beſorgen mufen, fie wurden g die

meinem Tode geholfen haben, ware es auch aul he
keiner andern Abſicht geſchehen, als die boſe Lft in

delt
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den unterirrdiſchen Kluften, und die unfehlbare Ge

du fahr zu beweiſen, der man ſich beim graben in der
Ri Erden ausſetzet.

J Der arme Doctor ſtarb eben nicht gar gemach
lich. Die Aerzte ubten ſich an ſeinem Leibe, be

ſen deckten ihn mit Veſicatorien und Feuerflecken, er
ven vurde geſchropft und allenthalben ſcarificiret. End
vol ich empfieng er die Sacramenten, und  that eine
ſ bathetiſche Anmahnung an die Anweſenden. Er
rbl erzieh den unterirrdiſchen Kluften, der Luft, den
in Jerzten, den Arzneimitteln, auch ſogar dem Major

ich Bonaguri und dem Pater Proeurator von un
of tem Kloſter, mit denen er ſeit langer Zeit Proceß

de führte. Jch beſuchte ihn, und wolte nicht haben, daß
lteher die Jrrungen, ſo zwiſchen uns wegen unſrer Ge
aß baude obſchwebten, mit in die andere Welt nehme.

di So bald er mich ſah, reichte er mir die Hand, und
wö ſigte mir, er ſturbe als mein Freund.

dui Derſelbe war ein verſtandiger Mann, und in
el alen Dingen, das Bauen ausgenommen, geſchickt.

zel Er war das Haupt der Bruderſchaft, weiſen Com
enl dagnie oder von Gonfalon. Dennoch wurde er in
bei inſerer Kirche begraben, und allda zuvor auf einem
ſe Voppich in dem Sack ſeiner Bruderſchaft ausgeſezt,

jl wobei ſechs offene Folianten an ſeinen Seiten, und
d die Muze, als das Zeichen ſeines Doctorats, zu ſei

in
aur uen Fuſen lag.
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Siebendes LKapitel.

Die von dem Pabſte ausgeruſtete Galeeren wer
den von den Neapolitaniſchen Galeeren aw
getaſtet.

s dunket mich oben gemeldet zu haben, daß, de
C die Galeeren Sr. Heiligkeit zum Theil. an det

Arbeit des Hafens Anzio, zum Theil aber damit be
ſchaftiget waren, den Nuntium, des Pabſtes nach
Barcellona zu geleiten, die Corſaren von allen Na
tionen auf deu Gewaſforn des Kirchenſtaates herum
ſchwarmten; und ·die ganze Handlung ſtorten. Man
muſte, um ſelbige  auf dine  wirkſamere Art als durch
den Bann, davon wegzuiagen, zwei gute Genueſi
ſche Barken befrachten, ſie mit. Geſchutze und Pier
riers verſehen, und in iede funfzig Soldaten, auch

Matroſen, thun, um die Zahl der Genueſer ſo da
waren, zu vermehren. Der Pabſt trug das  Coni
mando daruber dem HerrnCatolini, ordentlichent
Puppeniunter von ſeinen Galoren auf. Dieſe Ru

ſiung erweckte. die Handlung wieder. Die! kleine
Seerauber wurden entfernet, und als die Jahrsztit

die Galeeren wider in die Darſe brachte, ſo dienten
dle beede bewafrete Barken den Schiffen ſo nach

Civita Vecchia, oder nath Rom kamen, zur Bede
ekung und geleiteten ſie uber die Berge Cireello und
Argentaro, als Granzen der Pabſtlichen Gewaſſer

hinaus, ia oft bis nach Livorno.
Alle
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Alle Nachbarn des Pabſtes waren uber die

Sorgfalt hochſtvergnugt, welche der H. Vater an—
wendete, die Sicherheit und Ruhe auf ſeinem Meere
zu erhalten. Jedermann genos ſolches, und ieder
mann hatte Nutzen dnvon, der Pabſt allein aber trug
die Koſten. Die Neapolitaner, welche tapfer in
Worten, und wenns auf That ankommt, furchtſam
wie die Haaſen  ſind, bedurften dieſer Hulſe mehr
als alle andere. Sieverſammelten ſich zu Gaeta,
und wie ſie vernahmen, daß bewafnete Barken in dem
Golpho von Tervracina waren, kamen ſie zu denene
ſelben, baten ſich Schuz und Geleit aus, und man
geleitete ſie unentgeldlich. bis. nach.Livornd, und

oft weiter.
Wer'hatte ſich einbilden konnen, daß dieſet

Wolk dergleichen Verbindlichkelten vergeſſen, und
daß, nach dein, was der Pabſt fur dem Prinzen gethanj,
den er“als Konig von Spanien erkannte, ſeine dem
Publico ſo uuzbare Schiffe eine Beleidigung hatten
elũpfinben ſollen? dem nngeachtet wurde ihnen eine

fehe groſe angethan.?  Sobald die Neapolitaner ſich

iit 3. Galeeren ind mit einem Schiff von zo. bis
b. Stucken im Meere ſahen, glaubten ſie ihren
VWexrbhindlichkeiten los zu ſein. Sie dachten Herren

uber die Gewaſſer und herechtiget zu ſein, alles zü
uniteruehmen und vor nlemand Scheun zu tragen.

J4 Durch
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Durch die Verratherei des Commendanten

von Orbitello wurden ſie Meiſter ven dieſ.r Stadt,
da ihnen aber der nemliche Weg, Monte Philippo
und Porto Hercole wegzunekmen, nicht gelungen
war, ſo entſchloſen ſie ſich, dieſe beede Platze zu
belagern. Dirſes Vorhaben auszufuhren, kamen
ihre 3. Galeeren, ihr Kriegsſchiff— und einige mit
Truppen und .Kriegsbedurfniſſen beladene Barken
vor den Hafen San Stephano, wo ſie ans Land traten,
und ladeten ihre Sachen die ſie hatten alle ab, da
inzwiſchen die Pabſiliche Barken von Livorno ka
men und 8. Schiffe mit ſich fuhrten, wopon 4. Ro
miſche, 1. von Livorno, und 3. von Genua, alle aber
vor Rom oder vor Civita Vecchia geladen waren.
Die Convois und Kauffartheiſchiffe wurden ange
balten und mit aller Strenge viſitiret, man nahm

die Patronen und Waaren davon weg, und begeguete
den Aufuhrern und Equipagen mit groſter Unanſtan
digkeit.

Jch habe das Original von dem Berichte die
fer Thathandlung von der Hand des Herrn LCatolini
in Hauden, und denke dem Publico mit nachfolgen
der  Ueberſetzung deſſelben ein Vergnugen zu ma
chen. Hier iſt ſiez der Hauptmann Catolini re
det darinnen.

Jch langte den 24. April 1712. um 2. Uhr
Nachrhittags bei dem Berge Argentaro an. Un

ter

136
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ter meinem Geleite waren 8. Schiffe, uemlich 4.
4KRomiſche mit der Flagge Sr. Helligkeit, 1. von Li—

vorno und 3. von Genua, welche alle vor den Han
 delsplaz zu Rom, oder zu Civlta Vecchia, bela—
Sden waren.

Wir ſahen die z. Galeeren von Neapel aus dem
Hafen San Stephano auslaufen; ſie machten als
ſie ſich unſerer. naherten, einen Rauch, welches mich

bewog die Segel einzuziehen, wie auch den Wind
xn gewinnen,, um zu erwarten, was ſie an mir ſuch

ten. Sie fuhren fort ſich meiner zu nahern, und
machten zum zweitenmale einen Rauch. Nun liet
ich den Nachen ins Meer thun, und ſchickte meinen
erſten Sergeanten zu der Capitangaleere um den Ge

horſam zu leiſten. Dor General verlangte von ihm
das Patent, ſo ich als Commendant haben muſte,
und als ihm der Sergeant geantwortet, daß er ſol
ches nicht hatte, und daß es in meinen, als des Haupt
manns von der Convoi, Handen ware, er aber ſeny

abgeſchicket worden, deſſelben Befehle zu vernehmen,
ſo behielt der General den Sergeanten zuruck, und

ſchickte mir alſogleich den Nachen wleder zu, mit dem
Befehl, ich ſolte ihm mein Patent perſonlich bringen.

Die z. Galeeren langten mitten unter der Con
voi an, und nachdem der General die acht Schifs—
patrone am Bord ſeiner Galeere kommen laſſen
theilte.er ſie auf ſeine Galeeren, wo man ſie be

J5
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und befohlen, daß ihm alle Schiffer in den Hafen
San Stephano folgen ſolten.

Jnzwiſchen langte ich auf der Capitane an, und

zeigte dem General der Galeeren, Namens Fuen?
calada mein Patent vor, da er mir denn ſagte,
daß er mich am Bord behalten, und im Hafen San
Stephano das Patent und die Polizza der Ladung
unterſuchen und:bemahren wolte. A.So bald wir da
angelanget waren;,befahl er dreien von ſeinen Offi
eiſen, meine zweibewehrte Barken:gu viſitiren, und
ſagte, nachdem er mirth ruffen laſſen zu mir; ,„Sie
werden ſich. gefallen laſſen, daß dieſe Herrenn ihre
„warken viſitirenz worauf ich ihm verſezte, daß
wir n ſeinen Handen  waren, es ſchiene mir aber ſehr
ungerecht, der Flagge Sr. Helligkeit einen ſolchen
Schimpf  anzuthun  da, er dennn trotzig verſeztez
Aich will haben, daß man ſie bis zum Ballaſt viſitirej

woezu ich nichts zurſagen hatte
t. Dieſe Officiers kamen zu meinen Barken, unbi

da ſie einige Wallen Kaufmannsguter ſo daſelbſt. wa
ren:viſiret hatten./ und ſie nitcht fanden was ſie
ſuchten, nemlich Kriegs 4Bedurfniſſt vor die Stadt
Porto Hercolo „indem fle glaubten, oder glauben
machen wolten, daß der Pabſt .dieſelbe mit allen Ar
ten von Munitionen verſorgte:, auch deswegen in die
ſer Meinung heſtarket wurden, weil die Polizza der
Ladung mit Frauzoſiſchen Lettern, obwohl in wel

ſcher
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ſcher Sprache geſchrieben und. den Kaufleuten zu
Civita Vecchia zugeſchrieben waren. Dieſelben
fuhren in ihrer Viſitation und in ihren Unterſuchun—
gen auf eine auſerordentliche Art fort, ſie ſuchten

im Ballaſt nach, kein kleiner Winkel entwiſchte ih
nen, ſie brachten ſogar in die Canonirkammer Licht,
und als ſie nichts von dem was ſie ſuchten gefunden
hatten, begaben ſie ſich weg, und die Sache blieb da
bei bis gegen-4. Uhr in der Nacht, da die Felouque
der Capitane auf Befehl des, Generals kam, die
Schreiber meiner Galeeren aufzuſuchen, und eiuen
davon' in die Hauptgaleere den andern aber in die
dritte Galeere brachte. Der von meiner Galeere
wurde mit den Ruderknechten; un einer Bank ange
ſchloſſen, der andere aber blos in. Verhaft genom
men. Matnuthat alles mogliche, ſie zu vermogen,
auszuſagen jrdaß  die in meinen Barken gefundene
Waaren den Kranzoſen gehorten. Man vereinigte
Bitten mit Drohungen, und nachdem man ſie die
ganze Macht gequalet hatte, that man morgens mei—
nen Schreiberivon der Kette weg, und erſuchte ihm,

nicht zu ſagen, daß er ſolche gehabt, wie auch, daß
man ihm was rverſprochen hatte, um ſo wie man es
verlangte, zu reden. Derſelbe verſetzte weislich
daß man ſchön den ganzen Vorgang mit ihm wuſte

er hatte aber einen guten Herrn.

Tag
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neral der Galeeren zu ſich ruffen, und ſolte ich mich
auf die Hauptgaleere verfugen, um uber das was
man mir vorlegen wurde, Red und Antwort zu ge—
ben. Abends ſchickte man mich auf meine Barke
zuruck. Jch gieng darauf, und traf den Haupt—
mann dieſer Galeere in Begleitung anderer Officiers
an. Er ſagte mir gleich Anfangs, mein Patent
gieng nicht dahin, die Barke ſo ich fuhrte zu comman
diren, wohl aber eine andere, die nicht zum Vorſchein
kame. Jch erwicederte darauf, es ware ſolches wahr,
nachdem aber die erſte Barke ſo ich commandirte
mangelhaft befunden worden, ſo hatte man auf Be
fehl des Herrn Commiſſarii vom Seeweſen hierine
nen eine Veranderung beliebt, und ware mir das
Commando uber dieienlge, ſo man an deren Stelle
mit eben dem Range genommen, geblieben, gleich—

wie ich bereit ware, es durch verſchiedene Briefe
deſſelben Commiſſarii zu beweiſen, und zeigte ich de—
ren zwei oder drei ſo mein Vorgeben erharteten.

„Sie konnen aber, ſagte mir der Hauptmann,
ein Armateur ſein, der dieſes Patent und die Pabſt
„liche Flagge misbrauchet. Auſerdem ſchranket
„ihr Patent den Lauf ihrer Farth vom Berg Cir—
A„cello zum Berg Argentaro ein.  Jch erwiederte,
daß die Furſten ihre Schiffe nach ihrem Gutdunken
gebrauchten, und er hatte ſchon aus all denen Brie—

fen

o Tags darauf den 25. April lies mich der Ge—
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fen und Auftragen des Commiſſarii vom Seeweſen
geſehen, daß ich nichts ohne meines Herrn Geheis
gethan hatte. Er verſezte darauf, daß mir weder
Briefe, noch Auftrage das Recht gaben, Kaufmanns

guter einzuladen. Das iſt wahr, lautete meine
Antwort, „es iſt auch die Fracht dieſer Kaufmanns
Aguter ein Profit fur die Herren von den Batken,

Nſo wie ſolches aus dem Vertrage erhellet, den die
Apoſtoliſche Kammer mit ihnen hat, „wovon ich
ihm alſogleich eine Abſchrift zeigte. Solcherge
ſtalt endigte ſich dieſes Fragſtuck, welches aufgeſchrie

ben und dem General geſchicket worden.
Nachmittags ſchickte er nach mir, mit dem Be

fehl, ich ſolte mich mit allen Matroſen von meiner
Galeere auf die Hauptgaleere verfugen. Gleichen
VBefehl erhielt Herr Bellarini, mein Lieutenant,
der die andere bewafnete Barke commandirte. Der
Hauptmann fragte mich, warum wir uns Genueſi
ſcher Barken und Matroſen von der nemlichen Na

tion bedienten, worauf ich antwortete, daß mein Herr

ſtcch darum ſolcher Schiffe bediente, weil er derglei—
chen in ſeinen Hafen nicht gehabt, welche zu ſolcher
Ruſtung getaugt hatten, und hatte man ſie von den
Genueſern befrachtet, weil ſelbige neutral und mit—
hin niemand verdachtig waten. Hernach fragte er
mich, warum dor zweite in dem Patent genannte
Hauptmann nicht am Bord ware? Wer mir Solda

ten

5
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ten gegeben hatte? Ob die Kaufmannsballen ſo
am Bord waren nicht den Franzoſen gehorten, und
was dergleichen Dinge mehr waren. Jch antwor
tete hierauf, und er ſagte mir, ich konte meiner Wege

gehen. Die Patronen und Martroſen lies er da ver
bleiben, um ſie zu Protocoll zu nehmen, ſo iedoch
nicht geſchah.

Wenige Minuten nach meiner Zurukkunft in

maeine Barke horte ich, es ware ein Commiſſar von
Orbitello angekommen, der unſer Schickſal entſchel
den ſolte. Man lies mich abermals ruffen; ich ſtelte
mich ein, und erſuchte dieſen Commiſſar, er mochte

wegen des Schimpfes, ſo man den Pabſtlichen Schif
fen durch die vorgenommene Viſitation angetthan
hatte, Recht widerfahren laſſen.. Dieſe Herren be
haupteten,es konte was ſie gethan hatten nicht fur
eine Beleidigung gehalten werden, weil die Flagge

ſo wir fuhrten falſch ſein konte. Jch erwiederte ih
nen,: man konte ſie fur keine ſolche nach vorgegange

ner Viſitation mehr anſehen, weil. ich nun erwieſen
hatte, daß wir den Pabſt gehorten, und hatte ſie ſol
ches von dergleichen Thathandlung abhalten ſollen.
Noch blieb die Sache unentſchieden.

Den 26. April gieng ich morgens auf die Ca
pitane, eine Antwort zu bekommen., Der General
lies mir ſagen, man muſte hieruber. den Auaſpruch

des Commiſſars abwarten. —uuuue
Ohn—
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Ohngefehr um 19. Uhr kam ein Teutſcher.

Fahnrich mit ſechs Corporalen von derſelbigen Na—
tion, welcher mir meldete, er kame auf Vefehl des

Grafen von Valex, ſeines Generals, um zu unter—
ſuchen, ob keine Teutſche unter meinen Soldaten
waren, welche er auf Befehl des commandirenden
Generals ihren Officiers wieder einliefern ſollte, Jch
verfetzte ihm, daß.mein Herr ſich ohne Unterſchied

taller Nationen bediente, daß ſeine Schiffe in die
afen aller Kronen kamen, ohne daß man jemals
verlanget, dergleichen Viſitation vorzunehmen, noch
diejenigen, die die Uniform von den Truppen Sr.
Heiligkeit trugen, gehindert hatte, in den; Hafen
wo wir geweſen waren ans Land zu tretten.

UleGehen ſie denn, erwiederte er mir, und
N tragen ſie dem Herrn General Palex ihre Gruni
A de vor, denne,was mich anlanget, ſo finde, ich,
„daß er recht hat, alſo zu verfahren., Doemnach

gieng ich zu dieſem General ins Feldlager vor Mon
ete Philippo, welches man ſeben zu belagern ange
fangen hatte. Jch ſprach, mit ihm; er war mit
meinen Grunden zufrieden, und man redete von gie
ſer Forderung nicht mehr. Jch gieng auf die Ca
pitane zuruck, und fragte, ob, der Commiſſar et

was entſchieden hatte, worauf man mir erwiederte,

daß nichts ware auegeglichen worden, man konnte

mir
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»mir aber des andern Tages morgens einige Antwort

geben.
Den 27. April beſuchte ich morgens den Ge

neral der Galeeren, und bat ihn, mir zu ſageun
ob er unſers Arreſts wegen einen Entſcheid gege

ben hatte, worauf er verſetzte, ſolche Angelegen
heit dem Auditor von Orbitello ubertragen zu ha—
ben, bei dem man die Abfertigung ſuchen muſte.
Dieſer Auditor kam Nachmittags in den Hafen
San Stephano, da ich dann ihm aufwartete und
um unſere Abfertigung bat. Er auſerte hierauf,/
daß er, was ihm anlangten, uns des folgenden Ta

ges abfertigen wollte.
Den 28. April horte ich den ganzen Morgen

nichts neues, weshalb ich Nachmittags nach Orbi
tello gieng, wiewohl ich den Auditor nicht antreffen
konte. Endlich erfuhr ich, er ware im Hafen San

Stephano, wohin ich gieng, ihn aber nicht ſprechen
konnte. Hierauf begab ich mich auf die Capitane
wo ich aus dem Diſcurs ſo man mir hielt merkte
daß wegen der Schiffe ſo ich geleitete, beſonders
aber wegen der Tartane von Livorno, groſe Schwie
rigkeiten zu beſorgen waren; von letzterer gehorte
die beſte Ladung fur die Herrten Fallarini, wes
wegen ich fur fie wenig Sorge hatterDen 29. April teiſte  ich mit  anbrechendem

ſpra
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ſprach mit ihm, und er verhies uns, er wolte uns
in 2. oder 3. Tagen abfertigen. Jch machte mir
dieſen Augenblick zu nutz ihm alles mugliche fur mei

ne Barken, und fur die Schiffe ſo ich geleitete zu
ſagen, es ſchien mir aber, daß ihn meine Grunde
wenig ruhrten.

Von da her ſchickte ich einen von meinen See
vffieieren, Namens Monte Paganoy zu Land
nach Civita Veechia, damit der Hof von allem was
vorgieng Nachricht erhielte. Tags zuvor am Abend
hatte ich eine Barkette von der Jnſel Giglio mit
einem ahnlichen Bericht nach Civita Vecchia in der
Abſicht geſchicket, damit, wenn eine angehalten
wurde, die andere durchwiſchen und meine Nachricht

überbringen, mir auch Verhaltungsbefehle zuruck
bringen konte. Jch gebrauchte die Vorſicht, abends

iuvor einen Paß vom General Specchi, der zu
Orbitello Commendant war, zu verlangen, wel
cher mir ſolchen auf eine Art zuſicherte, daß ich ihn
einer boſen Abſicht bezuchtigen muſte, worinnen ich
auch nicht unrecht hatte.

Den zo. April gieng ich Nachmittags auf
die Capitane. Der General hielte nicht fur rath
ſam mir Gehor zu geben, und lies mir ſagen, ich
dorfte des folgenden Tages zu morgens hoffen et
was zu vernehmen.

ViI. Theil. K Den
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Den 1. Mai kehrte ich Morgens dahin zu—

ruck. Er lies mir, ohne mich ſehen zu wollen, ſagen,/
daß noch nichts beſchloſſen worden ware, er wurde

aber nach Orbitello zum Mittageſſen kommen, und
mit dem Generalen von den Landtruppen ſich beſpre—
chen, auch ſolte gegen Abend ein Entſchluß da ſein—
Dergleichen war vor der Zeit ſchon vorhanden, den
man brachte vor 14. Uhr eine Tartane von San
Remo auf der Kuſte von Genua am Bord der Ca
pitane, welche mit Kaufmannsgutern reichlich bela
den war, wovon man einen Theil in erwehnte Ga—
leere, elnen andern in das Schif St. Januariut
und das ubrige in die vornehmſte Galeere auslud
wie man ſie denn um 2. Uhr Nachts ganz leer an
ihren Poſten zuruck fuhrte, nachdem man den Pa
tron weggenommen, und mit den Rugderknechten
an einen Bank angeſchloſſen, ſo dem Patron der Tar
tane von Livorno, den man nachmals in die Gefang

niſſe zu Orbitello that, gleichfalls wiederfuhr.

Abends hohlte ich die Antwort ab die man
mir verſprochen hatte. Des andern Tages kam
ich morgens wieder dahin ohne Gehor erhalten zu
konnen. Der General lies mir melden, daß, wenn
man etwas beſchloſſen hatte, er mir ſolches ſagen

laſſen wurde,

Den
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Den 1. Mai gegen 13. Ubr hohlten ſie die

Tartane von Livorno ab, und fuhrten ſie am Bord
des Schiffes der H. Januarius, in welches ſie die—
ſelbe ausluden, ohne die Waaren im mindeſten zu
ſchonen. Als ich dieſes wahrgenommen, verfugte
ich mich alſogleich auf die Capitane, wo ich den
Auditor von Orbitello fand, der in der Pup—
pe mit dem General in Unterredung war. Jch lies
ihnen melden, daß ich da ware und wegen der Tar
tane von Livorno mit ihnen zu reden hatte. Jhro
Excellenz lies mir ſagen, er hatte nicht Zeit mich
anzuhoren und ſonſtige Eeſchafte. Dieſe Wei—
gerung vermochte mich, meine Proteſtatlon
gegen das was vorgieng in Gegenwart zweler
Maltheſerritter, als Officiere auf der Galeere,
zu machen, denen ich den beſondern Auftrag ſe
hen lies, den ich vom Generalcommiſſar des See
weſens hatte, dieſe Tartane auf Befehl Sr. Hei—
ligkeit zu geleiten. Einen dieſer Ritter behandigte
ich meine Proteſtation mit der Abſchrift dieſes be—

ſondern Auftrages, der dann eins ünd das andere
dem General und dem Auditor in die Puppe trug
welches keine Wirkung that, und deme ungeuchtet
die Tartane vollends ausgeladen wurde. Am En
de ſagte mir der Auditor, ſie muſten miteinander
zu Rath gehen, ehe ſie mir eine entſcheidende Ant
wort geben konten. Er verlangte auch das Oriai—

Ka nial
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nal des Befehls zu ſehen, wovon ich eine Abſchrift
gegeben hatte, und als er ſolches hatte weigerte er
ſich, mir es wieder zu geben, mit dem Vermelden,/,
er wolte ſich deſſen im Proceß bedienen. Jch kehr
te den Abend noch zuruck, ohne Gehor zu erhalten,
welches man mir auf den folgenden Tag zuſi—
cherte.

.Den 3. Mai begab ich mich morgens zu der
Capitane, und konnte noch kein Gehor bekommen.
Man vertroſtete mich auf den Abend, da ich mich
dann einfand, und ſo bald ich eingetretten war,
ſagte mir der General, ich hatte einen unrechten
Bericht von den Sachen nach Rom erſtattet, und
gemeldet, es waren die Schreiber der beeden Pabſtli—

chen Barken in Ketten geſchloſſen worden, und da
ſich ſolches anders befande, verlangte er ein Certifi

cat von mir, kam ſehr ins Feuer und drohete mirr
Gleichwie ich nichts als die Warheit geſchrieben
alſo verſprach ich, ihm ein Certificat, des Jnhalts;
daß der Schreiber von meiner Barke in Ketten ge
worfen, und der von meiner Conſerve in Arreſt
geſetzet worden, wie ich denn in Warheit nichts an
ders geſchrieben hatte. Hierauf lies man mich lau
ge warten, ehe man mir meine Auftrage und an
dere Papiere wieder gab. Jch ergrief ſogleich die
Gelegenheit um mich zu beſchwehren, daß man die

Guter
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Guter der beeden Schiffe von Livorno und von Sau
Remo abgeladen und weggenommen hatte. Wo—
rauf der General verſetzte, daß ich keine andere
Schiffe als unter Pabſtlicher Flagge geleiten kon—
te. Jch ſagte ihm, daß ich ſo oft als ich in Ha—
fen, oder auf der See ſein, und neutrale Schiffe
mich ums Geleite begruſen wurden, ſolche anneh
men und nach Civita Vecchia geleiten wolte, weil
dieſes der Befehl meines Herrns ware. Er ver
ſetzte, daß die zwei Schiffe ſo man abgeladen, we
der Patenten noch Aviſobriefe hatten, welches hin—
langlich ware, ſie fur eine qute Prieſe zu erklaren,
wie ich denn auch ſelbſt dieſer Strafe, ungeachtet

der Flagge des Pabſtes, unterworfen ware, wenn
ich ohne Patente und andere nothige Schriften wur
de betretten werden.

Hier theile ich die Abſchrift des Scheines mit,
den ich dem General der Neapolitaniſchen Galeeren
habe geben muſen.

„Jch Endes unterſchriebener, Hauptmann
einer bewafneten Barke unſers Heiligſten Vat—

„ters des Pabſts, bekenne, um Sr. Excellenz dem
Herrn General der Galeeren Genuge zu leiſten,

„daß den 24. April Abends die Felouque ſothaner
„Galeeren an meinem und an meiner Conſerve
Bord kam, und auf des Geuerals Befehl die
 zwei Schreiber unſerer Barken rufte, den einen

K z „auf
n—
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n auf die Hauptgaleere, den andern aber auf die
/„dritte Galeere fuhrte; der Schreiber der Barke
A„ ſo ich commandire, ward in dieſer Galeere in
„Verhaft gethan, und der andere kam bei der
/„Nacht in die Eiſen, welches wahr und mit mei—
n ner eigenen Hand unterſchrieben worden. Den
4 3 Mai 1712.

Den 4. Mai kehrte ich morgens auf die Ca
pitane zuruck, um zu vernehmen, ob man meine
und der Patrone von meinem Geleite ihre Papiere
nach Orbitello zuruck gebracht hatte. Jch hatte
hiervon keine Nachricht, weil ich mit dem General
nicht ſprechen konnte.

Ohngefehr um 21. Uhr kam der Sclavenauf
ſeher der Capitaue an meinem Bord, mir zu mel
den, daß Se. Excellenz mir den Abend zuvor mei—
ne Papiere nicht habe zuruck ſenden konnen, well

ſie noch nicht zu Orbitello angelanget waren, man
wurde ſie mir aber ſenden, und wurklich gah mir
erwehnter Sclavenaufſeher dieſelben. Als er von mei
nem Bord zuruckkehrte gieng er zu allen Schiffen
von meiner Convoi den Patronen zu ſagen, ſie
mochten auf  die Capitane kommen, ihre Abferti
gung zu erhalten, um im Stand zu ſein, auf den
erſten Befehl von mir in die See zu gehen, wobei
er jedoch die Patrone von den zwei abgeladenen Schife

2 fen,
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fen, nebſt den in Arreſt geſetzten Matroſen, zuruck

behielt.

Jch verfugte mich zum General, und bat ihn,
er mochte dieſen Patronen eine Urkunde zu ihrer
Verwahrung aushandigen, und die ſo er zuruck be—
hielt in Freiheit verſetzen, damit ſelbige in ihr Land
zuruckkehren und ihr Betragen gegen ihre Kaufleute
rechtfertigen koönnten. Jugleichen erſuchte ich ihn,
mir ſelbſt ein dergleichen Verwahrungsurkund zu
geben, weil ſie unter meiner Convoi waren, und
ſolches die Gerechtigkeit von Sr. Excellenz zu er—
fordern ſchiene. Er verſprach mir ſolches, da ich
aber abends kam, die Wurkung ſeiner Zuſage zu
fuhlen, ſagte man mir, ich konnte ihn nicht ſpre—

chen, weil er ſchriebe.

Dieſen Tag den 5. Mai gegen 12. Uhr ſar
pirte die Capitane und die zwei andere Galeeren,
wie denn auch das Schif von Neapel nach Porto
Hercole unter Seegel gieng. Sie banden zwei
Schiffe von meiner Convoi an ihre, die ſie aus—
geladen und mit ſich fuhrten, da ich ſah, daß nach
ihrer Abreiſe keine Hofnung mehr vorhauden ſei, die
Waaren und Schiffe wieder zu kriegen, ſo begab
ich mich mit dem Reſte meiner Convoi unter See—
gel, den Hafen von Civita Vecchia zu erreichen,
und zu ſehen, was der Hof fur Maasregeln ergrei—

K 4 fen
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fen wurde, dieſe 2. Schiffe und ihre Ladungen wie
der los zu machen.

Wir hatten den ganzen ubrigen Tag und zu
Anfang der Nacht allzuwenig Wind, bis gegen
4. Uhr der Wind auf eine ſo erſchrockliche Art und
wider unſern Weg mit dem groſten Sturm zu—
nahm, dergeſtalten daß wir genothiget waren, uns
voneinander zu entfernen, aus Furcht, wir moch
ten in der Dunkelheit aneinander anſtoſen, wiewohl
wir in der Beſorgnis nicht alzuweit uns wagten
damit uns die drei Schiffe, ſo wir geſehen aber
nicht erkannt hatten, nicht entdeckten.

Jch that all mein moglichſtes, die ganze
Nacht mitten unter meiner Convoi zu bleiben, ob
wir gleich ziemlich voneinander entfernet waren
als aber der Tag angebrochen, bemerkte ich weder
die bewafnete Barke, noch meine Conſerve, noch

ein Genuefer Schif von meinem Geleite. Jch hat—
te Urſache zu glauben, daß ſie nach Porto Herco
le gegangen waren, welches mich bewog, eben den
Weg zu nehmen. Jch langte in kurzer Zeit allda.

an, und fand ſie nicht, und ſchickte alſobald einen
Eigenen nach Porto San Stephano, um zu ver
nebmen, ob ſie alda nicht vor Anker geleget hatten.
Der Courier, den ich mit des Generals Erlaub
nis dahin geſendet hatte, kam um 21. Uhr wieder
zuruck, ohne mir eine Nachricht mitzubringen/

meine
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meine Conſerve kam aber zur nemlichen Zeit zum
Vorſchein, und legte nachſt mir vor Anker, wes—
halben nur das Genueſer Schif mangelie, welches
zu Cala die Forno geankert, und mich beim
erſten guten Winde finden konnte.

So bald es Tag ward, ſchickte ich neuerdinas
in den Hafen San Stephano, zu erfahren, ob
das Schif ſo mir fehlte nicht alda angelanget ware;
man traf ſolches daſelbſt an, und uberbrachte ihm
meinen Befehl nach Porto Hercole zu mir zu kom
men. Es langte gegen Mittag aldort an. Jch
machte mich eben fertig, die Anker zu lichten, als
ein gewiſſer Hauptmann Barbotta, der in dem
Fort de la Rocca commandixret hate, die Nachricht
brachte, er hatte Befehl vom Schifsgencral ſich in

die Pir que des Patrons Satone einzuſchiffen.
Dieſes Schif iſt zu Lvorno auf Rechnung des

Herrn Lorenz Bianchi von Civita Vecchia er—
kaufet worden. Der Patron brachte alſobald ſeine

Beſchwerden dagegen bei mir an, denn ungeachtet
keine Kaufmannswaaren darauf geweſen, ſo hatte
ich doch die Obſorge daruber, und es fuhrte die
Flagge des Pabſtes. Jch verfugte mich alſogleich

zum General, zu vernehmen, ob man dieſes Schif
auf ſeinen Befehl wegnehmen wolte. Derſelbe
auſerte gegen mich, daß er, woferne der Patron
des Schifs mit den Truppen der beeden Kronen der

K Ein
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Einſchiffung halber eins wurde, ſich nicht widerſetzte,
er wolte aber keins von den Schiffen, ſo unſere Flag—
ge fuhrten, anhalten, worauf er mir ſagte, daß ich
den Commendanten und die Officier dieſer Truppen
beſuchen mochte. Derſelbe antwortete ihm, man
ſagte, es hatten ſich die Teutſchen verbindlich ge—
macht, dieſen Truppen Schiffe zu ihrer Ueberkunft
nach Fraukreich zu verſchaffen, daß mich aber dieſes

nicht angienge, und ſchlene es mir nicht, daß ſolches
Schif im Stand ware, eine Reiſe von der Art zu
thun.

Den 8. Mai gieng der Patron dieſer Pinke
morgens zum General der Landtruppen, um ihm ſeine
Grunde vorzutragen, und ſolchergeſtalt gieng der

ganze Tag hin.
Den 9. Mai bekam ich um 22. Uhr einen Cou

rier von dem Herrn Daſte, Generalcommiſſarlo
des Seeweſens unſers heiligſten Vaters des Pabſis,/
mit dem Befehle, daß ich der Lage worinnen ich
ware, folgen, und hernachmals meine Convoi nach
Civita Vecchia fuhren ſolte. Dieſes nothigte mich den
General der Galeeren noch einmal zu beſuchen, uud
bei ihm aufs neue einen Antrag zu machen, daß er

die zwei Schiffe und die weggenommene Waaren
entledigen mochte. Er verſezte mir, dieſe Sache
wurde zwiſchen den Hofen von Rom und Neapel ge—

ſchlichtet werden. Jch ſtelte ihm vor, dieſe Patro

nen
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nen hatten einen Mangel an Lebensmitteln, und da
er ihre Waaren hatte, mochte er wenigſtens erlau—
ben was aufzunehmen und mit der ubrigen Convoi

nach Rom unter Seegel zu gehen, um allda ihre Sa—
che anzubringen, da er mir denn zur Antwort gab,
daß er Lebensmittel ſchaffen wolte, aber entſchloſſen

ſei, ſie nach Neapel zu geleiten.

Jch bat ihn alsdann, daß ich in ſeiner Gegen
wart und zu meiner Verwahrung bei meinem Herrn
gegen all dasjenige proteſtirte, was mit, ſeitdem ich
in ſeine Hande gefallen, begegnet ware, worauf ich
mich wegbegab.

Ungefehr um 2. Uhr in der Nacht kam ein
Officier von der Capitane an meinem Bord, und
erſuchte mich von wegen des Generals, die Truppen
der beeden Kronen nach Civita Vecchia transporti
ren zu laſſen. Jch erwicderte, daß ich ſolches nicht
hindern wurde, wenn der Patron ſich nur wegen ſol—
thes Transports verſtanden hatte, indem ich, weil
er des Pabſts Flagge fuhrte, ihn zu geleiten verbun
den ware. Der Patron der Pinke wurde geruffen,
und verſicherte in meiner und dieſes Officiers Gegen
wart, daß er ſolche Truppen transportiren wolte,
wenn man ihm nur gute Verſicherungen wegen ſeines
Nichtwollens gabe, und ihn die Galeeren bis Civita

Veechia gelelteten.

Den
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Den 10. Mai machte der Patron der Pinke

mit dieſen Herren Richtigkeit. Jch ſchickte noch ei—
nen Eigenen nach dem Hafen San Stephano, dem
Schiffe von meiner Convoi allda einen Befehl zu
bringen, daß es alſogleich zu mir ſtoſen ſolte, und
um 4. Uhr Niachts lichtete ich die Anker um nach
Civita Vecchia zu ſeegeln.

Als den 11. Mai der Tag herangekommen,
und dieſes Schiff nicht wieder zum Vorſchein kam,
ſo ſieng ich an zu beſorgen, es mochte genommen
worden ſein, welches mich ſehr gekranket haben wur
de. Jch that eine Lage auf dem Berg Argentaro,
und wurde des Schiffes ſo ich gewartigte anſichtig.
Jch ſeegelte dem Wind entgegen, es zu erwarten, und

nachdem es zu mir geſtoſen, giengen wir auf Civita
Vecchia los, allwo wir alle zuſammen um 21. Uhr

einliefe n.
Dieſe Sache machte dem Hauptmann Ca

tolini Ehre. Man ruhmte die kluge und ſtand
haſte Art ſehr, womit er ſich betragen hatte, und
wenn er mit einem andern Miniſter, als dem Herrn
Daſte, einem verdrieslichen und wenig billigen
Manne, zu thun gehabt hatte, wurde er einen Lohn
erhalten haben, wie ihm ſolchen das ganze Publicum
zuſprach.

Man wird vielleicht fragen, warum ich dieſe
lange Erzahlung angebracht habe? Die  Urſache davon

iſt
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iſt handgreifllch; ich wolte nemlich zeigen, wie die
Teutſchen, wenn ſie die ſtarkſten ſind, mit dem Pabſt
umgehen, und den unendlichen Uunterſchied zwiſchen

ihrem Betragen und der Franzoſen ihrem.

Achtes LKapitel.
Monte. philivpo und Porto Hercole werden

von den Teutſchen belagert und erobert.
Feſt der 5. Ferma.
Tarrouſel.Wettrennen der Felouquen und andere Ergoz
lichkeiten bei Gelegenheit dieſes Feſtes.

CNlie Tentſchen waren mit Eroberung von Orbi
—tells durch die Treuloſigkeit des Commendan
ten- nicht zufrieden. Sie wolten auch Porto Her—
cole, und Monte Philippo, ſo gleichſam die Citadelle
davon iſt, haben, als ohne welche ihnen ihre Erobe—
rung ziemlich unnutze, und koſtbar zu erhalten zu ſein

ſchiene. Der Verrather, ſo ihnen Orbitello gelie
fert hatte, machte ihnen Hofnung, es wurde der
Commendant von Porto Hercole kein ehrlicherer
Mann als er ſein, man muſte ſich nur vor dem Pla—
tze ſehen laſſen, mehr brauchte es nicht ihn zu erobern,

wenn man nur ſo dergleichen thate. Alles das ward
falſch befunden. Dom Auguſtin Dandrade
war ein Officier voll Ehre und Treue gegen ſeinen
Konig, er hielt die Probe gegen die herrlichſten Ver

ſpre
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ſprechungen aus, es war unmoglich ihn zu kriegen,
und er hatte eben ſo wenig Achtung fur die Briefe
des Herzogs von Uceda, als fur des verratheriſchen
Commendanten von Orbitello ſeine, die ihn vermo—

gen wolten, ihre Treuloſigkeit nachzuahmen. Er
drohete lezterem, daß er dieienige, ſo ihm dergleichen
Antrage machen wurden, wolte henken laſſen, und
wurdigte den erſtern keiner Antwort.

Die Teutſchen ſahen wohl, daß man Gewalt
vorkehren muſte. Sie verſammelten zu Anfang des
Marzen alle ihre Nationaltruppen, welche in den Lan
den des Grosherzogs in den Winterquartieren gele
gen waren. Die Einwohner ſahen ſie, ohne eine
Thrane zu vergieſen, ausmarſchiren, denn ſie hatten

auf Diſcretion, oder ſo auf die Art, gelebet. Der
General Zumjungen war an ibrer Spitze, wel—
cher andere Generale und unter andern den Grafen

xon Waldeck unter ihm hatte. Dieſelben be
rennten das Fort, Monte Philippo genannt, welches
ob es ſchon einige hundert Ruthen von der Stadt
Porto Hercole weglieget, doch als die Citadelle der
ſelben angeſehen werden mus. Es lieget auf einer
anſehnlichen Hohe, wovon man Orbitello und das
ganze Meer um den Berag Argentaro herum entdee—
cket. Dieſer obwohl kleine und zlemlich vernachlaſ
ſigte Platz, wie gemeiniglich alle Spaniſche Veſtun
gen ſind/ hatte ungefehr nur zos. Mann zur Beſa

kung
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tzung, wovon ein Theil aus Teutſchen Ausreiſern
beſtund, welche bei ihren Landsleuten kein Quartier
zu hoffen hatten, wenn ſie in ihre Hande fielen,
die aber auch nicht ſtark genug waren, einen Auf—
ſtand zu erregen, und durch Ubergabe des Ortes
einen Vergleich zu machen. GSie vertheidigten ihn
auch bis auf das auſerſte, und ungeachtet ſie keinen
Sturm abwarteten, wodurch fie hatten ſich ergeben
muſen, ſo redeten ſie doch nicht eher von der Uber—

gabe, als da ſie nicht mehr hoffen konnten, anders
als auf Gnad und Ungnad angenommen zu werden.

Den 22. Marz wurden die Laufgraben vor
Monte Philippo erofnet, und mit vieler Hitze fort—

geſetzet, der Plaz wurde aber mit auſerordentlicher
Tapferkeit vertheidiget, und man that auf beeden
Seiten ungemein viele ſchone Thaten. Der be
deckte Weg wurde eingenommen, und mehrmalen

wieder erobert. Zwei Drittel der Beſazung kamen
 dabei um, und todeten mehr als zooo. Feinde.

Nachdem am Ende alle Canonen des Forts verna
gelt oder verdorben, die Bruſtwehren raſirt, der
Graben ausgefullet und eine Breſche worden, da
dreiſig Mann nebeneinander marſchiren konnten, ſo
lies der Commendant die Chamade ſchlagen, und
ubergab die Veſte nach vielen Wortwechſeln, da
er ſich nicht mehr vertheidigen und keinen Succurs
hoffen konnte, den 2. May auf Diſeretion, nach

dem
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dem die Laufgraben 42. Tage offen geweſen wa

ren.
Nach dem Verluſt dieſes Forts, gab die

Stadtpforte Hercole, die ſich durch die Hulfslei—
ſtung der Veſte erſchopfet hatte, als welches zu dem
langwuhrigen Widerſtande nothig war, weil ſie
nicht im Stand geweſen, eine Belagerung auszu
halten, ohne ſich dem nemlichen Schickſal, als die
Beſatzung von Monte Philippo auszuſetzen, den
Anträagen Gehor, die ihr von dem Teutſchen Ge
neral gemachet wurden. Dom Auguſtin Dan
drade, der ſich von aller Hofnung elines Succur
ſes beraubt und auſer Stand ſah, ſich in ſeinem
Poſten zu erhalten, wahrend die  Feinde Meiſter
von der Citadelle ſein wurden, machte ſeine Capi
tulation, und ubergab die Stadt den 4. Mai mit
allen Ehrenzeichen die er verlangte, und ward nach

Marſeille transportiret.
Die zu Monte Philippo gemachte Kriegsge—

fangene, an der Zahl ungefehr achtzig, meiſtentheils
Teutſche Uberlaufer, wurden nach Neapel gebracht,
und mit auſerſter Harte behandelt, damit ſie bei
ihrer Nation Dienſte annehmen mochten. Man
brachte davon einige um, und ſtatt daß man fur
den Commendanten und die drei Officiere, die ihm
ubrig waren, und durch ihren muthigen Widerſtand
ſo viel Ruhm erlangten, Achtung hatte haben ſol

len/
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len!, ſperte man ſie in enge Gefangniſſe ein, und
verbot jedermaun ſcharf, ihnen einige Erleichte—

rung zu verſchaffen.
Das Schif der H. Januarius und die drei

Galeeren von Neapel kehrten nach dieſer Verrichtung

nach Neapel zuruck. Dieſelben fuhrten die go.
Kriegsgefangene, und hangten die beeden Tartanen
ſo ſie weggenommen an ſich. Den 24. des nemli
chen Monats liefen ſie triumphirend in den Hafen
ein, und alſobald ermachtigte ſich ihr General, der
Graf von Fuencalada, die Tartanen nebſt ihrer
Laduna; ungeachtet der Vicckonig dawider war, zu
verkaufen, nachdem aber der Pabſt einige Neapo—
litaniſche Barken ſequeſtriren, und ſolche verlaufen

zu laſſen drohete, damit die Kaufieute, welche
an denen Theil hatten, die wider das Volkerrecht
weggenommen worden;, zu ihrer Entfchadigung

kamen, ſo hat der Vicekonig, und ſein Ober- oder
ſogenantes Seitengericht, ein Decret erlediget, ver
mog deſſen die Barlen und Kaufmäannsguter ihren
Eigenthumern wieder gegeben wurden, die denn
ungeachtet dieſer Zuruckgab eine ſehr ſtarke Einbuſe

litten.
Der H. Peter Rarthr ein Religioſer

von unſerm Orden, wird in all den Landen, wo das
Jnauiſitionstribunal iſt/ fur den Patron und Be
ſchutzer dieſes H. Offleii gehalten. Jn unſerer Kir—

chenn
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chen zu Civita Vecchia iſt eine dieſem Heiligen ge—
widmete Kapelle; man unterlaſt nicht ſein Feſt mit

all der Pracht zu begehen, wozu die Beutel der
Tribunalsbedienten im Stand ſind. Da der Ge—
neralvicarius wegen des Zipperleins das Bette hu
ten muſte, ſo hatte ich als ſein Gehulfe beim Feſte
die Ehre zu retten; ich ſang am Altar des Heili
gen die Meſſe; alle Bedienten des Tribunals wohn
ten derſelben bei, ſte hatten Lehnſtuhle von vergol—

deten Leder, der Subdiaconus raucherte einen nach
dem andern, und gab ihm den Pacem zu kuſſen.
Dieſelben erwiederten dieſe Hoflichkeiten durch die
Complimenten die ſie mir in der Secriſtei abſtatte—
ten, und durch Schalen von Fleiſch und Gebacke—

nem, die mit vielen Flaſchen Wein begleitet wa—
ren, den ſie der Commun zum Geſchenke ſanden.

Es wolte aber dieſes Feſt in Vergleichung
mit dem Feſte der H. Ferma, das man wenig Ta
ge darauf begieng, wenig ſagen. Dieſe H. Jung—
frau, die in der Nachbarſchaft von Civita Vecchia

geboren, und des Glaubens wegen gemartert wor
den, iſt die Patronin der Stadt, und eine beſon—
dere Beſchutzerin der Galeeren. Sie hat eine ſehr
ſchone Kapelle in unſerer Kirche, vieles Silberwerk
und prachtige und viele Ornate. Unſere Kirche iſt
ihr unendlichen Dank ſchuldig, denn man hat ſolche

mit
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mit denen Almoſen von den Galeeren groſten Theils
gebauet, und das ganze Portal damit gezahlet.

Das Feſt dieſer Heiligen iſt nicht in den Um—
fang ihrer Kapelle, oder Kirche, eingeſchrenket,
die ganze Stadt nimt Theil daran, alle Gegenden
verſpuhren daſſelbe. Jeder fuhret ſeine Freundt
und Verwande dahin;z fremde Kaufleute finden ſich
da ein, und halten eine Art von Meſſe daſelbſt.
Marktſchreier, Sterngucker, und uberhaupt alles
was zu Verherrlichung des Feſtes, und zum
Spas des Publici dienen kan, bemuhet ſich dahin

zu kommen.
Jch hatte dieſes Feſt ſchon zweimal geſehen,

nichts aber glich der Pracht womit man es dieſes
Jahr begieng. Es hatte auch die Obrigkeit, wel—
che der Gewonheit nach in der Stadt ſammeln laſt,
die Koſten disfals zu beſtreiten, mehr als in den
vorhergehenden zuſammen gebracht.

Unſere Kirche war mit rothem Damaſt mit gol
denen Borden und goldenen Franzen ausgeſchlagen.

Der Altar der H. Ferma war mit einem reichenSilber
werk bedeckt. Die erſte Veſper ward durch eine herli
che Muſick nebſt einer Symphonie geſungen, die man
vonRom kommen laſſen. Auf die Veſper folgte der Um

gang. Die drel Geſellſchaften der Reuer giengen
vorne mit Fackeln von weiſem Wachs. Selbigen
folgte die Commun der Franciſcaner, genannt Con

142 ven
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ventualen, die von verſchiedenen andern Franciſca—

nern von unterſchiedlicher Tracht, die die Begierde
die Pracht des Feſtes zu ſehen herbei gelocket hat—
te, verſtarket worden. Die Bildſaule der Heiligen
mit ihren reichſten Kleidern geſchmuckt und mit
Steinen gezieret, die die Priorin des Feſtes entleh—
net hatten, wie auch die Reliquien ſo unſer Prior
trug, kamen nicht ſo bald auf der Darſe zum Vor
ſchein, als ſie von dem Geſchutze der Galeeren be
gruſet wurden, welche offen, mit ihren Wimpeln
und Flaggen verſehen, und ausgeſchmuckt, auch mit
Behangen von rothem Damaſt mit goldenen Schlei
fen gezieret waren. Die Galeeren machten dreimal
ein Feuer, jedwedes mit mehr als hundert Buch

ſen, nebſt dem Larmen der Trompeten und Haut
bois. Die Garniſon, ſo auf dem Waffenplatze in
Schlachtordnung ſtund, und vom Major Bona
gury commandiret worden, gab dreimal in zuter
Ordnung und Richtigkeit Feuer. Der Fahndrich
ſalutirte die Reliquien mit ſeiner Fahnen, und das
Geſchutze der Stadt that Wunder. Aus dem
Schalle merkte man leichtlich, daß die Conſtabler
nichts auf die Seite gethan, oder mehr als ge—
wohnlich geladen. Die Citadelle gieng uber ihre
gewonliche Weiſe hinaus, und beehrte uns mit Feld
ſchlangen, Canonen, und dem Mouſauetenfeuer.

Die ganze Stadt war in Freuden.
Abends
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Abends war ein muſicaliſches Oratorium in

dem groſen Saale des Pallaſtes der Commun, d.i.
im Rathhauſe. Ein Oratorium nennt man ein
geiſtliches Stuck, welches beinahe ſo wie die welt
lichen Dinge in den Opern abgehandelt wird, mit
der Ausnahme, daß weder Tanze, noch Vorſtel
lungen, oder Maſchinen, vorkommen, alles wird
da recitiret, und alles wurde wohl ausgefuhret.

Die Kenner lobten die Verſe und Muſick ſehr.
Der Gegenſtand konnte nicht ſchoner und nicht rei—

cher ſein, weil er das Leben, den Martyrtod und
die Wunder der H. Ferma enthielt. Zwar hatte
der Poet ſich im geringſten nicht eingeſchranket, und
ſein Privilegium zu Nutze gemachet, auch daruber
hinausgeſchritten, aber alles gieng der allgemeinen
Freude und den Fremden zu Gunſten hin, welche

daran Theil genommen hatten. Jn dergleichen
Vorfallenheiten weis ſich der Jnaquiſitionstribunal
nach den Bedurfniſſen, der Gedenkungsart und Ge

wohnheit zu richten.
Der Anbruch des folgenden Tages wurde

durch ein Abfeuern von Buchſen und Canonen an
gekundet, wodurch man die Siebenſchlafer wurde
auferwecket haben. Der Pralat und Gouverneur
von zwei Vicomten und zwei Cammerlingen in
ſchwarz damaſtenem Kleider umgeben, vor dem Trom

peter und Stadtbediente giengen, und denen die Li—

23 verei
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verei des Gouverneurs folgte, kamen in die Kir—
che. Wir empfiengen ſie an der Pforte, und reich—
ten ihnen Weihwaſſer. Man fieng die Meſſe an,
welche muſicaliſch gehalten wurde, womit jedermann

ſo ſehr zufrieden als ich unvergnugt war, weil ich
als ein Altardiener mich argerte dieſe Stimmen al—
ter Chorſchuler zu horen, welche viertelmeilen lan
ge Triller machten, und hernach wie die Weiber
ohnmachtig zu werden ſchienen. Endlich giengen
wir, ich aber insbeſondere ſehr misvergnugt weg.
Das Hochamt iſt das Ende der Kirchenceremonien.
Wir hielten unſere Veſper ganz ſtille und deutlich,
wie unſere Regel es uns befiehlt, und wolten an
den Ergotzlichkeiten Theil nehmen, die den Reſt des
Tages ausfullen ſolten.

Das Trommeln kundigte den Anfang davon
an. Maan warf alſogleich von der Terraſſe des Apo
ſtoliſchen Pallaſtes, la Rocca geuant, verſchiede
ne Ganſe und Enten herunter. Wiewohl ſolche
ſehr zart waren, ſo erſchienen ſie doch auf dem
Schauplaze als wilde Ganſe und Enten, ſie wur
den auch ſolches auf eine gewiſſe Art, ſo bald ſie ei
nen Trupp Benavoglies, Matroſen und Geſindel

ſahen, die ins Waſſer giengen ſie zu haſchen. Die—
ſe Vogel tauchten ſich und machten die Bemuhun
gen ihrer Verfolger vergebens. Der Unwille de
rer ſo ihren Streich verfehlten, war ein Anlaß zu

Fauſt
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Fauſtſchlaggen, man ſchlug ſich Naſen und Augen
ein, am Ende wurden glle Enten gefangen, und
die begluckten Jager trugen ſie im Triumph ins
Wirthshaus um ſie zu eſſen.

Auf die Entenjagd folgte das Wettrennen der
Felouquen. Man hatte auf die Terraſſe ein Stuck
Damaſt von vier bis funf Ellen in der Lange aus—
gehangen, welches die. Belohnung derjenigen Fe
louque ſein ſolte,.dleram erſten in die Darſe kom—
men wurde. Jedermann mar das Feld offen. Al—
le. Felouquen,Dienrden Preis anſpruchig machten,
ſtelten ſich in einer Linie, unter dem Leuchthurm, und
ſegelton auf. das;Sijgnal. ab,. ſo ihnen durch ei—
nen Schuß vom, einer. Buchſen gegeben worden.
Sie thaten Wunder,rnujm voraus zu. kommen. Uiſt
und Gewalt wurden; angewendet; beim Ende wur—
den Ruder zerkrocheg, eund Schlage ausgetheilet.
Eine Felouque gon Maltha exhielt den Preis, kam
allen andern, zuvor, lief am erſten in die Darſe,
und bekam den Damnſt, welchen ſie, nachdem er
die Stadtgaſſen durchgetragen worden, der H. Fir—
ma weihete. Mau lobte die Maltheſer wegen die
ſer gottſeligen Handlung ſehr.. Als unſer Sacriſtan

das Geſchenke empfieng, ſo verſicherte er ſie des
Schutzes der Heiligen ſo nachdruclſam, als wenn
er beſonders dazu Befehl gehabt hatte.

24 Un—
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Unmittelbar darauf fieng das Carouſek an.

Jch ſage Carouſel, und deuke recht zu haben das
Rennen nach Riugen und Kopfen, ſo auf der Straſ
ſe oder den St. Johannesplatze geſchahe, alſo zu
nennen. Deun ob ſolches ſchon nicht ganzlich ſo
ſchon war als diejenigen, welche im Jahr 166..
vor dem Pallaſte der Thuillerien gehalton worden,
ſo war doch viel Geſchmack daran, und die Ritter
lieſen viel Starke und Geſthicklichkeit merken.

Die Gaſſe, oder der St. Johannesplatz
heiſt darum alſo, weil er vor der Kirche der Mal
theſercommenthur iſt. Sie iſt ſehr breit und ſehr
eben. Man hatte ſie ausgekehret und. init Sand
beſtreuet, auch Stoellagen gegen die Mauren gema—
chet, wo jedermann um ſein Geld wohl aufgenom

men worden. Die Feuſſter der Hauſer auf dem
Plaz waren mit Tapeten und Decken gezieret, auch

mit Damen angefullet, wovon eine der andern es
im Staate zuvorthat. Am Ende der Schranken
war eine holzerne Loge mit Damaſt tapezieret und
bedecket. Daſelbſt befanden ſich die Vicomten und
Eammerlinge in Ceremonienkleidern als Turnierrich
ter, und in einer andern dergleichen loge war die Mar

quiſe Hortenſia Rondanini, die die Richter
baten dem Uberwinder den Preis zu ertheilen, wel

ſher in einem ſilbernen Degen beſtund.

Die
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Die vornehmſte Jugend der Stadt theilte fich

in zwei Corps, eines unter dem Namen der Ritter
von der Gewalt, und das andere unterm Namen
der Ritter von dem Witz. Erſtere hatten die grune
und blaue Farbe. Jn Frankreich wurden ſie ſchwo
ren, in Jtalien aber ſind ſie keiner ſchadlichen Zwei—

deutigkeit unterworfen. Jhr Wappen war ein reiſ—
ſender Strom der einen Wall wegfuhrte mit dieſen

Worten:
Sormento dellingegno ogni riparo.

Die Ritter von dem Witz fuhrten die rothe und
weiſe Farbe. Jhr Wappen war eine Canone mit
den Worten:

Con paca polue ogni più forte atterro.

Die Trommeln und Trompeten machten, daß
jedermann zu den Thuren und Fenſtern lief, den
Marſch der Kampfenden zu ſehen.

An der Spitze iedweden Trupps war ein Gene

ralFeldwachtmeiſter. Hernach marſchirte der Se
ceundant, und demſelben folgten die Ritter zwei und

iwei. Alle waren herrlich angekleidet. Jhre Pfer—
de waren ſehr ſchon, und alle waren mit Bandern
von den Farben ihrer Rotte geſchmucket.

Vor den Schranken hielten die beeden Truppen

ſtille. Die Feldwachtmeiſters giengen allein hinein
und grußten die Richter z die Damen beſichtigten

85 ben
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den Plaz, giengen darum, und als ſie alle Sachen in
gutem Stande gefunden, kehrten ſie in dle Damen
loge zuruck, um von ihnen zu vernehmen, welcher
von den beeden Truppen zuerſt eingelaſſen werdek
die rechte Hand haben, und das Rennen anfangen
ſolte. Das Loos entſchied ſolches. Alsdenn bega—
ben ſie ſich an die Spitze ihrer Trupps, und giengen
unter Voraustrettung ihrer Trommler und Trom—
peter in den Platz hinein, gruſten die Richter und
Damen, und ſielten ſich auf ihre. Poſten. Man
las die Turnierartickel laut ab, und als die Richter
das Signal gaben, fieng das Wettrennen an.

Anfangs war ein Ringelrennen, wobei dieſe
ganze vortrefliche Jugend viel Geſchicklichkeit zeigte/

gleichwie aber nur ein Preis war, alſo theilte man die
GSachen ſo ein, daß iedweder Trupp die nemliche

Zahl Ringe hatte.
Alſo muſte man zum Kopfrennen ſchreiten, ſo

man in Welſchland das Sarazeniſche Lanzenbrechen
heiſt. Jeder Ritter muſte dreimal laufen, und im
vollen Auslauf mit einer Lanze einen Kopf von Pap
pendeckel, der auf einem Pfahle war, wegnehmen.

Wenn ſich der Sieg fur eine Parthei erklaret
hatte, muſte man nochmals ſtreiten, um zu ſehen
wem von der Parthei der Preis zu Theil werden wur
de. Dieſes Rennen geſchahe nur mit dem Degen.
Am Ende ward derienige, der in drei Rennen die

meiſten
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meiſten Kopfe obgenommen, durch ſeinen Feld—
wachtmeiſter und Secundanten zur Loge der Richter
gefuhret, damit ihm der Preis mochte zugetheilet
werden. Die Richter legten ihm ſolchen bei, ſchick—
ten ihn aber zur Marquiſe Rondanini. Daher
empfieng er ihn aus ihren Handen, kußte den Knopf
davon, und ſchwur, wie ich glaube, ihn ganz zum
Dienſt dieſer Dame zu gebrauchen. Dom Qui
chotte und die alten Ritter wurden ſolches gewiß
nicht unterlaſſen haben. Hierauf ermangelten die
Ritter nicht, ſich auf allen Gaſſen der Stadt ſehen zu

laſſen. Derienige ſo den Preis davon getragen,
mit zwei Feldwachtmeiſtern und zwei Secundanten
umgeben, hielt dieſen Degen blos in der Hand,
gruſte die Damen damit, und ſchien bereit zu ſein,
ihn fur ſie zu fuhren. Da der Krieg geendiget
war, ſo miſchten ſich die Ritter von beeden Farben

in die Cavalcade, die darum geſchah, denienigen zu—

rutke zu begleiten, der den Preis davon getragen
hatte.

Die Marktſchreier, Theriakskramer, und an—
dere Leute von der dritten Claſſe der Aerzte, thaten
wahrend der Octav dieſes Feſtes Wunder. Nichts
war ſo ſpashaft als die Diſcurſe die ſie wider einan—

der hielten, und die offentliche Ausforderungen
derſelben.

Ein
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Ein Schweigtzeriſcher Sterngucker erſchien auf

dem Schauplatze, welcher die Zuhorer der Markt
ſchreier bald vertrieb. Am Ende vertrugen ſie ſich.
Der Sternqgucker blieb ſo lange in ſeinem Wirthshauſe
in Ruhe als die Marktſchreier das Volk bettogen,
und die Marktſchreier traten ihm ihre Stelle ab,
wenn die ausgemachte Stunde erſchlenen war.

Dieſer Mann war z8. bis 40. Jahr alt, hat
te eine ange:jehme und geiſtreiche Bildung, und hat
re mit Ehren ein anders Handwerk treiben konnen,
wie ich ſolches aus einer zierlich langen Unterredung

abnahm, die ich in unſerm Kloſter mit ihm hatte.
Esr verſtund vollkommen Griechiſch und Lateiniſch,
hatte die Geſchichtſchreiber und Dichter gelefen, re
dete auch richtig von ihnen, wie er denn ferner ſich
leicht und in guten Worten Franzofiſch, Welſch und
Spaniſch, ausdruckte. Desgleichen war er ein qu
ter Meßkunſtler, Krauterkenner, vortreflicher Phy
fiognomiſt, und wuſte alles was man von der betrugli
chen Kunſt wiſſen kan, wovon er Profeßion machte.

Jch beſchamte ihn deshalb,und er geſtund mir,

daß er ſelbſt daruber beſchant ſel, es brachte ihn
aber die Ungebundenheit ſeiner Lebensart eine Liebe

dazu bei, doch hofte er eines Tages derſelben ſatt zu
werden, alsdenn wolte er in ſeln Land zuruckkehren,
wo er ſo viel Vermogen hatte daß er gemaſhlich le
ben konte.

Wir.

—e
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Wir hatten einen Griechiſchen Religioſen bei

uns, der eine Gelegenheit erwartete, in ſein Vater—
land zuruck zu kehren; dieſem fiel ein, mir meine
Geſprache mit dieſem Sterngucker ubel zu nehmen.
„Warum ſchaffen ſie dieſen Lumpen nicht weg, ſagte
/er zu mir., Der Sterngucker ſah ihn einige Au
geublicke ſtarr an, und ſagte alsdenn zu mir. „Ge—
nwiß mein Vater, laſſen ſie dieſem Menſchen den
„Rock, den er tragt, ausziehen, denn er wird ihnen
„Schande machen. Man ſieht ihm vollkonmen an,
ndaß er ein Turk werden will.) Vliemals habe ich
einen Mann ſo erzurnt geſehen als dieſen Alten, er
wurde, wenn er gekonnt hatte, den Sterngucker ge
freſſen haben, und wollte mir einen Proceß an den
Hals werfen, als er ſah, daß ich nicht wie er Feuer

fieng.
Jch lies ihn gehen, und fuhr fort, mich mit

diefem galanten Panne zu beſprechen. Bias
mag auch immer Bias geweſen ſein, ſo hatte er
doch mehr Gepacke als derſelbe, denn dieſer hatte
nie was mehr als was er auf dem Leib trug. Er trug
nie ein Hemde zweimalen. Seine Waſche war im
mer neu, d. i. wenn ſein Hemde, ſeine Halsbinde,
ſeine Beinkleider lange genug an ſeinem Leibe waren,

um nicht mehr im Stande zu ſein, darauf langer zu
bleiben, ſo kaufte er andere, und warf iene freigebig
auf den Miſt. Allenthalben gieng er immer zu Fuſe

hin,
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hin, richtete ſeine gewohnliche Ausgaben nach ſei—

nem Beutel ein, fand in denen Beuteln der Einfalti
gen Mittel fur alle ſeine Bedurfniſſe, hatte nie ge—
wuſt was die Sorge vor den andern Tag ware und nie
mals Mangel gelitten. Sein Umgang war ange—
nehm und ſehr munter, er redete von allem was man

ihm vorlegen mochte als ein Mann von Verſtand.

Neunzehendes Capitel.
promotion von achtzehn Cardinalen.
Canoniſation von vier Heiligen.
Ceremonien und Freudensbezeugungen hier—

uber.
ran wartete ſchon lange Zeit und mit UngedultM auf die Vollſtandigmachung der 72. Cardi—

nale von Seiten des Pabſtes, woraus das H. Colle

gium beſtehet. Ungeachtet daſſelbe durch unterſchied
liche Bullen auf dieſe Zahl veſtgeſetzet worden, und

ungeachtet man behauptet, es geſchehe ſolches in der
Abſicht die Zahl der 72. Junger, die unſer Heiland
erwahlet hatte, nachzuahmen, ſo haben doch die
Pabſte ihre Urſachen, dieſe Zahl nicht ganz voll zu
machen, und ſolche nicht uber 70. zu erſtrecken. Die
Urſache desfals ſoll dieſe ſein, damit man immer ei—
nen Poſten in wichtigen und unerwarteten Gelegen
heiten ledig hatte, dergleichen die Bekehrung eines
groſen unglaubigen, ketzeriſchen und ſchismatiſchen

Prin
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Prinzen ware, welcher den geiſtlichen Stand ergrei—
fen wolte. Wenn dieſer Grund der Warheit nicht
ganz und gar gemas iſt, denn ich wolte dafur nicht
ganz Gewarſchaft leiſten, ſo iſt er doch ſehr wahr—
ſcheinlich und der taglichen Praxi gemas.

Man kan ſich die Groſe des Vergnugens nicht
vorſtellen, welches eine Cardinalspromotion in der
Stadt Rom wirket. Jedermann nimmt Theil dar—
an, Kaufleute und Profeßioniſten, weil dieſe neuen
Kirchenfurſten ihrer zu ihrer Equipage benothiget
ſind. Eine unendliche Menge mußiger Bediente
erwarten ſolchen glucklichen Augenblick einen Herrn
zu finden, und der Augenblick iſt wirklich glucklich,

wenn die Pabſte keine Schweſtern, Schwagerinnen,
Nichten oder Verwandtinnen haben, die Credit ge—
nug beſitzen, die Hauſer der neuen Cardinale zu be—
ſetzen, ohne daß ſie ſich deſſen unterziehen, oder ihre

Einwilligung dazu geben. Dergleichen war eine
Donna **des Pabſis Schweſter. Dieſelbe
war der Sage nach beſorgt, die Leute der Cardinale,
denen ihr Bruder den Hut gab, anzunehmen, und ſie
ihnen ganz abgerichtet zuzuſenden, in der veſten Ver—

ſicherung, daß ſie, aus Achtung, ielche dieſelbe fur ihr
Anſehen haben muſten, Anſtand finden wurden, et—
was dagegen einzuwenden, und eine Veranderung
diefals zu machen.

Am
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Am Ende war ein, neuer Cardinal der das

Eis brach, und die andern lehrete, ſich von dieſer Dienſt

barkeit los zu machen, und die Bediente ihr Geld
auf keinen ſo unſichern Kauf zu wagen: Derſelbe
nahm alle Officier und Bediente hoflich auf, die ihm
die Signora ſchickte, dankete auch alle ab ſo
damals in ſeinen Dienſten waren, ünd nienals ſchiene

ein Herr mit ſeineni Hauſe ſs vergnugt zu ſein, als
er init deni ſeinigen. Nach Verfluß von drei Ta—
gen aber lies er fie alle kommen, zahlie ihnen einetn
ganzen nionatlichen Gehalt, als wenn ſolches Monat
ausgedienet worden ware, und bat ſie hoflich, ihn zü

verlaſſen, mit dem Anhang, daß dleienige ſo ſie ge
ſchickt hatte, ihnen Wort gehalten, und er gläube
dadurch, daß er ihnen ein ganzes Monat fur öreitagi
ge Dienſte ausgezahlet, dasienige was ſie ihre An

nahm gekoſtet, erſetzet zü haben.
Die Dame. ward uber dieſes Betragen aüfge

bracht, indem ſelbiges ihrer Handelſchaft mit Dienſt

leuten einen ſo groſen Äbbruch that, inan muſte aber
Gedult haben, weil der Pralat ſchon dazu wohin er

wolte aelanget war. Derſelbe hatte von ihrem
Credit bei deni Pabſte wenig zu befurchten, und hoftt

nichts weiters.Der Pabſt erklaret in einem geheimen Conſi

ſtorio die Eandidateri, welchen er den Purpur gebei
will. Es war eine Zeit, da die Pabſte ſich ſchlecht

hin
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hin begnugten den verſammelten Cardinalen die Wor
te zu ſagen; Habetis fratres, d. i. Sie haben
Bruder, worauf er das Papier aus ſeinem Bu
ſen zog, wo die Namen dieſer Gluckskinder geſchrie—
ben waren. Dieſelben thaten es auf einen kleinen
Tiſch, ſo allemal zu ihrer Rechten ſtehet, und gaben
dem Staats- Secretar, oder einem andern, ein Zei—
chen, das Papier zu nehmen, und die verzeichnete
Namen abzuleſen, worauf die Cardinale nichts an
ders zu thun hatten, als ſolche wohl zu merken, und
dem. Pabſte, nach dem Antheile ſo fie daran nahmen,
zu danken.

Machdem dieſe Art einigen Cardinalen allzu
monarchiſch und allzu eigenmachtig vorgekommen
war, denn in Jtalien legt man ſich wegen der Untrug
lichkeit des Pabſtes in rebus facti nicht ſo ſehr an
den Laden, als ieinige Privatperſonen in Frankreich
glauben machen wollen; ſo erinnerten ſie ſich, als
Pabſte, daß ſie als Conſtituti in minoribus dar
uber gemurret hatten. Alſo nennet man alle Wur
den fo unter der Pabſtlichen ſind. Sie hielten da
fur, daß ſie dawider Rath ſchaffen muſten, und be
gnugten ſich zu dem Ende nicht damit, daß ſie den

Cardinalen nach der alten Weiſe ſagten, Sie ha
ben Bruder, ſondern nannten die Candidaten
auf die ſie ihre Augen geworfen, zeigten die Grunde
an, warum ſĩe ſelbe mit dieſer erhabenen Wurde be

Ni. Theil. n ehrten,
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ehrten, und verlangten das Gutachten der Card'
nale uber ſolchen Vortrag, mit den Worten. Quid
vobis videtur? d.i. Was denken ſie davon?
Alsdenn ſagten die Cardinale ihre Meinung, welche
manchmal von des Pabſt ſeinen ſehr unterſchieden
waren, frei heraus. Jedoch muſte er gedultig oder
ungedultig anhoren, welches gleichgultig iſt, weil er
ſich ſolches gefallen laſſen. Man ſagt auch, es ware
einigen begegnet, daß ſie vermußiget worden, ihre

gemachte Wahl zu andern, oder auf eine andere
Zeit zu verſchieben, wo die Gemuther nachgiebiger
und geneigter waren, ſeinen Willen zu thun. Hier
bei gab es viele Ungelegenheiten. Die Ernennung
der Cardinale, die unſtrittig dem Pabſt allein zuſte
het, wurde zulezt eine Wahl geworden ſein, wobei
er nichts als ſeine Stimme gehabt haben wurde, und
wo er um die Stimmen ſeiner Untergebenen hatte
werben muſen. Dieſes iſt ein Werk ſo der Majeſtat
und hochſten Gewalt des Pabſtes durchaus zuwider
lauft, und welche kein Pabſt hatte eingehen konnen
oder mogen.

ESie haben ein Temperament ausfindig gemacht.

Sie haben das Quid vohis Vvidetur? beibehalten,
daſſelbe aber kluglich fur eine bloſe Ceremonie und
Artigkeit angeſehen, daher man die Candidaten ſo
ſie erheben wollen, ſie mogen den Cardinalen an—
ſtehen oder nicht, dieſelbe mogen ihnen zu Gunſten

reden
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reden, oder ſich ſo erklaren, daß ine Abneigung her
aus kommt, doch daruber hinaus gehet, und denen
den Purpur giebt, die der H. Vutter gewahlet hat,
worauf die Mitbruder ſich wohl geben und ſie fur
ſolche erkeunen auſen, wofur ſie rer Pabſt ſt ſbſt er
ken et. Die Weisheit dieſes dofes nat nie als
erlaubt, die Sichen auf das auſerſte zu treiben. Die
Alten laſſen ſich bald bereden, daß die Nenn alle
V.rdienſte beſitzen, ihre Bruder zu werden, und wenn
ſie auch in dem Conſiſtorio noch ſo viele Abneigung
haben blicken laſſen, ſo vergißt man doth beim Heraus
gehen die Urſachen ſo man g habt hat, und unter
wurft ſie des Oberhaupts der Lirche ſeinen, da denn
die Alten und Jungen mit aller der Vertraulichkeit,
welche im Lande ublich iſt, zuſammen leben.

Hier ware ſo ziemlich der Ort zu unterſuchen,
was die Kronen fur ein Recht haben ihre Candida—
ten zur Cardinalswurde zu ernennen? welches ſolche

Kronen ſind? und ſeit welcher Zeit ſie dieſes Recht
genleſen? auch wie ſie ſolches erlanget haben? Ob
die Pabſte die vorgeſchlagenen Candidaten verwerfen?
Ob die Republicken ſolches Recht verlangen tonnen?

Ob Prinzen, die mehrere Konigreiche beſitzen, be—

fugt ſind, mehrere Candidaten vorzuſchlagen? Ob
ein Prinz ſo Konig wird durch ſeine neue Wurde

berechtiget ſei, einen Cardinalshut zu verlangen?
Ob der Pabſt ohne des H. Collegii Einwilligung die

ed. M 2 ſes



r

Cardinalnepote, Cardinalpatron genannt, welcher
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ſes Recht einem Prinzen ertheilen konne? Wie auch
viele andere Fragen, welche naturlich hiebei vorkom
men, die mich aber zu weit fuhrten, auſerdem habe
ich auch keine Luſt einen Lehret, beſonders uber eine
ſo hackliche Sache als dieſe iſt, abzugeben. Sel—
bige gehet gar zu weit uber die Sphare eines Schrift
ſtellers, der dem Publico lediglich das Journal von
ſeinen Reiſen, und die Sachen ſo et angemerkt hat,

mittheilen will.
Demnach begnuge ich mich zu ſagen, daß wir

den 18. Mai 1712. Abends zu Civita Wecchla
vernahmen, es hatte unſer heiligſter Vater Cle
mens XI. des morgens am nemlichen Tag: 18.
Cardinale gemachet, eilfe davon .erklaret, und ſieben

in petto behalten, um ſie wenn er es gut finden wurde

zu erklaren. Dieſe gluckliche Herren waren Da
via, Cuſani der Nuncius in Frankreich geweſen/
Piazza Nuncius zu Wien, Zondodari, vor
maliger auſerordentlicher Muncius in Spanien, der
Prinz Rohan Biſchof von Strasburg, welchen
Frankreich vorgeſchlagen, Dacunha, von wegen
Portugal, Schrottenbach, von wegen Teutſch—

land, Priuli, von wegen Venedig, der Pater
Tolanci, ein Jeſuit, der Pater Tomaſi, ein
Theatiner, und der Pater Caſſini, ein Capueiner.

Da noch der Nepotismus ublich, war es der

den
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den neuen Cardinalen ihre Ernennung kund machte.
Derſelbe lies ſolche in ſeinem Wagen holen, tractirte
ſie zu Mittag, und fuhrte ſie ſodenn in ein Gemach
wo des Pabſts Barbier ſie barbirte und auf Cardi
naliſch ſchor, d. i. in einem viel groſern Diameter
als die Franzoſiſchen Prieſter haben.

Man mus nicht denken, daß dieſer ſtolze Bart—
ſcherer ſein Meſſer und ſeine Seife GOtt zu Liebe
hergebe, er weis ſich ſie ſo theuer als ein Apothecker
zahlen zu laſſen. Die Kammer, welche fur rathſam
erachtet, die Geoldgierde dieſer Bartſcherer einzuſtel—

len, hat ſolche Gebunr auf 25. goldene Thaler an
geſetzet. Dieſes iſt viel, man wird aber nur einmal
in ſeinem Leben Cardinal, und wenn dieſe Herren
ſich hernach durch einen andern den Bart und die
Tonſur machen laſſen, ſo wurden ſie lieber den Bart
wie die Capuciner, und die Haare wie die Nazaraer

tragen, als ſo viel Geld dafur ausgeben. Der Bar
bier mag aber ſoltche Arbeit thun, oder nicht thun, ſo
werden ihm allemal 25. goldene Thaler gezahlet.
Dieſes Geſchenke klebet ſeiner Stelle an, und das
Herkommen hat ein Recht daraus gemachet, ſo wie
es mit dem gehet, was man den Cammerbedienten,
den Bedienten des Koniglichen Cabinets und andern
Officieren giebt, wenn ein neu geweihter Biſchof ſei—

nen Eid der Treue ablegen will.

M 3 Wenn
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Wenn das Haupt des neuen Cardinals zurecht

gemachet worden, nimmt man ihm ſeine gewohnliche

Kleider ab, und thut ihm die von ſeiner neuen Wur—
de an. Erſtere gehoren dem Kammerdiener des Car
dinalpatrons, der ihn alſogleich zu der Pabſtlichen
Audienz einführet. Wenn derſelbe nach den drei
gewohnlichen Kniebeugungen vor den Fuſen des
Pabſtes auf den Knien lieget, ſetzt ihm Se. Heilig
keit den rothen Hut mit den Worten auf: Eſto
Cardinalis, und macht das Kreuz. Alſobald ninimt
der neue Cardinal ſeine Mutze ab, kußt den Pabſt die
Fuſe, daukt ihm, und wenn ein Cardinalnepot oder

anderer Verwante des Pabſtes im Pallaſte wohnet,
beſuchet er ſolche und gehet ſodenn wieder heim, von

wannen er nicht ausgehen darf, bis er den Hut be
kommen, welches gemeiniglich in dem Conſiſtorio ge

ſchiehet, ſo auf die Promotion folget.

Nachdem der Pabſt Jnnocens XI. den Ne
potismum abgeſtellet hat, ſo verrichtet der Cardinal
ſtaatsſecretar alle die Geſchafte ſo ich erwehnt habe.

Uebrigens iſt die Promotionszeit warhaftig
eine Erndte und Leſe der Pabſtlichen und der Apo
ſtoliſchen Kammerbedienten. Wenn ich von dieſen
Leunten rede, ſo verſtehe ich nur die kleinere. Denn
die groſen Bediente, als Kammermeiſter, Auditor,
Stallmeiſter, Schenk, Arzt, Vorſchneider wirkliche

Jgeheime Kammerer und andere groſe Bediente be

kom
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kommen ihre Geſchenke beſonders, und wie ſelbige

keine Tare haben, alſo kommen ſie nicht in das fol
gende Verzeichnis.

Dem Pabſtlichen Barbier 25. Ducaten von
Gold, von Kammergold wie es heiſt, welches wir
an einem andern Orte erklaren wollen, 25.

Ducaten.
Der Pobſtlichen Sacriſtei 1245.
Den Ceremonienmeiſteri 100.
Dem Secretar, Clerico, und Buchhalter

vom H. Collegio. J o 75.Den GSangern des Pabſtsn zao.
Den geheimen Kammerern e 20.Dem Garderobemeiſter

J 10.Den Untercammerern des Pabſts G6G.
Dem Diacono und Subdiacono der Ka

pelle 4.
Dem Clerico der Kapelle 2.
Den zwei Clericis der gehelmen Kapelle 6.
Den Stallknechten des Pabſtes o 2.
Den Pedellen des Pabſte ee 195.
Den Laufern J J 10.2Den Wachtern der eiſeruen Pforte 6.

Den Wachtern der Keller 4.
Dem Wachter der gehelmen Garten 3.
Den Fourieren des Pabſtes G5e

M 4 Den
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Ducaten.Den vier geheimen Fegern
24c 1Den Muſicanten der Engelsburg,

wie auch den Ceremonienmeiſter 6G.
Fur die Mantelchen im Conſiſtorio  12.

 ESrurnmma 393. Ducaten.
Damit man deſto geſchwinder fertig werde, ſo

thut man dieſe Summa in die Hande eines Ceremo

nlenmeiſters, der ſie denen vorhin erwehnten Perfönen
austheilet.

IJn meinem achten Bande werde ich einetle
berſetzung eines welſchen Buches unterm Vitel,
Beſchreibung des Romiſchen Hofes und
der daſelbſt ublichen Ceremonien, mitchei—
len, woraus man all dasienige erſehen wird, was an
dieſem Hofe vorgehet, und die Koſten die dle neuen

Cardinale machen muſen, wenn ſie den Hut bekom

men;z wenn ihnen der Pabſt lhren Titel beilegt, und
bei andern Ceremonien.

Die Nachricht von dieſer groſen Promotion
verurſachte in dem ganzen Kirchenſtaate eine allgemei

ne Freude. Die Stadt Civita Vecchia bezeugte
den Antheil, ſo ſie hieran nahm, durch die Laternen,
welche man zwei Abende nacheinander an die Fenſter
machte, und durch das Feuer des Geſchutzes von ih

ren
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ren Wallen, von der Citadelle, und von den Ga—
leeren.

Auf das Vergnugen uber die Cardinalserhe—
bung folgte die Canoniſation von vier neuen Heili—
gen, die der Pabſt wenig Tage hernach vornahm,

nemlich, des ſeligen Pauls V. dieſes Namens
Pabſts, der aus dem Ordeu der Predigerne uche
war, Andrea von Wellino eines Theatiners,
Felix von Kantalier eines Capuciners, und
der CTatharina. von Bouronien einer Nonne
hom Orden pes H. Franciſtus.

Jch muſte. nach Rom gehen,an der allaemei
ijen Ffeude Theil zu nehmen. Meine Freunde lu—
den mich dahiß ein, meine Neügierde trieb mich darzu,
und ich wurbe ir allezeit einen Vorwurf gemachet
chaben, daß ich eine ſo ſone Sache nicht gefehen hat
te; iedoch ceuete mich ſolches in gewiſſen Stunden,

denn ich. hin mein Lebetag nicht ſo mude, nicht
ſo gedrenget. und beunruhigt geweſen, als da ich dieſe

Ceremonien anſah, die in Warheit ſehr ſchon und
ſehr ſeltene ſind, aber ungemein viel koſten.

Es ſchiene, daß, da der erſte dieſer vier Heili—
gen Pobſt geweſen, ſelbiger wohl verdient hatte, daß
ſein Nachfolger die Koſten der Heiliaſj rechung ent
weder trug, oder ſolche erlies. Solches ſchiene um
ſo mehr billig zu ſein, als die Apoſtoliſche Rammer
nicht zu beſorgen hatte, mit dergleichen Koſten oft—

M5 mals
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mals beſchwekret zu werden, da viele Jahrhunderte
die Pabſte ſich damit begnugen, andern die Himmels
pforte zu erofnenz und wenn ſie gerne hineingehen
wolten, wie wir nach der Menſchenliebe glauben
muſen, ſo geſchiehet es ohne Geprange, und ohne
dem Publico davon Nachricht zu geben. Jch glaube
unſer Pater General habe nicht unterlaſſen dem H.
VBatter alle dieſe Grunde vorzulegen, und lebhaft
in ihn zu dringen, uns dieſes Aufwands zu uberhe
ben, aber er fand kein Gehor. Der H. Vatter war
von Natur ein Haushalter, ia nocth ein bischen mehr
aulſerdem aber ſo ſehr auf die Gewoknheiten des Pal
laſtes erſeſſen als die Konige von Spanien auf ihre
Etiquette. Und wie man noch kein Beiſpiel elner ſol
chen Grosmuth hatte, ſo waren die Folgen deſto ge
fahrlicher. Man muſte ſich alſo entſchlieſen, unſern
heiligen Mitbruder entweder unter der Claſſe der
Seeligen zu laſſen, oder die Koſten ſeiner Heiligſpre
chung zu tragen. Erſteres war einem Orden un
anſtandig, welcher allenthalben in der Welt reich iſt,
Frankreich ausgenommen, wo ihn die Armuth ſehr
drucket; lezteres war voll Schwierigkeiten, weil un
ſer General ſeit langer Zeit wegen des Krieges we
der Succurs, noch einen Beitrag aus dem Spani
ſchen Amer!ca erkielt, welches der ſicherſte Ort und
faſt der einzige iſt, wovon er dergleichen erhalt.

Jn
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Jn dieſem Nothfall entſchlos er ſich ſein Haus

und ſeinen Weinberg zu St. Paſtor zu verkaufen,
welches auch geſchehen ware, wenn ſein Rath ſich
nicht dawider ageſetzet hatte.

Zum Glucke langte ein Schif aus Amerika an,

und brachte einige Tauſend Piaſter mit, auch machte
man eine Kopfſteuer fur alle Religioſen vom Orden,
einen Thaler fur den Kopf, welche von der maſigen

Summe die die Kloſter zu ihrem Unterhalte ausſe—
tzen muſen, ſolte genommen werden. Ware hier
unter keine Ungultigkeit geweſen, ſo wurde dieſe
Schatzung eine ſehr betrachtliche Summe getragen
haben. Frankreich hat aber den Brauch, kein Gelb
wegzulaſſen, und unſere Franzoſiſche Vater wu
ſten bei der Gelegenheit die Vorrechte der Gallica
niſchen Kirche herrlich zu nutzen, ob ſie gleich nie
daran gedacht haben, ſich gegen dergleichen Kleinig—
keiten an den Laden zu legen. Da die Kloſter in
den Niederlanden blos von der durch den Krieg ſehr
erkalteten Gutthatigkeit der Glaubigen ſich erhiel—
ten, ſo waren ſie nicht im Stande, einen Beitrag
zu dieſer Schatzung zu thun. Die Teutſchen lie
gen ſo wie die Polen mit dem bagren Gelde faſt im

mer im Proceß. Die Jtalianer, Spanier und
Portugieſen thaten hiebei Wunder, und gleichwie
man allen dieſen Religioſen erlaubt hatte, uber die
Tare hinaus zu gehen, und ſo viel juſt zu geben,

als
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als ihre Grosmuth ihnen anrathen wurde, alſo be
trugen ſich dieſe ehrliche Religioſen, welche mei
ſtens ziemlich anſehnliche Gehalte haben, ſehr gros—
muthig, geſtalten man denn nicht nur zoooo. Thaler/

als ſo viel zu dieſen Koſten erforderlich waren, zu—
ſamen brachte, ſondern auch noch im Stande wat
Luſtfeuer und viel andere Sacchen anzuſtellen, wel—

che das Vergnugen und den Ancheil zu Tage leg
ten., den wir an dem Feſte nähmegn.

 DJedermann iſt bekannt, daß die Patres Thea
tiner, von derem Orden der ſeelige 2lndreas von
Alvellino war, eine ſo ſtrenge Armuth gelobt ha—
ben, daß ſie nicht nur allein nichts beſitzen, ſon
dern daß ihnen auch nicht erlaubt iſt, ihre Armuth

»an den Tag zurgeben, und ſich in. die Milde der
Glaubigen zu empfehlen. Jedennoch brachten ſit
leichter und hurtiger als die Dominicaner zoooo.
Thaler zuſammen.

Ingleichen fanden ſich die Sthweſtern der ſee
ligen Catharina von Bononien, aus einem
vou den Orden des H. Frauciſcus, cher als wir im
Stande, ihre Seelige in das Verzeichnis der Hei
ligen zu ſetzen.

Was aber unglaublich. ſcheinen wird, und
dennoch ſehr wahr iſt, iſt dieſes, daß die zoooo.
Thaler der Capuciner viele Jahr in der Bank des
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H. Geiſtes Frucht brachten, ehe wir den erſten Tha—
ler zu unſerer benothigten Summa hatten.

Der ſeelige Felix von Cantalice war
J

in ſeinem Leben der vornemſte Bettler von dem
Capucinerkloſter zu Rom. Man kan diejeuigen,
welche dieſe Verrichtung verachtlich anſehen, fur
narriſche Thoren halten. Cin Oberbettler iſt der
unumſchrankte Herr im Kloſter wo er wohuet, er
hat dem Gardian zu befehlen, der Prwvincial ehrt
ihn, und alle Religioſen machen ihm die Aufwar—
tung. Zu dieſen Poſten zu gelangen, mus man
auſerordentliche Begabniſſe, ein vorzuglichen. Ner
dienſt, einen furtreflichen Kopf,. und mehr Polin
tick als man denken kan, wie auch Vorſicht; Klug—
heit, Eifer und Wirthſchaft haben. Man. mut
verſchwiegen und gar nicht auszunehmen ſein. „Gu
den moraliſchen. Tugenden mus man ein gottſeeliges

und abgetodetes Ausſehen, denn eine erprobte Mo
deſtie haben, wenig und leiſe reden, gegen die all—
gemeine und einos jeden Bedurfnis emnpfindlich ſtin,
einen armen und ſaubern Rock ohne Zwang, wie
auch einen langen wohl gepflegten Bart,traqem
Man mus die ganze Stadt kennen, ſich allenthal—-

ben einen Zutrit machen, die Bedienten gewin—
nen, die Kinder liebkoſen, zurgewiſſen Zeiten kleit
ne Geſchenke austheilen,n vor den Augen der gan
ren Welt: Busubungen vornahmen, bei Gelegen
ü.n heit
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heit kleine unſchuldige Arzeneien ausgeben, ohne
alzuviel Kunſt die Verdienſte, die Eigenſchaften/
die Geburth, die Stellen, das buſende Leben der
Religioſen ſeiner Commun geltend zu machen, und
deren Bevurfniſſe auf eine ſo ruhrende Art vor u
ſtellen, daß ſolche die verſchloſſenſten Kuſten und
Beutel erofnet. So ein Mann. war der ſegugt
Felix, uberdas aber war er in der That ein fur—
treflicher, vollkommener und ſehr frommer Religloff
fur ſeine Perſon unausſprechlich hart, und vor an/
dere die Sanftmuth und Liebe ſelbſten. Derſelbe
war demuthig und gedultig, unermudet in der Ar
beit. Als ihn ſeine Freunde auf den Straſſen von
der Schwehre eines Bettelſacks gedruckt, ungeach

tet er ſchon ganz murbe, und in einem gebrechlichen
Alter geweſen, antrafen, und ihn ermahnten, er
mochte ſich etwas mehr ſchonen, ſagte er auf eiut
angenehme Art zu ihnen; „Ein guter Eſel mus
„unter ſeiner Laſt, und ein guter Bettler unter

ſeinem Vettelſack ſterben. J Er iſt unter die
ſer ſchwehren Arbeit, und man mus hinzu ſetzen in
dieſem gefahrlichen Handwerk, denn es ſſi wirklich
ulſo beſchaffen, heilig worden. Ein Religioſe mus
wahrhaftig ſehr tugendſam ſein, wenn er ſich nicht
in vielerlei Dingen vergehen ſoll, indem er das Ver
mogen ſeines ganzen Convents in ſeinen Handen
hat. Wenn er daſſelbe nicht auſerlich durchbringt,

und
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und ſeinen Verwanten und Freunden anhangt, ſo iſt
doch uichts ſeltenes, daß ſeine innerliche Geſin—
nungen ſeinem Gelubde der Armuth und ſeinem Ge—
wiſſen nicht ungemein gefahrlich werden, und ihn
in den Stand verſetzen, unendlich viel Dinge zu
wagen und zu unternehmen, welche ſeinem Zuſtan
de wenig gemas, der Regularitat gemeiniglich zu
wider, allezeit anſtoſig und ſo beſchaffen ſind, daß
Unordnung n daraus entſtehen, die die Superioren

nicht abzuſtellen ſich getrauen, oder nicht abſtellen
konnen. Dieſer nun aber it ein Bettler, auch ein
beruhmter Heiliger, und zwar von rechtswegen.
Nun ſiehet man zwar wenige von ſeinem Wehrte,
man kan aber ſolchem Exempel nachahmen, wenn

diejenigen, ſo dergleichen Geſchafte fuhren, ein
Vertrauen in die: Gnade JEſu Chriſti ſetzen.

Es werden aber die kleine Geiſter einwen—
den, warum ·braucht man ſo viel Geld, den Pabſt
zu vermogen, einen Mann heilig zu erklaren, der

die Befehle GOttes und der Kirche, und die evan—
geliſche Lehren, unverbruchlich beobachtet hat? Der—
ſelbe befindet ſich im Paradis, und kan man denn
daſelbſt ohne ſo viele Ceremonien und ohne ſo groſe
Koſten keine Stelle bekommen? Dergleichen Maas—
regeln haben das Anſehen einer Neuheit, welches
den Ketzern Gelegenheit giebt, ubel davon zu reden,
es ſcheint auch, daß das Geld, wenn man eu reih

lich
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lich und geſchickt anbringt, ein machtiges Hulfs

mittel ſei.
Wiewohl meine Eigenſchaft, als eines blo

ſen Geſchichtſchreibers, mich nicht verbindet, dieſe
Beſchwehrden zu beantworten, ſo halte ich mich
doch darum hierzu verbunden, weil ich ihrer Erweh
nung gethan habe.

Es iſt was bekantes, daß man vordem nie
mand heilig ſprach, d. i. in den erſten Jahrhun
derten, als diejenigen, welche tihr Blut fur den
Ruhm JEſu Chriſti und fur den Glauben wirklich
vergoſſen haben. Dieſes war damals weder eine
ſo lange noch eine ſo groſe Arbeit. Die wahrhaf
ten Martyrerackten, welche durch apoſtoliſche No
tarien, oder Biſchoffe, oder durch glaubwurdige
Zeugen bekraftiget worden, waren hinlanglich jeder—
mann zu uberzeugen, daß derjenige, der ſein Leben
alſo hingebracht hat, der himmliſchen Herrlichkeit
genoſe, und daß man ihn als einen Freund GOt
tes verehren, und ſeine Zuflucht. zu ihm nehmrn

konne. .2. .7 1Diejenigen, welche fur  den; Glauben in den

Gefangniſſen und in dem Elende ſtarben, waren der
nemlichen Ehre theilhaftig. Dieſes war gerecht,
man muſte nur die Warheit der Sache erharten.

Da die Verfolgungen  durch den Frieden auf
gehoret hatten welchen die Chriſtlichen Kaiſer der

Kirche
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IQKirche ünd den Glaubigen woraus ſolche beſtehet,

gaben, ſo ware es eine Ungerechtigkeit geweſen,
wenn man deujenigen die Himmelspforte verſperret
hätte, denen der Miartyttod ſolche nicht mehr er—
ofnete; weil keine Thrannen mehr waren. Denn
das Martyrthum entgieng unzahlichen Leuten wel—
che ihres Ottes alie geneigt waren; ſolches, wenin
es ſich auterbotei hatte, anzunenmei. So war es
mit ünzahligen ſeiligei Biſcheffen „Diacouen und
andern Kirchendienern, welche ihr Leben in der voll—
kommenſten Ubung aker Tugenden hiubrachten.
So wat es müt jenen heiligen Junaſrauen/. welche,
hachdein ſie ihte Zungfrauſchaft EOtt aufacortert
hatien/ fich alle ſeinen Dienſte ganz ergaben, und

fich vouig von der Welt und ſogar den unſchuldig
ſten Vergnugüngen, entfernten. So wat ee mit
den bewundernswurdigen Einſiedlern, die die Wu—
ſten erfuliten, und deren beſonders Leben eine ſo
langẽ als harte Matter und der Natur eutgegen ge—
fetzt geweſen. Mit einem Worte,, man fand in
allen Staaten, wie auch in allen Profeßionen, wahre
Diener GOttes, deren herrliche Sugenden den an
dern Glaubigen zu Muſtern dienten, und hinreich—
ien, daß man ſie nach ihrem Tode als ſolche anſah,

die der Herrlichkeit genoſen, deren ſie durch ihre
Arbeiten, ihre Faſten und Gebete, ihre Leiden,
ünd durch eine beſtandige Ubung aller mit ihrem

VI. Theil. gr Stande
tu

diti
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Stande vereinbarlichen Tugenden theilhaftig wor

den.
Nach dem Abſterben dieſer Diener GOttes

verſammelte der Biſchof ſeine Geiſtliche und ſein
Volk, und zog eine ſummariſche Erkundigung von
dem Leben, den Tugenden, und den Wundern des
gegenwartigen Candidaten ein, die man ohne wei—

ters Verfahren als Heilige und Theilhaber der
Seeligkeit erklartte. Man bauete ihnen Kirchen
und Altare, rufte ſie an, und die allgemeine Kir
che fand keinen Anſtand, dieſe Heilige zu erkennen,
und ihnen die gebuhrende Verehrung zu erweiſen.

Am Ende ſchlichen ſich Misbrauche in dieſe
Arten von Canoniſationen ein; man brach welche
ſehr ubers Knie ab. Man trieb die Sachen ſo weit,
daß manchmal ein Heiliger ſeinen Vater, ſelne Mut—

ter, ſeine Bruder, ſeine Schweſtern und ſogar ſei
ne Amme mit heilig machte. Man zweifelte kei—
nesweges, daß die Heiligen nicht bei GOtt in gro
ſem Anſehen ſtunden, gleichwie ſie aber nichts als
durch ihn ſehen, und keinen andern Willen haben,
denn den Willen GOttes ſelbſt, alſo ſetzte man oft

voraus, daß ſie Sachen gewolt haben, an die ſie
nicht einmal gedachten.

Alle Capitel ſprachen ihre Biſchoffe, und al
le Kloſter ihre Aebte heilig. Jch wiederhole noch—
mals, daß es diesfalls groſt und viele Misbrauche

gege—
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gegeben habe. Die Romiſche Kirche, welche alle
zeit das heilige Kleinod des Glaubens und der Tra
dition unverletzt aufbewahret hat, ſetzte ſich dieſer
Fluth dergleichen uberſchnelten Heiligſprechungen

entgegen. Ehe dieſelbe ihr Martyrverzeichnis und
ihre Legenden erweitern wolte, verlangte ſie von
demjenigen was man ſagte wohl uberzeuget zu ſein,

und entſchlos ſich, dieſe ſchnelle Heiligſprechungen
nicht mehr zu leiden, als welche den Ketzern und
Freigeiſtern Gelegenheit gaben, diejenige ſelbſt zu
verachten, welche ein heiliges Leben und die Stand
haftigkeit bis ans Ende mit gutem Rechte unter
die Zahl der Heiligen verſetzte.

Dieſes gewis zu wiſſen, nahm ſie erſt ſiche—
re Maasregeln, daferne iene anders nicht ihr Le
ben durch einen gewaltſamen Tod, der unleugbar
fur den Glauben und fur die Sache GOttes erfol—
get iſt, beſchloſſen hatten. Sie eilte nicht mehr,
ſie fur Heilige zu erkennen, und erwahlte eine be
trachtliche Zeit, um darauf ganz gemachlich furzuden

ken. Sie verfugte mehrmalige Unterſuchungen,
und wolte von der Reblichkeit der Zeugen wohl ver—

ſichert ſein. Dieſelbe lier das Leben, die Thaten,
den Tod und die Wunder derjenigen mit aller Stren—
ge pruſen, die man ihr vorſtelte und um derentwil—

len man ihre Meinung und Ausſpruch erforderte.
Der mindeſte abgangige Umſtand brachte den Pro

2 ceß
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ceß ins Stecken, und hub ihn oft ganzlich auf,
daher den Ketzern und Freigeiftern der Mund ge—

ſtopfet wird.
Dieſe auf Seiten der Menfchen ſo weiſe Vor—

ſicht ſchiene ihr noch nicht hinlanglich zu ſein, ei“
nen Schluß zu faſſen. Weün ſie auf der Seite
alles das hatte, was die ſtrengſte Gerechtigkeit for
dern kan, ſo verfugte ſie Faſten und beſondere Ge
bete, die Einſichten des H. Geiſtes zu erlaängen/
und auf einige Art den Willen COttes ubet das
was ſie thun folte zu erkundigen. Hietauf fafte ſie
einen Entſchluß, und erkannte; wenn deni lun eillet

Bulle die Bewegarunde ausgefuhret worden/ ver
mog deren ſie glaubte, daß der gegenwartige Heilige
im Himmel ware, alsdenn erklarte ſte ihn zu eineiri
Heiligen und Freunde. GOttes, erlaubte auch den
Glaubigen ihn anzuruffen, und zu ſeiner Furbitte
ſeine Zuflucht zu nehmen.

Der H. Suibert iſt der erſte, welcher die
ſe ſtrenge Prufung ausgeſtanden hat. Er ward vom
H. Leo ll1. Romiſchen Pabſt zui Anfaug des 1R.
Jahrhumderts heilig geſprochen.

Won dieſer Zeit her ſind wenigere Heiligſpre—
chungen vorgegangen, weil. die ſtrengen Prufungen/
die man mit denen Candidaten, ſo dieſer Ehre wur—

dig ſein ſolten, anſtelte, verurwochet haben, daß ſehr
ſe davon auf dem Wege huruckgeblieben ſind.
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Jch will nicht ſagen, daß nur die im Himmel ſind,
welche ſich nach dem Aueſpruche der Kirche alda be
ſinden, und von ihr fur Heilige erklaret worden.
Die Gerichte GOttes ſind unerforſchlich, und man
cher von ſeinen Freunden hat einen ſehr hohen Rang
im Himmel, dem er auf Erden gar kein Gedacht—
nis zu bewilligen fur gut erachtet. Die Zeit wird
kommen, da alle Heilige erkläret werden, wir wol
len inzwiſchen Sorge tragen, unter dieſe gluckliche
ob gleich geheime Zahl zu kommen, es wird nichts
geringes fur uns ſein, wenn wir dazu gelangen.
Es ware eine Eitelkeit etwas mehrers zu wunſchen,
und wurde dieſur allein hinyeichen, uns deſſen ver

luſtig zu machen;
Dolh iſt es eine ſehr theuere Sache zum Hei

ligen erklaret zu werden. Es gehoren 40000.

Romiſche Thaler dazu, wenn man vier Perſonen
in das Verzeichnis der Heiligen bringen will. Das
iſt zu piel, und erwecket den Argwohn, daß alle
Verdienſte der Welt ähne Geld dergleichen Rang
nicht zuwege bringen wurden. Warum wolte man
eine ſo ſtarke Summe ohne Noth verſchwenden?

Eben ſo ſprach Judas als er ſah, was ein
gewiſſes treuherzlges Weib mit ſeinem Weihrauch
that. Zu dieſem mus ich ſetzen, daß weder die
Kirche und ihr ſichtbares Oberhaupt, noch ihre Dir
ner jemals die mindeſte zeltliche Belohnung fur das

N3 jeni
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jenige, was geradehin oder beifalliger Weiſe dle
Heiligſprechung anlanget, verlanget haben. Sol
ches iſt eine beſtandige Warheit. Die Berathſchla—
gungen, die wiederholten Fragſtucke, Beſcheinigun
gen, Berichte, mit einem Worte alles was bie
verſchiedene Breve betrift, welche das Verfahren
anordnen und beglkeiten, die Bullen der Heiligſpre
chung und das Siegel, alles wird. umſonſt gethan
und hergegeben. Alles wurde nichtig ſein, und
verflucht werden wenn man das mindeſte verlan

get hatte. n J 9 tn
2414

Allerdings hat man mit der Eeremonie und

der Canoniſationshandlung groſe Koſten. Wer iſt
Urſache daran, und wer hat'ſie aufgebracht? Le
diglich die Eitelkeit derjenigen, welche eine Hei
ligſprechung betrieben haben,: denn es iſt ausgema
chet, daß niemals weder eine offentliche noch eine
geheime Tax fur Dinge von der Art geweſen ſei.
Es wurde ein Officier weggejaget und entehret wer
den, woferne er die mindeſte Erkantlichkeit gefor—
dert hatte. Nachdem ſich aber die erſten Beforde—
rer, oder Procuratoren einer Heiligſprechung in
den Kopf geſetzt haben, die Ehre ihres Volkes
oder ihres Mittels, erfordere, dieſe Handlung mit
aller Pracht und Aufzug, die ihnen ihre Eitelkeit
einfloſte, begehen zu laſſen, ſo waren ſie nicht mit

den



und Welſchland. 199
den gewonlichen Ornaten der St. Peterskirche,
noch der Muſick der Pabſtlichen Kapelle zufrieden.
Der Schirm kam ihnen zu gering vor, ſie muſten
hevrliche Decorationen, ausgeſuchte Mahlcreien, ver—
ſchiedene Chore von Muſick und Symphonie haben,
und bildeten ſich ein „es ware ihnen eine Schande,
wenn ſo viele Officier fur ihren Heiligen Muhe ge—
habt hatten, ohne eine andere Belohnung zu erhal—
ten, als diejenige war, die ſie von ſeiner Vermo—

genheit. bei GOtt erwarten konnten; gleichwie man
aher Geldgeſchenke verachtlich ausgeſchlagen haben

wurde, alſo fiel ihnen ein, dieſe Summen in an—
dere, Dinge zu verwandeln. Sie baten den Pabſt
und. die Cardinale, die Heiligenornate, deren ſie
ſich bei dem Umgange, welcher einen Theil dieſer
beruhmten Ceremonie ausmachte, bedlenen konnten,
anzunehmen. Dazu fugten ſie Wachsfackeln von
groſer Schwehre, und andere Geſchenke dieſer Art,
wie denn auch ihre Freigebigkeit oder Verſchwen

J

dung ſo weit gieng, daß an dem ganzen Pabſtlichen
Hofe keine Perſon „war, welche nicht was davon
genoſſen hatte.

Diejenige ſo dieſen erſtern Veforderern gefol—

get find, haben ſie nachahmen wollen; andere ha—
ben ſie ubertroffen, die Sache iſt zur Gewonheit ge—
woiden, und die Gewonheit hat ſich. en lich gar in
ein ordentliches Geſetz verwandlet, nicht zwar auf

N4 cine



2oo Keile nach Spanien
eine ſolche Art, daß wenn man dieſes ſbergehen
wollen, deſſentwegen die Heiligſprechung unterblie—

ben ware, ſondern diejenige,! welche ſolche aus
zufuhren hatten, hatten ſich beſchamt geglaubt,
wann ſie nicht, auch die Beyſpiele der Freygebigkeit

und Prachts derjenigen, ſo ihnen vorgegangen,
nachahmeten, und es ihnen entweder nicht gleich
thaten, oder fie nicht gar ubertrafen.

Demnach begnuget man ſich nicht mehr, alle
Mauern der weitſthichtigen St. Peterskirche mit
einer reichen Decke. von Damaſt mit goldenen Fran

zen und Borden zu behangen,manſchmucket auch
die Saulen mit Feſtons von Dafent oder Carmo
ſinatlas aus,“und bedecket den ganzen Kranz mit
unzahlig vielen groſen Fackeln von weiſem Wachſe.
Durch die Kerzen auf den Altaren und durch die
Wand und Armleiichter, die auf allen Seiten nach
der Symmetrie aufgemachet ſind, ſcheinet die gan
ze Kirche im Feuer zu ſein. Man mus wohlaus
gezierte Geruſte fur die Muſick, Symphonie, die
Prinzeßinnen und andere Perſonen von groſem Ran
ge machen;z alles das koſtet viel, und wenn die Ce
remonie vollendet iſt, bleiben alle dieſe reiche Orna
ten der Kirche; und nimt man davon lediglich die
Fahne weg, worauf des Heiligen Bildnis gemahlet
pder geſtickt iſt, ſo man in Proceßion in die Kirche

deg
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es Ordens, oder der Nation traget, welche die
deiligſprechung betrieben, und die Koſten hergeſchoſ—
n hat.

Bis hieher hat man nur Damaſt zu dieſen Be
angen genommen. Es iſt zu hoffen, daß die Ver—
chwendung einiger Beforderer die Pracht ſo weit
reiben werde, daß man die reichſten goldenen und
ilbernen Stoffe in ſo lange brauchte, bis man etwatz
oſtbarers erfunden hatte. Hlerzu nun werden die
roſen Summen wverwendet, wovon ich geredet ha
ſe. Was kan man dagegen einzuwenden finden,
veün einmal die Gewohnheit, die Praxis und der Ge—

rauch deſſen beſtattiget, welche auſerdem nicht ge
echter und vernunftiger ſein konnte, da ſis das erſte,
as groſeſie und anfehulichſte Haus, ſo lemals zum
dlenſte GOttes gebauet worden, betrift, der Ehre
es Tempels Salomons, und alles was die Geſchich
e uns von deij beruhmiteſten Tempeln des Chriſtlichen
ind Heidniſchen Alterthums meldet, unabbruchig.

Man mues geſtehen, daß die Art, womit die
St. Peterskirche zu dieſer Feierlichkeit ausgeſchmu—
ket war, alles das ubertraf, was man ſich ſchones,
reiches, mohl uberlegtes, wahl ausgefuhrtes und
chmackhaftes, vorſtellen kan. Jch gienge vor der
Ceremonie mehrmalen dahin, und fand iedesmal
neue Gegenſtande meine Augen und Wivsbegierde zu
bergnugen. Wenn man ſolcherlei Sachen nur mit

;u N5
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einem «Blicke anſiehet, ſo wird der Geiſt betroffen,
man fuhlet Freude, iſt aber nicht zufrieden, weil
ſolche nichts anders als eine Verwirrung und
Chaos wirket, welches zwar gros, reich und koſtbar
iſt, aber nicht vergnuget, indem es ſich nicht entwi—
ckelt. Und. wirklich ſahe ich alle dieſe ſchone Dinge

om. Tage der Ceremonie auf eine vergnuglichere
Weiſe, als ſie mir nicht wurden geſchienen haben,
waoſerne ich ſie nicht zuvor ſtuckmeiſe geſehen hatte.
Jch erwartete hiervon eine ausfuhrliche Beſchrei—
bung, damit ich ſolche in mein Tagbuch einrucken
konte., dieienige aber die man einige Zeit hernach
aus Licht ſtelte, ſchien mir ſo unvollkammen, daf
ich keinen Gebrauch, davon machte, es iſt auch mein
Taagbuch in dieſem. Orte alzumangelhaft, als daß
es dem Publico, wenn ich es ihm vorlegte, ein Ge
nuge leiſten ſolte. Beſſer iſt, daſſelbe von, der  Art
und Weiſe zu unterhalten, wie man zu einer Heilig

ſprechung ſchreitet.
Die erſte Bedingnis, die Pabſtliche Erlaubnis

zu erhalten, daß man Erkundigung von dem Leben
und den Wundern einer Privatperſon einziehe, die
man der Ehre wurdig achtet, in das Verzeichnis der

Heiligen zu kommen, iſt dieſe, daß vor dem Augen
blick derſelben keine offentliche Verehrung angedie—

hen, und daß ihr Leib ohne ausdruckliche Bewilligung
nicht von der Erde erhoben worden, mit einem Wor

te
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te, daß man der Erkantnis des H. Stuhls nicht vor
gegriffen habe. Hat man ſich in einem dieſer Falle
etwas herausgenommen, ſo mus man alles andern
und die Sachen Janzlich wieder in den erſten Stand
ſetzen. Der Leib mus wieder in die Erde, das Bild
nis, oder Gemahlde woferne es auf einen Altar
ware, mus ſowohl wieder wegkommen, als die Lam
pen und Gelubde, die die Andacht, oder Erkantlich—

keit der Leute, dahin gemachet haben konte.
Hierauf uberreichet man dem Pabſt im Nameñ

desienigen Konigs, deſſen Unterthan der klunftige
Heilige war, ein Memorial, wozu die Bittſchreiben
des Biſchofs vom Orte, der Geiſilichkeit und des
Volkes, kommen. Und wenn derſelbe aus einem
weltlichen oder Ordenscorpore geweſen, ſo lieget ſol—

ches ordentlich ihren Mitbrudern ob, die es thun,
ohne ſich deshalb viel treiben zu laſſen.

Der Pabſt ernennet Commiſſarien, um ſich de
vita, moribus, morte et miraculis, des vorge—
ſchlagenen Candidaten zu erkundigen. Dieſe Un—
terſuchung geſchiehet an allen Orten, wo ſich Leute
finden, die im Stande ſind Zeugſchaft abzulegen.
Man unterſuchet die Redlichkeit der Zeugen ſorgfal
tig, laßt ſie ſchworen, und confrontiret ſie miteinan
der. Wenn lmehtere uber die nemliche Sache zeu—
gen, ſo werden ihre Ausſagen bei dem mindeſten Wi—
derſpruch verworfen. Endlich ſendet man die Be

richte
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richte in der beſten Form alg man wunſchen kan, nach

Rom.

Der Pabſt laßt ſolche unterſuchen und ernen—
net gemeiniglich neue C opmiſſarien, an deren Spitze
er ſeiuen Nuntium auſtellet, wenn dergleichen im
Lande iſt, damit die in den erſteren Erkundigungen
enthaltene Sachen neuerlich bewahret/ die erſtere
Zeugen neuerlich verhoret und canfrontiret, die
Warheit und Wirklichkeit der Wundey ſtrenge ijn.
terfuchet, neue Jengſchaften, wenn ſich welche gnbie-
ten, vernominen, und alle geheinie und äffenttiche
Machforſchungen angeſtellet werden, worauf man dig
Heiligkeit desienijen zu grunden gedenket, deſſen Hzls
ütgſprechung man hachſuthet. e4

Sind dieſe zweiten Nachforſchuugen zu Rom

angelanget, ſo laßt ſie der Pabſt von neuem untarſu
chen, und wenn die Sachen an hellem Tage liegen,
und mit einer heſtandigen und ſalchen Offenbarkeit
dargethan worden, welche einem Beweiſe ſehr nahe
kommt, ſo erledigt er ein Breva, vermog deſſen er
erlaubt, daß der Leib von der Erde erhoben, und in
einen anſtandigen Ort gethan wyrde, Manchmal

verſtattet derſelbe, daß ihn das Corpus wovon er
ein Glied geweſen, als einen Seeligen betrachte, daß
man in Tagzeiten ſeiner erwehne, worauf er dieſe
Gnade auf das Konigreich, oder auf den Staat, er—

ſtrer
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ſtrecket, wo der Diener GOttes am meiſten ſich ge
zeiget hat.

Oftmals bleiben die Sachen viele Jahre in die
ſem Zuſtande, und man erfordert ſolche Zeit datum,
damit ſich die Seeliakeit des Heiligen durch neue
Wunder veroffeübare, oder dainit die zu ſeinen Gun
ſten gethane Zeugſchaften beſſer geprufet/ und entde

cket werde, ob nitht etwas dagegtn einzuwenden ſei.
Wenn endlich alle Diuge dahin auslaufen, daß

es erforderlich iſt den ſeeligen Zuſtand des Heiligen
zu erklaren und Prinzen auch andere theilnehmende
Perſonen zuſamutentretten, folche Gnade vom Pahſt

zu erwirken, ſs uberrelcht man ihm ein neües Mo—
motial, worauf der Pabft das erſte geheime Conft—
ſtoriumn anſagen laßt welches er uber dieſe Sache
haften ibill. Denn insgemein halt er deren viere:
die zwel ·erſtern ſind geheime, das dritte iſt ein of
fentliches und das vierte ein halb offentliches Con

ſiſtörium.
Geheime Eonſiſtoria nennt man dieienigen,

welchen nur die Cardinale, Miniſter und die nnum
ganglich nothige Offieiere beiwohnen.

Jn die offentliche Confiſtoria hat ieder einen

Zutritt; man bleibt darinne ſtehend/ und entbloßt
hinter denen Lehnbanken worauf die Cardinule ſitzen.

Jngleichen kan iedermann in ein halboffentli.
ches Conſiſtorlum hineingehen, und ſo lange darinne

verblei
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verbleiben, bis die Thurhuter eufen, extra omnes.
Alsdenn begibt ſich iedweder weg, und bleiben nur
die Cardinale und die anweſend, welche ein Recht
dazu haben, oder nothwendig dabei ſind.

Jn dem erſten Conſiſtorio von dieſen vieren
laßt ſich der Pabſt das an ihn gerichtete Memorial
der Furſten, oder Communen, welche die Heilig—
ſprechung verlangen, vorleſen, und wenn er verſichert
iſt, daß das ganze Verfahren formlich ſei, traget er
drei Conſiſtorialadvocaten die Unterſuchung deſſelben

auf, mit dem Anhang, ihm Bericht hieruber zu er

ſtatten.
Ehe man dazu ſchreitet, und damit die Sache

deſto beſſer erortert werde, hat der Fiſcal der Con
gregalion von den Ritibus unfehlbar einen Gegner
(Contradictor) ernennet, den man ehrenthalben den
Advocaten des Teufels geheiſen hat. Dieſer feine
Mann, der dem Heiligen zu dienen eben nicht bezahlt
wird, nimmt die Schriften zu ſich und macht ſeine
Anmerkungen und Einwurfe dawider, wie ihm denn
nichts entwiſchet, und der mindeſte Mangel an den
Feierlichkeiten berechtiget, zu verlangen, daß dieſes

Verfahren fur nichtig erklaret werde. Erfahrt der
ſelbe, daß der vorgeſchlagene Candidat wahrend ſei

nem Leben etwas tadlenswehrtes gethan, ſo mus
man ihm ſehr offenbare Proben einer ſtrengen Buſe

anfuhren, und iſt nur in einem Thaile was verſehen

wor
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worden, mus man ihn von einer geſchehenen gauzli—
chen Genugthuung uberzeugen, woferne man ihm

anders den Mund ſtopfen will.
Man darf ſagen, daß die Perſon, die den Ad—

vocat des Teufels ſpielet, ſehr nothwendig und uber—
aus fahig ſei, alle Zweiſel uber den volltommenen
Wehrt des vorgeſchlagenen Heiligen aus dem Weg
zdu raumen.

Es wird erzahlet, daß eine Heiligſprechung ſo
im Anfang des XVII. Jahrhunderts geſchah, bel—
nahe ins Stecken gerutthen ware, weil der Advocat

des Teufels wider den Heiligen Klage erhob, daß er
das Recht zu Gunſten gewiſſer Nonnen wider das
Jntereſſe gewiſſer Religioſen gebogen haben ſolte.
Hier waren wichtige Erlauterungen und eine voll
ſtandige Rechtfertigung des Betragens von dent
Heiligen nothig.

Dieſer Advocrat laßt kein Wunder durch—
ſchiupfen, ohne es vom Fus bis auf den Kopf zu
unterſuchen. Wenn nur die Natur, die Mittel
der Geneſung, die Einbildung, oder einig andere na—
turliche Urſache ein wenig einen Einfluß in das Wun—

der haben konnen, oder gehabt, ſo wird es ohne
Gnad verworfen, und mus man ein anders auf die
Bahn bringen.

Mun erfordern zwar die gewohnliche Regeln
nur 2a. oder 3. Wunder, ſolche aber muſen wohſ

bewah,
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bewahret worden ſein, und mus der Advorat der
Teufels, auch im Nothzan de. Teufel ſelbſi, dawider
nichts einzuwenden finden.

Wenn die drei Conſiſtorialadvocaten das Ber

fahren ſorgfaltig unterſuchet, und nichts dagegen ein
zuwenden gefunden haben, machen ſie eine Anzeige
daruber an den Pabſt, ivelcher alſogleich drei Cardi
nale, von ieben Orden einen, d. i. einen Biſchof, Prie
ſter und Diaeonunm, ernennt, damit ſit den Proceß
aberinals tevidiren und irn zweiten geheimen Con
fiſtoris, das der Pabſt deshalb anſtellet daraus re

feriten.In dieſein zwelten Eonffiörie ihut von den

drei Cardinalen einer nach derm andern emeir Bericht
von der angeſtelten Unterſuchung des Werfahrens
und beſchließt mit der Verficherung gegen. den Pabſt
und das H. Collegium, daß die Beweiſe von der
Heiligkeit des vorgeſchlagenen Candidaten unwider

leglich waren.
Einige Tage hernach läßt ber Pabſi das dritte

Conſiſtorium anſagen, welches offentlich iſt ünd im
Konlgsſaake gehalten wird. Wenn die Capdinale
gewohnlicher maſſen ihre Obedienz genſachet und ihre

Platze eingenommen haben, ſo horen ſie eine Lateini
ſche Rede an, welche ein Conſiſtorialadvocrat zum
Lobe des Heiligen ableget. Derſelbe machet den

Anfang auf den Knien liegend; der Pabſt laßt ihn
aauf

v
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aufſtehen, da er denn ſtehend und ohne ſich zu bedecken

fortfahret. Der Jnhalt iſt das Leben, die Tugen
den, und die Wunder des Candidaten, deſſen Heilig—
ſprechung man betreibet. Gemeinlglich ſind ſolche

Reden Meiſterſtucke in der Beredſamkeit, welche ih
ren Verfaſſern viel Ruhm und viele Erkanntlichkeit
von Seiten der Beforderer der Canoniſation zu—
ziehen.

Endlich ſaget der Pabſt das vierte und lezte
Conſiſtorium, ſo halb offentlich iſt, an. Selbiges

wird im Herzogsſaale gehalten; der Pabſt kommt
blos in einer Mitra dahin, und in dem Stande beu
gen ſich die Cardinale tief vor ihm, ohne iedoch dem
ſelben die gewohnliche Obedienz zu leiſten. Wenn
die Thurhuter gerufen haben; extra omnes, ſo ge
het iedermann weg, und niemand bleibt bei den Car
dinalen, wiewohl auſer dem aus Banken beſtehen
den Parquet, worauf Jhro Eminenzen ſitzen, als die
Patriarchen, Erzbiſchoffe und Biſchoffe, ſo ſich am
Hofe befinden. Desgleichen bleiben die Auditoren
di Rota, wie auch die Apoſtoliſchen Protonotarien
da, ſo Theil daran haben.

Alsdenn thut der Pabſt uber den Gegenſtand
der Verſammlung einen kleinen Vortrag, wornach
er von allen Anweſenden ein ſchriftliches Gutachten
erfordert; da auch dieſe Herren ihre ſchriftliche Gut
achten mit ſich genommen haben, ſo verliehret man

V. Theil. Q keine
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keine Zeit, und prufet die Stimmen. Wie ſie nun
alle dahin ausfallen, der gegenwartige Candidat
ware ein Heiliger, ſo ſpricht der Pabſt das Decret
daruber aus, und befiehlt die Bulle auszufertigen—
Jngleichen beſtimmt derſelbe den Tag, da die Cere
monie deswegen in der St. Peterskirche fur ſich ge
hen ſoll. Alles das wurde in Ruckſicht des H. Pius
und ſeiner Gefahrten beobachtet; man ſahe ihnen
im mindeſten nicht durch die Finger.

Endlich nahm der Pabſt Sonntags den 22.
Mai 1712. die Ceremonie der Heiligſprechung des

Pabſts Pius V. Andrea von Avellino, eb
nes Theatiners, Felir von Cantalice, eines Ca

puciners, und der Catharina von Bononien

vor.
An dem Tage bemuheten wir uns gleich am

fruhen Morgen unſere Meſſen zu halten, oder zu ho—
ren, damit wir etwas eſſen konnten, denn man muſte

rechnen, daß man erſt ſpate Nachmittag ins Kloſter
zuruck kommen wurde. Jedoch iſt des Pabſts Fla
ſchenkeller nahe an St. Peter, und wir vergaſen nicht

uns die Erlaubnis zu Nuze zu machen, daß man da
ſelbſt fur ſein Geld Luft ſchopfen durfte. Dieſet
Tag war ein groſer Markttag fur den Keller und Be

cler des Pabſtes.
Als wir auf dem St. Petersplatze anlangten/

ſwar er dermaſſen mit Leuten, angefult, daß ich wohl
eiu
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einſah, daß man beizeiten auf einen guten Plaz in der
Kirche denken mujſtre, wenn ich was ſehen wolte.
Jch »agte meinem Gefahrten meine Gedanken, wel—

cher ſie billigte und mir folgte. Daher ſchieden wir
von unſern Mitbrudern, und kamen nach viclen Sto—
ſen, die wir im Gebrange austheilten und erhielten,
an die Kirchthuren, ſo wir aber mit Schweizern be
ſezt fanden, welche Stockſchlage auf dieienigen reg—

nen lieſen, die ſich naherten und hinein wolten. Jch
fand Mittel einen derſelben zu ſprechen, da ich ihm
denn zwei Teſtons in die Hand that, und ihn bat,
mein Freund zu ſein, und mir in der Kirche eine
ESſtelle zu verſchaffen. Durch dieſe zwei Gel fücke
bekam er ein holdſeliges Geſichte, fahßte wich nebſt
weinem Vegleiter an der Hand an, furite mich
durch die Wache durch in die Kirche, wies nin einen
Ort an, und empiahl mich ſeinen Cameraden, welche
inwendig Wache hatten. Jch dankte dieſem chrli—
chen Schweizer und meinen beeden Teſtons herjzlich,/
hatte auch das Vergnugen die Kirche gemachlit. zut
beſehen, ehe der Pabſt und ſein zahlreiches Gefolge
kamen, und den. Chor einnahmen, welchen man
zwiſchen dem Hothaltare und dem Stuhle Petri grao—
ſer als gewoknlich gemachet hatte.

Endlich ſtelte man die weltliche und Ordena—

ctorps in Ordnung, welche an der Spitze der zanlien—
chen und prachtigen Proceßion waren, die unter dein

O 2 Sau—



212 Reiſe nach Spanien
Saulen des St. Peterplatzes vor ſich gieng. Sechs
bis 700. Capuriner machten den Vortrab, die ande—
re Ordenscorps waren nicht ſo ſtark. Dieienige
welche an den vier Heiligen Theil nahmen, hatten
prachtige Fahnen vor ihnen, worinnen die Heiligen
gemahlet waren. Der Pabſtliche Hof, ſo viel ſtar—
ker als ſonſten war, folgte auf die Ordenscorps.
Die Cardinale trugen nach ihren Orden weiſe Klei—
der, welche ihnen von den Beforderern oder Pro
curatoren der neuen Heiligen verſchaffet worden,
und waren ſolche Ornate ſehr reich. Alle Cardina
le hatten ihre weis damaſtene Mitren auf dem Haupt,

und lieſen ſich zur Seiten eine Wachskerze von 4.
Pfunden tragen, die ihnen von den Procuratoren
oder Beforderern der Heiligen geſthenket worden.
Der Pabſt hatte eine dergleichen von 12. Pfunden.

Als er auf ſeinem Throne war, leiſteten ihm
die Cardinale und Pralaten die Obedienz, und die:

Muſick ſang Terze ab.
Als man damit fertig worden, ſtelte ſich ein

Cardinal dem Pabſte dar, und that das Anſuchen,
es mochte ihm belieben, die vier gegenwartigen Can
didaten unter die Heiligen einzuverkeiben; worauf
der Pabſt antwortete, man muſte hieruber um den:
H. Geiſt bitten, und alſobald fiel jedermann auf
die Knie, und ſang das Chor die Litaneien der Hei—

ligen ab.
Nach
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Nach deren Ende zeigte ſich der nemliche Car

dinal nochmals vor dem Pabſte, und wiederholte
ſein Auſuchen. Der Pabſt erwiederte abermals,

man muſte beten, und intonirte, indem er von
ſeinem Throne aufſtund, das Veni Creator. Nach
dieſer Hymne, bat eben der Cardinal zum dritten—
male, und ſodenn ſprach der Pabſt das Heiligſpre
chungsdecret aus, Autoritate Dei omnipoten-
tis.

Man ſang dgs Te Deum, und da die Feldſchlange von St. Peter ein Zeichen gegeben, wur—

den alle Stucke auf der Engelsburg geloſet.
Jnzwiſchen kam der Pabſt zum Altar, und

indem er das Confiteor bat, ſetzte er nach den
Namen der Apoſtel St. Petri und St. Pauls die
Namen der neuen Heiligen.

Die Meſſe wurde voh verſchiedenen Choren
von Muſick und Symphonie geſungen, dauerte auch
lang. Es iſt gewohnlich in eine Entzuckung zu ge
rathen, wenn man eine ſchone Muſick horet, ich

war aber der Landesart nicht agenug gewohnt, die
ſer Regel zu folgen; die Muſick gefiel mir, wur—
de mir aber noch ungleich beſſer gefallen haben,

wenn ſie um drei viertel kurzer geweſen ware.
Beim Opfergeſange naherten ſich die Befor—

derer der vier Helligen dem Altar in Begleitung der
Ceremonienmeiſter, und jedweder reichte dem Pabſt

O z3 zwei
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zwei Brode, ein klein Faschen Wein, drei Kerzen,
zwei Turteltauben, und kleine Wogel vor verſchie
denen Arten Die Vagel waren in filbernen Kafi—
gen nach Art der Korbe gemacht, die Brode wa
ren verguldet und verſilbert wie auch die Faſſer,

die Kerzen aber waren ſehr ſchwehr und uberaus
wohl gearbeitet. Die Meſſe gieng gewohnlicher
maſſen fort, und als ſolche geendiget war, thaten
die Cardinale die geiſtliche Ornaten ab, und beglei
teten den Pabſt bis an den Putzſaal zuruck, von
wanneu jeder nach Haus gieng.

Auf den vier groſen Pfeiſern die den Dom
unter dem Balken tragen, hatte man die Bildſau
len der vier neuen- Heiligen geſtellet. Sie waten
nur von Gips, und eigentlich zu reden waren es
nur Muſter zu Marmorſaulen. Die allergeſchickte—
ſten Bildhauer machten ſich daruber, und thaten
ihr moglichſtes. Die Kenner hielten des H. Felir
ſeine fur die beſte. Derſelbe erſchien mit dem Jn
ſtrument, deſſen ſich der Himmel bediente ihn hei
lig zu machen, ich will ſagen mit dem Bettellack
auf den Rucken und den Bettelſtab in der Hand.

Sie war lebend, ſie gieng, ſie redete. Jch habe
nichts ſo ſchones und ſo vollſtandiges geſehen. Wa

re ſie von Marmor, oder von Erz geweſen, ſo
wurde man ſie nicht gegen die ſchonſte aus dem Al
ter.hum vertauſchet haben.

Weil
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Weil ich nichts mehr zu Rom zu ſchaffen hat

te, kehrte ich nach Civita Vecchia zuruck, unſern
Bau fortzuſetzen. Den 2. Auguſt kam ich nach
Rom zuruct, bei einer Proceßion gegenwartig zu
ſein, welche den 6. Tag deſſelben Monats vorgieng,

Nun die Fahne unſers H. Pii in unſere Minerven
Kirche zuruck zu bringen, welche vom Tage der
Heiligſprechung an bei St. Peter geblieben war.

Wir begaben uns alle proceßionsweiſe nach

St. Peter, dieſer Wegbringung beizuwohnen.
Die aufgeſtelte Officiers von Sr. Heiligkeit gaben
uns nach einigen Gebetern dieſe Fahne wieder, und

alſobald fieng der Ruckmarſch an.
Alle Cardinale hatten ihre Eſtafiers dazu ab

 geordnet. Dieſen hatte man weiſe Windlichter
ausgetheilet. Ein Officier und einige Schweitzer
giengen an der Spitze, dieſen folgten die Eſtafiers
zwei und zwei, nach dem Range den ihre Herren ha

ben. Jhre Windlichter waren angezundet. Nach
ihnen kamen einige Compagqnien Reuer mit ihren

Sacken angethan und mit brennenden Windlichtern.
Hierauf marſchirten wir uber 200. ſtark und trugen
Kerzen. Mitten unter uns war die Fahne von

Ortensbrudern getragen. Die Pedelle des Palla—
ſtes folgten, und die Schweitzergarden Sr. Hei—
ligkeit ſchloſen den Mafrſch.

O 4 Alle
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Alle Gaſſen die wir durchzogen fanden wir

gedecket, und die Fenſter mit Teppichen, Kuſſen und
Damen ausgezieret.

Jch habe in der Beſchreibung, welche ich von
der Marienkirche ſupra Minervam gemachet habe,

geſagt, daß dieſe im Gothiſchen Geſchmack gebaute
Kirche ſehr gros und ſo viel als moglich verſchonert
ware, aber kein Portal hatte. Dieſelbe lieget in
zwiſchen alſo, daß ein Portal vortreflich ausſeben
und in die Augen fallen wurde, weil vor der Kir—
che ein ziemlich ſchoner Plaz iſt. Vier oder funf
Gaſſen ſtoſen da an;z die Hauſer ſo das Viereck aus

machen ſind ſchon, und eine von den beeden Sei
ten beſtehet aus lauter einformigen Hauſern, die

vier Stockwerke hoch und ſehr ſchon ſind.
Die Kirche war auſerordentlich gezieretz Da

maſt, Brocat, goldene Franzen und Borden,
Malereien, Schnitzwerk, Medaillons, wie auch
eine erſtaunliche Menge Kerzen und Windlichter
ſchien alda verſchwendet zu ſein, und alles war auf
elne reichliche, artige und wohl zuſammenhangende
Art eingerichtet, und von eingm ſehr guten Ge—

ſchmack.

Der Herr Borioni, ordentlicher Baumei
ſter unſers Generals, hatte ein Portal von falſchem
Marmor mit vielen Zierathen und Bildſaulen gema
chet, die die Unwiſſende bewunderten, wogegen aber

die
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die Kenner vieles zu erinnern fanden. Zu ſeinem
Ungluck haben die Romer gemeiniglich an ſolchen
Sachen einen Geſchmack, und ſiehet man Geifen—
ſieder, die von Malereien, Bildhauereien, Mun
zen, Alterthumern, Bauweſen geſchickter als die
Pariſer von Neuigkeiten reden. Demnach wurde
dieſes Portal nicht gelobt, koſtete dem ungeachtet
aber viel. Sein Urheber lies es nach vorgenom
mener Ausbeſſerung in Kupfer ſtechen, und bei dem
allen iſt es noch nicht ſehr ſchon.

Als wir in den Minervenplaz hinein giengen,

wurden wir mit einer groſen Salve von Flinten
bewillkommet, und da wir durch verſchiedene Chore
von Muſick und Symphonie in die Kirche kamen,
ſang man das Te Deum, und nach dieſer Hymne
eine vortrefliche Mutete zu Ehren des Heiligen,
welches alles mit verſchiedenen Salven aus Flinten
begleitet wurde. Am Abend ward der Plaz er
leuchtet, und alle Freunde unſers Ordens, alls
geiſtliche und weltliche Communen gaben den An—
theil zu erkennen, den man an unſerer Freude nahm,
und lieſen die Facaden ihrer Hauſer erleuchten, ſo
meiſtens mit Windlichtern von weiſem Wachſe ge
ſchah. Vor der Kirche war ein Feuerwerk; man
theilte viel Brod und Wein unter die Armen aus,
und verwendete ziemlich ſtarke Summen zu Erleich

O 5 terung



218 Reiſe nach Spanien
terung der Gefangenen und ſchamhaften Armen,
deren Zahl in dieſer groſen Stadt ſtark iſt.

Wir empfanden gleichfals dieſes Feſt. Die
gewohnliche maſige Koſt vom Kloſter des Generals,

ſo man ein Hoſpitium nennt, wurde vermehrt, und
ein wenig verbeſſert, welches wir gewis wohl ver—
dienten. Denn auſer daß wir einen Theil unſerer
Koſt zahlten, muſte man immer geſattelt ſeyn, die
Proteßionen ſo zu unſerm Feſte kamen, zu em—
pfangen. Alles das war ſchon, wir hatten aber
Teutſche und Flamlander, welche ſagten, daß man
nicht von der Wisgierde lebe, und vom Sehen und
Horen nicht ſatt werde.

Des a.ndern Tages hielt der Pabft in unſeret
Kirche Kapelle, wobei er von dem ganzen H. Colle—

gio, und allen Pralaten begleitet wurde. Er gab
uns mit vollen Handen Ablaſſe. Die Cardinale,
die aßiſtirende Biſchoffe, und alle die ſo zu Rom
waren, die Apoſtoliſchen Protonotarii, die Andito
ren de Rota, der Senator, und die Offieiere des
Capitolii kamen hieher, alle nach ihrer Ordnung.
Jch habe nie ſo viel Muſicirens und Singens ge—
horet, fleng aber an mich daran zu gewohnen, weil
ich nichts anders zu thun hatte.

Endlich wurde dieſe ſolenne Octav am 14.
Auguſt geſchloſſen. Die Cardinale des H. Officii
in Begleitung aller Officlere dieſes hoſten Gerichtes

hlel—
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hielten Morgends GClottesdienſt, nebſt einer Verdop
pelung der Muſick und Symphonie, und das Feſt
wurde durch ein prachtiges Feuerwerk geendiget,

welches man abends am Plaze Navonna anzundete.
Man hatte daſſelbe mehr als gewonlich naß ge—
machet, damit die ſechs dahin geſtelten Galeeren
mehr Raum bekamen durchzukommen. Von die
ſen 6. Galeeren waren 3. Chriſtliche und 3. Turki
ſche, die auf Radern ſtunden, ſo zum theil durch das

Waſſer, zum theil aber durch die Rambaden bedecket
geweſen. Die Kunſt, ſo dabei reichlich angebracht
worden, ward wohl ausgefuhret, ſie ſegelten vor—
warts, und machten ein ſtarkes Feuer aufeinander,

ſpien auch Strome von Feuer aus. Mehr als
einmal ſtieſen ſie aneinander, und alsdenn ſahe man
feurige Regen die ſie bedeckten, wie deun auch das

Geſchrei des Pobels ſo im Waſſer war und ſie in
Bewegung brachte, das Geſchrei der Kampfenden
ziemlich gut vorſtelte. Nach Verfluß von mehr
als einer Stunde eines hartnackigen Gefechtes ka—
men drei Galeeren ganz im Feuer zum Vorſchein,
branten auch wirklich, und fand ſichs zum Ungluck,
daß dieſes die z. Ehriſtlichen Galeeren waren. Ein
Officier hatte toller Weiſe die Chriſtlichen Flaggen
auf diejenigen aufgeſtecket, welche durch die darin—
nen verborgene Kunſte aufgerieben werden ſolten.

Dieſe Unachtſamkeit machte einige Verwirrung bein

Feſte,
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Feſte, und gab zu nachtheiligen, Vorbedeutungen
wegen des Krieges Anlaß, dazu ſich die Turken

damals wider die Chriſten bereiteten. Der oberſte
Feuerwerker kam nicht damit durch, als er ſagte,
daß ſeine Leute ohne Vorſaz gefehlet hatten. Er
wurde mit ihnen ins Gefangnis geſezt, und wenn
unſer General nicht ſo ſtark um ſeine Begnadigung
gebeten hatte, ſo weis ich nicht ob er den Reſt
ſeiner Kunſt zu Civita Vechia gelernet haben wurde.

Jchhabe,. fur meine Ohliegenheit gehalten,
die Heiligſprechung des H. Pii und die Feſte ſo
darauf gefolget ſind, in einem:Zuſammenhang vor
zutragen. Solches iſt Urſache, daß ich einen Ar
tickel meines Tagbuches ausgelaſſen, zu dem ch
wider kommen mus.Nachdem der Herr Cornelius Benti
voglio Kriegscommiſſarius vom Kirchenſtaate von
Sr. Heiligkeit, zum Nuntio bei Sr. Allerchriſtlich
ſten Majeſtat, nach vorhergaugiger Einwiſligung
des Franzoſiſchen Hofes erwahlet, und vom Car
dinal Paulucci unter dem Titel cines Erz
biſchofs von Carthago geweihet worden, ſo ſolte
er ſich ſobalb auf den Weg begebon, als die Briefe
zu ſeiner Nuntiatur ausgefertiget ſein wurden.

Man mus es erklaren, warum dieſer Pralat
der Wahl Sr. Majeſtat benothiget war, um zum
Pabſtlichen Nuntio bei denenſelben ernennet zu wer

den.
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den. Dieſes ſcheinet was auſerordentliches zu ſein,
weil es an andern Hofen nicht gewohnlich iſt, die
Botſchafter alſo zu mwahlen. Der Furſt der ſie ab—

ordnet hat ſie zu wählen, ohne uber dieſe Wahl
jemand zu Rath zu ziehen, und woferne ihre Per—
ſon nicht unangenehm, verdachtig oder ein Feind
von dem Furſten iſt, wohin man ſie ſchicket, ſo iſt
es nicht gewohnlich ſolche zu verwerfen. Nun laſt
zwar in dem erſtgedachten Falle ein Furſt, ſo einen
ſolchen Miniſter annehmen ſoll, demjenigen der ihn
ſolchen ſendet zu verſtehen geben, daß er kein Ver—
trauen in denſelben ſezen, und ſolchergeſtalt ihre
Angelegenheiten. darunter leiden konten, und die
Hoflichkeit und. Politick erfordern, daß der Furſt,
dem ſolches zu verſtehen gegeben worden, ein Mit
tel ausfindig mache, einen andern zu ernennen, ohne
daß es den Schein eines Zwanges hat; und auf
die Art werden die Sachen ausgeglichen. Jeder
mann weis, daß die Geſandte ehrliche auch privile—
girte Kundſchafter ſind, die die Perſon ihres Her
rens vorſtellen und das thun, was iene ſelbſt thun
wurden, woferne ſie am Hofe waren, wohin ſie
Miniſter ſchicken; d. i. die Unterhandlungen wurden

ſie beſorgen, womit ſie beladen waren, unterwegs
wurden ſie trachten die Statsgeheimniſſe zu ent
decken, Leuten und beſonders Weibsperſonen einen
Gehalt geben, als deren leztern Mund allemal we—

niger
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niger geſchloſſen iſt als der Manneperſonen ihrer/
und ſie wurden durch ſichere Nebenwege ihre Herren
von allem unterrichten, was im Staate, wo ſie re
ſidiren, vorfalt.

Gleichwie die Geſandten auf allen Seiten auf
dem nemlichen Fuſe ſtehen, ſo macht man hieruber
kein Weſens, und vbwohl ihre Ranke bekant ſind,
ſo ſagt man doch nichts und hat Ehrerbietigkeit vor
ſie, wofern ſie anders nicht ſo unklug ſind, wider
die Ruhe des Staates Streiche zu ſpielen, und Un
ruhen, oder einen innerlichen Krieg zu erregen.
Denn aledann erofnet man ihren Herren die
Beſchwehrden ſo man gegen ſie hat, damit ſie ſolcht
ſchleunig abruffen. Manchinal bittet man ſie, ſich
wegzubegeben, und beſtimmet ihnen eine Zeit dazu.
Manchmal verſichert man ſich ihrer Perſonen, und
laſt ſfie mit Wachten boflich auf die Grenzen gelei
ten, damit das Volkerrecht in ihren Perſonen nicht
verlezet werde, ungeachtet ſie daſſelbe am erſten
verlezten, indem ſie als Feinde und nicht als Mi
niſter handelten.

Man kan ſagen, es ſel der Romiſche Hof
te

vor allen andern Hofen am aufmerkſamſten, daß
ſeine abgehende Miniſter den Prinzen, bei denen
ſie in ſeinem Namen reſidiren ſollen, angenehm ſein

mogen. Doch iſt mir nicht wohl bekant, ob ſel—
biger fur alle Hofe ſo viele Ruckſicht hat als fur

den
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den Franzoſiſchen, das aber iſt mir wohl bewuſt,
daß, wenn ſelbiger einen Botſchafter, oder Nun—
tium an dieſen Hof ſchicket (nene ſchone Ausdrucke
gelten gleichviel und bedeuten einerlei Sache, ob
ſie ſchon bei andern Handlungen eine andere Be—
deutung haben,) daß, ſage ich, derſelbe ſehr auf
merkſam darauf iſt, daß ſein Nuntius dem Konig
angenehm ſei. Jn der Abſicht ernennet er niemals
ſchlechtweg einen Nuntium an den Konig, ſondern
iſt gewohnt, Sr. Majeſtat drei vorzuſchlagen, und
demienigen den Karackter zu geben, worauf die
Wahl des Konige falt.

Der Kriegscommiſſarius hatte groſe Luſt zu
dieſem Poſten, der ihn unſtreitig zur Cardinals—
wurde fuhrte; wie er aber nicht reich genug war,
thn zu behaupten, und auſerdeme nicht in einem ſo

engen Vertrauen bei Sr. Heiligkeit und ihren, Mi
rniſtern ſtunde, alſo ſchiene es nicht, daß er unter

denen drei vorzuſchlagenden Candidaten war.
Man ſagt, er habe bei der Gelegenheit alle

Krafte ſeines Geiſtes zuſammen angeſtrenget, und
weil er auf gewiſſe Leute die in Frankreich in ſehr gro
ſem Anſehen ſtunden, ſicher bauen konnen, bat er den

Pabſt, daß er ihn unter die drei vorzuſchlagende
Candidaten ſezen mochte, nicht darum, wie er
ſagte, weil er einigen Anſchein hatte, daß er wurde
ausgewahlet werden, da. man wuſte, daß er nur

mit
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mit wenig nothigen Gutern zu einem ſolchen Dienſte
verſehen ware, ſondern nur um ienem Hofe zu
zeigen, daß er die unendlichen Verbindlichkeiten nicht
vergeſſen, die ihm ſein Geſchlecht hatte. Der Pabſt
willigte darein, und lies ſelnen Namen nach dem

Namen der zwei andern ſezen. Hier aber ward
die Lombardiſche Politick ſtarker als die Romiſche.
Der Conmiſſar wurde ſo wohl bedient, daß ihn
der Konig wahlte, und der Pabſt muſte ihn beſtat
tigen. Deswegen ward er zum Erzbiſchof in Par-
tibus gemachet, damit ihn ſolche Wurde uber alle
bloſe Biſchofe erheben mochte. Es wird erzahlt,
er hatte, ball wahrgenommen, daß der Pabſt und
ſeine Miniſter mit dem Streiche, den er geſpielt
hatte, nicht zufrieden geweſen. Man machte ihm
ſo viel Unannehmlichkeiten als man  konte, und un

ter andern wahlte man zu ſeinem Theologen einen

gewiſſen Minnenbruder, Namens Pater Stu
deudoli, der ein vertrauter Mann war und von
den geheimen Sachen wuſte.

Als endlich die zwei Galeeren in ſegelferti
gem Stande waren, wolche ihn nach Marſeille
fuhren ſolten, traf er den 14. Jun. 2. Stunden
vor Tag zu Civita Vecchia ein. Man wartete
Tags zuvor lange in die Nacht auf ihn, am Ende
aber wurde man des Wartens mude, daher jeder
man im Schlafe lag, als er ankam. Die Schild

wachten
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wachten erregten einen groſen Lermen, und erweck

ten nah vieler Muhe die Corps oe Garde! Als
der Serſchant auf der Ecke der Baſtel ſich ſehen
lies, welche auf den Weg nach Rom gieug, und
nachdem derſelbe wuſte, daß es Jhro Gnaden der
Kriegscommiſſarius waren, ſo lief er zu dem Gou—

verneur nach den Schluſſeln, vergas aber dem Ma
jor und den andern Offieieren Machricht zu geben.
Se. Gnaden muſten demnach etwas langer warten
als ſie wolten, endlich ward er eingelaſſen, da et
dann groſes Lermen machte, daß man ihn warten
laſſen, und die Officiere nicht an der Spize der
Truppen waren; welche auf dem Plaze des H.
Franeiſcus in Schlachtordnung ſtehen u.id ihn em
pfangen ſolten. Der alte Commenihur und Com
mendant Ferreti, der ihn kente, und ſich
keinem Verweiſe von ihm ausſezen wolte, blieb
in ſeinem Beite; und lies ſich bei bemſelben
entſchuldigen, daß ihn eine unvermuthete Unpaslich

keit verhinderte, ihm ſeine Aufwartung zu machen.

Der Major Bonaguri und ſein Bruder brach
ken ihn faſt mit Komplimenten ums Leben, und

ſezten ihn vollends dermaſſen ins Feuer, daß, als

der Plazmajor, Namens laä Garde, der ein
Franzoſe und ſehr guter Officier war, vor ihm er
ſchiene, alles Ungewitter auf denſelben losbrach,
wie er ihm denn hundert ſehr harte Dinge ſagte,

i VL.Theil. R und
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und, indem er ihm ſeinen Stock wegriß, denſelben
ſeines Amtes entſezte. Am Ende befriedigte man
ihn durch vielfaltiges canoniren, und da er im Pal
laſte de la Rocca war, wo ihm der Aſſentiſte der
Galeeren ſeine Wohnung zubereiten laſſen, wurde
er dergeſtalten von allen verlaſſen, daß er alle nothi
ge. Zeit hatte auszuruhen und ſeine Galle zu damp
fen. Am Ende legte ſich ſolche, und ſahe er viel
angenehmer aus. Diejenigen ſo nichts von ihm
zu hoffen oder zu beſorgen hatten, redeten ein gu
tes.Wort fur den Plazmajor, welchen er wieder
einſezte. Am Abend gieng er zu Schiffe und rei
ſete ab. Viele Leute machten von ſeiner Reiſe keint
guten Vorbedeutungen, und ſagten, daß, wo er
ſeiner Gemuthsneigung in Frankreich folgte, er alda

nicht lange und nicht angenehm ſein wurde.
Jch wurde die Reiſe mit demſelben gethan

haben, indem der Herr Ritter de la Mothe,
der eine von den Galeeren commandirte, die ihn
nach Marſeille  brachten, mich erſuchet hatte, ihm
Geſellſchaft zu leiſten, ſo aber war unſerm Bau—
weſen meine Gegenwart nothig, und auſerdem wolte

icch die ubrige Ceremonien der Heiligſprechung
ſehen, die ich vor dieſem Artickel be

ſchrieben habe.
ü
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Zehendes Capitel.

Vom Rloſter der Cordeliers auf dem Berge
Alverno im Toſcaniſchen.

Caas Kloſter der reformirten Religioſen vom Orden des H. Frauciſcus auf dem Berge
Alverno in Toſcana iſt eines von den drei Heilig
thuniern im Lande. So nennet man die drei Con—
vente oder Monchskloſter von Camaldoli, Valom
broſa und Mont Alverno. Jene erſtere ſind die
vornemſten von den Congregationen, welche ihren
Namen davon haben.

Die Andacht und Neugierde bewogen mich
mit einem Religioſen von Civita Verchia eins zu
werden, dieſe drei Andachtsorte, vornemlich aber
den Berg Alverno zu ſehen, von dem man mir
mehr ſonderbare Dinge als, von den beeden andern
erzahlte. Es hinderten mich aber zwei Reiſen
nach Rom ſolches zu thun, daher dasjenige, was
ich davon ſagen werde, von dem Berichte dieſes Re

ligioſen, den er mir davon gemachet, herruhret.
Derſelbe war ein Mann von Verſtand und Ver—
dienſten, und ſeine Erzahlung iſt mir von ſo vielen
andern Perſonen beſtatiget worden, daß ich den

Leſer verſichern kan, daß jedermann das was ich
davon melden werde allemal fur wahr halte.

Valombroſa lieget 15. Meilen gegen Oſtennach Florenz ju, Camaldoli aber 15. Meilen ho—

Pp2 her
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her auf dem Wege nach dem Apennim und in dem
nemlichen Luftſtrich. Der Berg Alverno iſt 14.
Meilen auf der Seite nach Oſten gegen Camaldoli
in der Dioces Arezzo, und zwei Meilen vom Ur——
ſprunge der Tiber.

Von allen Bergen woraus der Apemim be
ſtehet, iſt dieſer einer der wildeſten und unfrucht
bareſten. Der H. Franciſcus liebte den Ort,
weil er eine ſchrockliche Wuſte war, wo er ſeine
Andachten und Busubungen abwarten konte, ohne

zu beſorgen, daß ihn jemand ſtoren wurde. Er
begab ſich ſo oft es ihm nur moglich war dahin
und brachte alle Zeit alda zu, die er ſeinen Amts
geſchaften entziehen konte. An dieſeni Orte war
es, wo er die helligen Wundenmale empfieng, die
ihn ſo beruhmt gemacht haben. Noch heutiges
Tages zeiget man die Stelle wo er nach der beſtan
digen Sage im Lande auf den Knien lag, als et
dieſe ſonderbare Gnade erhielt. Man hat daſelbſt
eine Kapelle erbauet, welche fur eine inittelmaſige
Kirche gelten konte, nebſt Eellen fur 12. oder 15.
Religioſen/ wie auch andere fur die Fremden, die
dahin ſich in Ruhe begeben. Ungefehr eine Meile
auf der Seiten iſt ein beruhmtes und koſtbares Klo
ſter von Religioſen des neuilichen Ordens, die bar
fus gehen! und arm ſind. Man koönte dieſeg Klo—

sſtet eine klline Sta t hennn; ſo gros iſt es, un

2  1 ſo
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ſo viel ſind Wohnungen darinnen, welche ſo wohl
fur die Religioſen, deren Zahl immer uber 100.
iſt, als fur die Fremden gehoren, deren oft 2. bis
z20. auf einmal da ſind, welche von dem H.
Franciſco dorten unentgeldlich beherberget und

geſpeiſet werden, ohne daß dieſe ehrliche Religioſen
iemals einen abweiſen, oder ſich Sorgen machen,
wer ſo vielen Leuten Unterhalt geben werde. Sie
uberlaſſen ſich desfals mit einem wunderbaren Ver
trauen auf die Vorſehung, die ihnen niemals ent—
ſtanden iſt, und unzahligemale hat ſichs bel ihnen
zugetragen, daßz, wenn man am lezten Hammel
war, welches fur ſo ein Haus wohl ſehr wenig heiſt,
Heerden von go. bis 60. Ochſen und 2. oder z00.
Hammel, Convois mit Karren, Maulthiere mit
Wein, Meel, und allen Arten von Lebensmitteln
beladen, anlangten. Die Trubſalen der Hungers
noth hat ſich niemals dieſem heiligen Orte genahert,
und wenn alle angranſende Oerter von dem allgemei—
nen Mangek mitgenonimen wurden, hat man ſich
alda immer in einem wunderbaren Uberfluſſe von
allen befunden.

Alle Pilgtlmme werden 3. Tage lange da—
ſelbſt aufgenomnien. Manns und Weilbsperſonen
werden allemal unterſchieben, und haben abgeſon
derte Wohnungen, alſo daß kein Geſchlecht in des
andern Wohnzimmer kommen kan. Man mag ver

9 z ehliget
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ehliget ſein, oder nicht, ſo muſen die Haufen, wenn—
ſie in dieſen heiligen Ort eintreten, ſich trennen.
Die Religioſen ſorgen fur die Mannsperſonen,
und Nonnen vom dritten. Orden des H. Franciſcus

ſorgen furs weibliche Geſchlechte. Eine wie die
andere ſpeiſen in abgeſonderten Speiſeſalen. Die
Schlafſale ſind gros, und ſtehen in dem Quartiere
der Mannsperſonen nur Faulbetten ohne Vorhange
wohingegen dieſes bei dem Frauenvolke anders iſt.
Alles iſt alda reinlich, aber arm, und man mus

—Dieee

Die Religioſen, vornemlich des H. Domi-
nicus ſeine, werden alda, wie ſolche aufgenommen
die zum Hauſe gehoren. Dieſelben ſind der Regel.
nicht unterworfen, ivelche die Gaſtfreiheit auf drel,
Tage einſchranket, ſondern bleiben ſo lange als es
ihre Andacht und Neugierde verlanget, wie denn,
auch in Welſchland der Orden des H. Franciſcus
und des H. Dominicus in einem engeren Bande als
in Frankreich lebet. Wenn eine oder die andere
von dieſen beeden Heiligen ſprechen, ſo ſagen ſie

alle
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alle, unſer H. Vater Franciſcus, unſer
H. Vater Dominicus und wenn ſie offent
lich oder beſonders ſingen, oder die Litanei der Hei
lioen beten, ſo ſagen alle; ſancte Pater Franciſce,
ſencte Pater Dominice. Jn Frankreich und in
Spanien iſt dieſe Eintracht ſo gros nicht, ſondern
die Schulſtreitigkeiten haben die einen von den an—
dern ſehr entfernet. Jn Jtalien iſt man billiger,
man laſt der Schule ihre Streitigkeiten, Gruble—
reien und Widerſpruche. Da leben ſie als ſo gute
Bruder zuſammen, wie unſere Vater miteinander
lebten, als ihre Vater an der Grundlegung ihrer
Orden arbeiteten.

Keininziger Ordensmann gehet auf den Berg
Alverno, ohne ſich die unumgangliche Pflicht auf
zulegen, im Chor, beſonders bei der Nacht, dem
Gotkesdienſte beizuwohnen. Wenn das Te Deum
geſungen worden; gehen alle Religioſen in Proceſe.
ſion fort, und ſingen im kleinen Convent der H.
Grotte Lobeslieder. Alda erwarten ſie die daſelbſti
gen r 2. oder vz. Religioſen. Alle beten das Pre.!
tivſa; worauf undul den Gegenſtand der geiftlichen
Vetruchtung liefet welches eine Stimde wahret

2Wahrendem Leſen nimmt jedweder die Stellung, woö

rinnen er in ſelnen!Gebete bleiben ſoll. Einige
ſtehen die Arme kreutzweis gelegt, andere haben auf
den Knien die uetuliche Lage.' Welche liegen ſo
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lang ſie ſind auf der Erde, andere haben das Ge
ſicht zur Erde gekehret. Mit einem Wort, man
wahlet eine beſchwehrliche und ungngenehine Stel-

Jlung, damit man im Beten was widriges ſuhle,
welches nicht unterbleiben kan, wenn man eine
Stunde lang,. die ihren Anfang hat, wenu der
Vorſitzende zum dritten male dieſe Worte ſaget,:
Signaſti Domine ſervum tuum hie, unbewea—
lich da bleiben mus. Dieſe Worte heiſen: Herr
du haſt deinen Dlener an dieſem Orte bezeichnet,
wobel man mit dem Finger auf den Ort deutet,
wo der H. Franciſcus war, als er die heiligen—
Wundenmale empfieng. Jener bleibet die ganze
Zeit der geiſtlichen Betrachtung in dieſer Stellung.
Auf dleſe Uebung folget unausbleiblich und alle Ta

ge eine Busubung worauf man ins groſe Convent
zurucke kehret, und andere Gebeter ſinget, nach
deren Endiqung man die Erlaubnis hat, ſich zur
Ruhe zu begeben.

Zu diefen nachtlichen Audachtsubungen wer
den nur Mannesperſonen, und keine Frauenzimmer

zigelaſfen. Dlejenigen aber, ſo ſich dieſe Vergun
ſutäung vom Gardſan ausbitten, muſen in allem
die Religioſen nachahmen.

Wonn groſen Kloſter iſt eine gute Meile zur
heiligen Grotte. Ehcdem gienge man mit entbloß

em Haupte dahin, und es mochte die Zeit fein

wie
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wie ſie wolte, ſo entzog ſich niemand dieſer Andachts
und Busubung. Jedoch ereignete ſichs in einer
Nacht, daß ſo viel Schnee fiel und dabei ein ſo kal—
ter und heftiger Wind war, daß dieſe gute Reli—
gioſen glaubten, ſie,konnten dieſen beſchwehrlichen

Weg jerſparen, indem die Wohlanſtandigkeit die
Mutter aller Tugenden ware, und es etwas unan—
ſtandig heraus kame, ſich alſo in der finſtern Nacht
und bei einer ſo ſchlimmen Zeit auszuſetzen. Des—
wegen thaten ſie ihre gewohnliche Uebungen in ihrer
groſen. Kirche.. Vielleicht ſetzten ſie auch als ein
Aequivalent noch. was dazu.

Sie erſtaunten aber ſehr, als ſie wie der
Tag anbrach auf diefemn Schnee Spuren von aller

lei Thieren ſahen, die ihre Stelle eingenommen,
und welche vom groſen Convent zu der Grotte ge—

gangen, woſelbſt ſie eingetretten und nebſt denen al
da befindlichen Religioſen ſtille geweſen ſind, denn
ſachte und ohne Widerwartlgkeit weggiengen, nach
dem die gewohnte Ubungen und Gebete geendiget
waren.

Welche Schande fur dieſe zartliche Religio
ſen? Sie thaten deshalb Buſe, und verſprachen

gegen GOtt und gegen den H. Franciſcus, dieſe
Andachtsubung, es mochte das Wetter ſein wie es
wolte, niemals einzuſtellen. Sie hielten ihr Wort,

P und
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und uaach ſolcher himmliſchen Erm̃ahnung ſprach ſich

niemand mehr davon los.
Am Ende fanden ſich reiche Leute, die mit

dieſen Dienern GOttes Mitleid hatten, und un
geachtet ihrer dawider gethanen Weigerungen die
erforderliche Erlaubnis erhielten, eine wohlbedeckte
und gepflaſterte, auch gut zugeſchloſſene Gallerie vomt

groſen Kloſter bis zur heiligen; Grotte zu machen.
Auf dieſem bequemen Wegegehet man dermalen
alle Nacht vor dem Wetter bebeckt, das in dieſen
Bergen ſehr kalt und um ſo mehr empfindlich und
ſchwehrer auszuſtehen iſt, als inän einige Meilen
davon eine angquehme und gemaſigte Luft hat.

Die Peſt, welche das Ottomauniſche Reich,
Ungarn, Oeſterreich und andere Lander, ſehr rerhee
ret hatte, erſtreckte ſich auch uher die Koſten des.
Adriatiſchen Meeres, und man beſorgte mit Grund,
ſie. mochte das Konigreich Neapel anſtecken und den—

Kirchenſiaat, der ſo nahe daran lieget, gleichfals
betreffen, daher der. Staatsrath des Pabſten fur
gut anſah, nicht nur mit den angeſteekten Orten,
ſondern auch mit denen die muthmaslich in einigem
Zuſammenhang mit ihnen ſteleu konnten/ alle Ge
meinſchaft zu verbieten. Deswegen lies man alle
Zugange zu den Granzen genau beſetzen, und wo
ferne diejenigen fo man kommen ſah nicht mit guteu

Geſundheitspaſſen verſehen waren nahm man ſol
che
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che gar nicht an, oder nothigte ſie wohl, eine ſtren
ge Quarantane zu beobachten.

Gemeiniglich ſind die Seeorte mehr als an—
dere dem Anfalle dieſes gefahrlichen Ubels ausgeſe—

tzet, daher war auch die Aufmerkſamkeit der Minie
ſter auf dieſer Seite ſehr gros. Man verbot zu
Civita Vecchia alle Gemeinſchaft mit den Schiſſen,
welche aus Sicilien, aus dem Adriatiſchen Meere
und ſelbſt aus dem Konigreich Neapel kamen. Man
ſchlos die Pforte am Hornwerke auf der Landſeite
zu, und machte an das Hornwerck gegen den Ro—
merweg Schlagbaume und Viſitationsbauſer mit
Geſundheitsbedienten. Dieſe Bediente fragten die,

welche durch ſolche Orte gehen wolten, ſorgſaltig
und ſcharf aus. Jn Anſehung der Wege gegen die
Meerſeite ſchlos man die Pforte Dela Scalette zu.

An das Thor des Hafens, das Thor von Livorno
genannt, ſtelte man eine Wache, und die Seeleu—
te. von dem Eingange der Darſe hatten das aus—
druckliche Verbot niemand hinein zu laſſen.

Mlun kommen zwei Vorgange, welche ſehr
klar beweiſen werden, wie weit die Geſundheitsbe—

diente ihre Achtſamkeit trieben.
Zwei Mannsperſonen von mittlerm Stande,

die in einer Caleſche von Rom kamen, wurden an
den Schranken in Arreſt genommen. Ciner davon
zeigte einen Geſundheltspaß vor, den er im Capi.

tolio
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tolio bekommen, und alſogleich ward ihm der
Schranken aufgethan. Zu des andern Mannes
Ungluck hatte derſelbe keinen Reiſepaß, daher man
ihn abgewieſen. Der Fuhrmaun, die Caleſche und
die Pferde wurden eingelaſſen, weil ihr Paß in gu
ter Form war. Man machte ſich keine Gedanken,
daß dieſelben mit einem verdachtigen Mann, oder
den man dafur gehalten und deswegen verworfen
hat, Gemeinſchaft gehabt, hatte aber doch ſehr
ernſtlich darauf ſehen ſollen, und in jedem andern
Lande hatte der Reiſende, die Pferde und die Ca—
leſche, wie auch der Poſtknecht Quarantane machen

muſen, weil ſie ſich unbedachtſamer Weiſe mit ei
ner verdachtigen Perſon, die keinen Geſundheits—
paß hatte, eingelaſſen. Unſere Bedlente faüden
fur rathſam anders zu verfahren, hlelten ſich an
den Buchſtaben der Verordnung, lieſen die, ſo dat
Zeugnis des Capitols hatten, zu, und wieſen den—
jenigen ab, der dergleichen nicht hatte, und aus

dem nemlichen Grunde in das Wirthshaus, ſo et
was vom Hornwerke weglieget, nicht eingenommen
werden. Daher denn dieſer Ungluckliche ſich an
den Rand der Heerſtraſſe legen muſte, wo er in der
Macht verſtorben iſt.

Die erſte vorubergehenden ſo es gewahr wor
den, thaten hlevon bei den Schranken eine Anzeige.
Der Pralat und Gouverneur erhielt Bericht daru

ber,
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ber, daher er ſeinen Unterbeamten auf das Rath
haus ſchickte, um zu berathſchlagen, was zu thun
ware, da man denn fur dienlich erachtete, zwei
Aerzte, zwei Barbierer und zwei Becamorti ab
zuordnen, welche den Leichnam beſichtigen und ſich
erkundigen ſolten, wienach der Menſch ums Leben

gekommen ware, um ſodenn die rechten Mittel zu
ergreifen, was zu thun ſei, wenn ſie vorher ihren
Bericht erſtattet, und man ihren eingenommenen
Augenſchein unterſuchet haben wurde.

Dieſe 6. Abgeordnete beſichtigten das Cada—
ver, welches ſie wurklich tod fanden, ſo wie es die—
jenigen dafur hielten, die daſſelbe am erſten ſahen.
Gleichwie ſie von ſelbigem aber, weil es nicht mehr
ſprach, die Urſache des Todes nicht vernehmen kon
ten, ſo hielten ſie weislich dafur, daß, da die
Stunde und das Ziel ſeines Abſcheidens und Lebens
an dieſem Orte eingetretten ware, er nicht lan
ger hatte verziehen konnen ſeine Seele ſeinem Scho
pfer zu ubergeben, und nachdem er ſeines Ortes
ſeiner Schuldigkeit ein Genuge geleiſtet, ſo waren
auch die noch lebenden ſchuldig, ihn begraben zu laſ—
ſen, um ſo mehr als er einen Schein von der Oſter

beichte bei ſich gehabt, und man an ſeinem Leibe
weder Kohlen noch Beulen fande, weswegen die
Mitglieder der Todengeſellſchaft die Erlaubnis er—
hielien, ihii ivegzuthun und in ihrer Pfarre zu be—

gra
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graben. Daher lam er durch ſeinen Tod in eine

ſchonere Geſellſchaft, als wenn er gelebet und einen

Geſnndheitsſchein gehabt hatte.
Einige Tage nach dieſem Auftrit muſte ich

eine Reiſe nach Rom thun. Jch nahm vom Amt
zu Civita Vecchia einen Geſundheitspaß, und kam
ohne Umſtande in die Stadt Rom hinein. Als 4.
oder 5. Tage hierauf meine Geſchafte zu Ende wa—
ren, ſo nahm ich eine Caleſche nach Civita Vecchia
zuruck, in der veſten Meinung, an dem Thore zu
Rom ein Amt zu finden, wo ich einen Geſundheits—
ſchein bekommen konte. Jch irrte mich aber, in
dem das Amt ſo am Thore war nur die Obſorge
hatte, die Scheine derjenigen anzuſehen, welche in
die Stadt hinein giengen. Wolte man den Schein
zur Wegreiſe haben, ſo mune man aufs Capito
lium gehen. Dieſer Ort neget ſehr ferne, und
hatte ich auf dem Wege ſchiaffen muſen, wenn ich
meine Zeit mit Abholung ſolches Scheines verder—

ben wollen, daher ich mich denn diesfals auf mel—
nen Glucksſtern verlies und meinen Weg fortſetzte.

Jch langte zur rechten Zeit an, ſetzte vor dem
Schlagbaum ans Land, gruſte die Herren Commiſ—
ſarien mit dem Scheine, den man mir bei meiner Ab
reiſe gab, in der Hand, und fragte nach ihrem
Wohlſein, als wenn ich viel Theil daran genom
men hatte, wie auch nach Neuigkeiten, worum

ſie
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fie ſich denn ihres Orts gleichfals erkundigten. Un
terdeſſen machte man den Schlagbaum auf, und
ich ſtieg wieder in die Caleſche, ohne daß man auf
einer oder der andern Seite von dem Geſundheits—
paſſe redete. Jch ſcherzte Tags darauf mit unſerm
Pralaten und Gouverneur daruber, welcher mir
geſtund, daß, wenn die Peſt den Kirchenſtaat nicht
befiele, ſo ware es GOtt und nicht derjenigen Sorg—
falt zuzuſchreiben, welche allenthalben ungefahr eben

ſo geſchickte Leute als die zu Civita Vecchia waren.

Es wird als. mas ſicheres geſaget, daß die
Lebensmittel, von was Art ſie auch ſind und wo—
her ſie immer kommen mogen, niemals eine Seu—
che mitgebracht, wenn. ſie auch gleich von einem an
geſtechten Lande waren herbeigeſchaffet worden. Man
iſt von dieſer Meinung dermaſſen eingenommen, daß

man ſich begnuget, das Korn, grune Waaren und
andere nothwendige Dinge, in etwas entfernten
Otten abladen zu laſſen, und wenn man ſich nur
nicht denen nahert, die ſie gebracht und abgeladen
haben, ſo bringet man ſie in aller Sicherheit in die
Stadt, bedienet ſich ihrer ohne Furcht, und be—
hauptet, es hatte eine lange Erfahrung die War—
heit dieſes Herkonimens beſtattiget.

Mit andern Waaren aber, und inſonderheit
anit der Wolle, Cattun, Seide, ſie mag roh oder
gearbeitet ſein, hat es eine ganz andere Bewand

nis
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nls. Man kan ſich keine Vorſicht einbilden, die
man zu Livorno, alwo die Haudelſchaft unenolich

wichtiger als zu Civita Vecchia iſt, nicht anwen—
dete, wenn Schiffe aus der Levante mit dergleichen
Waaren beladen alda anlangen. Die Beamten
des Grosherzogs ſind nicht ſo freundlich als des
Pabſts ſeine. Man thut die Kaufmannsguter und
teute in entfernte Orte, die wohl ausgeluftet, wonl
perſchloſſen, und allen denen verſperret ſind/ die
nicht dergleichen Obſorqe auf ſiih haben. Weder
die Leute noch die Waaren konimen 'eher daſelbſt weg,

als bis man ſie durchrauchert niüld ſich wohl verſichert

hat, daß ſie keine boſe Luft mit ſich fuhren. ⁊1
Nun iſt aber doch auch ein Lazaret zu Civita

Vecchia, wlie ich ſolches in meinem Grundriſſe von
dieſer Stadt angemerket habe. Daſſelbe lieget ganz

gut, und wurde noch beſſer kiegen, wem es an der
Vormauer neben dem Leuchthurm ſtunde. Viel
leicht denket man auf ſolche Verſetzung, wenn der
in unſern Zeiten gemachte Entwurf, bieſe Stadt zun
einem Freihafen fur allerlei Nationen zu mächen)
vollfuhret wird. Mehr wirb es!kicht brauchen,
den Kirchenſtaat zu bereichern, wenn man alle
MWaaren ſo man daraus habei kun auf eine vodrtheit
hafte Ark auslegete, und unzahlige Leute dahin zo

z, welche die 'unermeslichen  Lucken guts fullen kohn

mus,
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mus, wenn er wie ehemals wieder eine Pflanzſchu—
le von Leuten, und von allerlei Waaren und Kauf—
mannsgutern werden ſoll.

Denn was die ungeſunde Luft anlanget, die
man dort ſelbſt befurchtet, ſo iſt dieſes ein kindiſches

Schrocken und ein falſcher Ruf, welchen die Nach
barn des Staates in der Abſicht allenthalben zu
verbreiten beſorgt ſind, damit ſier das Land ins Ge
ſchrei bringen. Bei weitem iſt zu Livorno die Luft
ſo ungeſund nicht. Dleſe bevolkerte Stadt ſtecket
voll Leute und treibet groſe Handlung, ob ſie gleich
mit giftigen Moraſten umgeben iſt, und nur ein
wenig ſehr ſchlechtes Waſſer hat, darinnen auch al
les ſehr theuer zu kaufen kommt, weil ſo wohl der
innere Werth der Sachen hoch laufet, als auch uber—
maſige Acriſe davon gegeben werden, wo hingegen

der Bezirk von Civita Vecchia und alle dortige
Gegend keinen Moraſt, und ein ſehr gutes Waſ—
ſer hat, welches man nach Erfordernis, ſo viel

als man will, vermehren kan. Die Acciſe, welthe
der Pabſt auf die Kaufmansguter und Waaren le—
get, wollen ſo wenig ſagen, daß ſie nur von einem
unrichtigen Kopfe bemerket werden, und Urſache zu
klagen geben konnen. Wolte man auch alle Felder
im ganzen Lande nutzbar machen, ſo wurden ſie al—

les was man verlanget leichtlich und dergeſtalten

VI. Theil. o hervor
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hervorbringen, daß allenthalben Reichthum und
Uberfluß herrſchete.

Zu der Zeit wurde unſere Kirche beraubt.
Man hat ſich zu erinnern, daß alda eine Kapelle
der H. Firmina oder Firma, Patronin von der
Stadt und von den Galeeren, ſei, und daß die
Bildſaule dieſer Heiligen uber ihrer Hand eine ſilber

ne Galeere 6-7. Mark ſchwehr habe. Ein lie
derlicher Tropf, den man zu keinem Benavogle neh
men mogen, ſchlich ſich eines Abends in dieſe Ka
pelle hinter die damaſtenen Tapeten, womit ſie aus
geſchlagen war, brachte die Nacht daſelbſt hin, und
gieng morgens ſo bald der Sacrriſtan die Pforte auf
gethan hatte weg, nahm auch dieſe Galeere mit
ſich fort und gieng den Weg nach Tolfa zu. Als
teute ſo ihm unterwegs begegneten, einen Theil die
ſer Galeere unter dem Schooſe ſeines Rocks ſahen,
hielten ſie ihn an, und erkannten alſogleich das
geraubte Gut, daher ſie ihn in die Stadt zurucke
fuhrten, alwo er ins Gefangnis kam, den Raub
geſtund und anfuhrte, es hatte ihm der Hunger und
das Elend dazu verleitet, und ware er entſchloſ—
ſen lieber gehenkt zu werden als Hungers zu ſter
ben. Jn jedwedem andern Lande ware ihm ſolches
auch wiederfahren, in dieſem aber iſt man nachſich

tiger. Ein Hausdiebſtahl, ein Diebſtahl und ein
Todſchlag, die zum erſtenmale. vollbracht worden,

ſtraft
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ſtraft man nicht mit dem Tode. Hochſtens mus
man 5. Jahre auf die Galeeren wandern.

Die nemliche Urſache, warum man in Frank—
reich einen Hausdieb am Leben ſtrafet, machet ei—
nen in Welſchland von dieſer Strafe frei. Wenn
jemand ſein Guth den Handen ſeines Dieners an—
vertrauet, derſelbe dadurch in Berſuchung gerathen,
und es geſtohlen hat, ſo iſt jener die Urſache der
Verſuchung, und mus alſo einen Theil der Strafe
tragen. Auf ſeinen Theil kommet der Verluſt des
Geſtohlenen, und auf des Diebs ſeinen die Galee
re, wo er lernen wird, ſich ein andersmal nicht
wieder ertappen zu laſfen, wie man denn an dem
Orte furtrefliche Meiſter in dieſer Kunſt findet.

Jch habe gemurret und fur unrecht gehal—
ten, daß man dem Eigenthzumer die geſtohlenen Sa
chen, wenn ſie die Juſtitz in den Handen des Die—
bes, oder anderswo, wieder fande, nicht heraus
gabe. Zwar raumte ich ein, daß man ſolche vor
Amt bringen muſte, um zum Beweiſe gegen den
Verbrecher. gebrauchet zu werden, welches in der
Sprache der Rechten das Corpus delicti genennet
wird, hielt aber dafur, man muſte ſie, wenn der
Verbrecher uberwieſen worden, ihrem Herrn nach

dieſer Regel; res clamat pro domino ſuo, wie
der geben. Man zeigte mir, daß ich mich irrte,
und bewies ſolches alſo. Jſt ihnen eine Sache ge

Q 2 ſtohlen



244 Reiſe nach Spanien
ſtohlen worden, ſo iſt das Eigenthum derſelben,
wiewohl auf eine ungerechte Art, demjenigen zu
Theil worden, der ſich ihrer bemachtiget hat. Die
Juſtitz ergreift denſelben und ſtraft ſein Verbrechen;
vermoge eines der Perſon des Furſten anklebenden
Rechtes ſtehet ihm die Confiſcation der Guter des
Diebes zu. Das unrechtmaſig erworbene. macht
einen Theil davon aus, mithin gehoret es ihm mit
vollkommenem Rechte. Daruber darf man nicht
urtheilen. Die ſilberne Galeere der H. Ferma
wurde durch diejenigen, ſo den Dieb angehalten ha—
ben, wieder gebracht, und an ihren vorigen Platz
gethan, woran man auch wohl that, denn ſie mag
noch ſo gut eine Patronin von  der Stadt und von
den Galeeren ſein, ſo wurde ihr die Juſtitz vielielcht
gelernet haben, ſich ein andersmal nicht mehr be
rauben zu laſſen. Dieſe Warnung diente fur un
ſern Sacriſtan, daß er in Zukunft beſſer hinter die
Tapeten ſehen ſolte. Was den Dieb anlanget, ſo
ward er 5. Jahre auf die Galeeren verdammet,
welches Urtheil er mit ſo viel Vergnugen anhorte,
als wenn man ihm ein Decret zu einem Gehalt von
einer geiſtlichen Pfrunde gebracht hatte.

Seit meiner Zuruckkunft nach Frankreich ha
be ich mich erkundiget, wie man in dergleichem Fall
verfuhre, und wahrgenommen, daß es hierinnen
gerade ſo, wie in Welſchland gehalten werde, und

das
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das geſtohlene Gut vergebens zu ſeinem Herrn
zuruckkehren wolle. Die Juſtitz, welche die Au—
gen verbunden hat, damit ſie die Leute nicht ſtehet,
ſo ſich zu ihr wenden, hat bei der Gelegenheit ver—
ſtopfte Ohren, um nicht ihre Klagen zu horen,

Hund wohl verwahrte Hande, das Corpus delicti

zu behalten.

Geſandſchaft
Sr. Eminenz des Hochwurdigſten
Lardinals, Joſeph Renati Jmperiali an

Se. Catholiſche Majzeſtat Carln IIl.
Konig in Spanien im Jahr 1711.

Jtalieniſch geſchrieben von Dom Juſtinian
Chiapponi Abten von St. Baſilius und
Pabſtlichen Ceremonienmeiſtern.

Gine von den wichtigſten Proben der Achtung und.
Zartlichkeit, welche die Pabſte den gekronten

Hauptern zu gehen pflegen, iſt, wenn ſie einen Car—
dinal und Legaten a Latere mit einer ſo ausgedehn—
ten Vollmacht, als ſich zu ſo einem Karackter ſchi

cket, an ſie, ſetnden.

Qz Um
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Um nun die vatterliche Liebe, welche unſer

eiferigſler Pabſt und heiligſter Vater Clemens XI.
zu dem Catholiſchen Konig Carln III. trug, je
dermanniglich zu enkennen zu geben, entſchlos er

ſich, an denſelben, als er aus Spanien kam und
durch Jtalien nach Teutſchland gieng, cinen Lega—
ten a Latere abzuſchicken. So bald dieſer Prinz
den Entſchluß gefaſſet hatte, dieſe Reiſe zu unter—
nehmen, glaubte er, es erfordere der kindliche Re
ſpeckt, welchen er allemal gegen den H. Stuhl ge
habt hat, Sr. Heiligkelt ſein Vorhaben und ſeine
Reiſe durch Welſchland zu berichten. Solches that
er auch vermittels eines Briefes in Spaniſcher
Sprache, welcher abſchriftlich und uberſetzt alſo
lautet:

J. Brief Carls III. Koniges von Spa
nien.

Heiligſter Vater!
CNie kindliche Liebe und Ehrerbietung fur Eure
9 Heiligkeit ſind die erſten Pflichten geweſen,
die ich mir auferleget habe, um denen Thaten und
Beiſpielen meiner ruhmvollen Vorfahren nach
zuahmen. Dieſes iſt es was mich verbindet E. H.
meine eheſtens vorhabende Reiſe nach Jtalien und
von da nach Teutſchland zu berichten; die Konigin

laſſe



und Welſchland. 247
laſfe ich mit dem Miniſterio des Konigreiches und
mit der Gewalt in allen Sachen allhier, damit die
Spaniſchen Angelegenheiten in nichts Schaden lei—
den. Gleichwie ich auch an der zartlichen Gewo—
genheit nicht zweifeln kan, welche E. H. allemal
fur meine Perſon und Wohlweſen gehabt haben,
indem ich nichts anders als den Wohlſtand und die
Erhohung des H. Stuhles zur Abſicht fuhre; al
ſo bin ich auch uberzeugt, es werden E. H. allezeit
verſichert ſein, daß ich, in welcher Entfernung wir
voneinander ſein mogen, ein brennendes Verlangen
trage, daß dieſelbe mich nicht vergeſſen und immer
in Jhro vaterlichen Liebe erhalten mogen. GOtt
der HErr friſte die Heilige Perſon E. H. zum
Wohl und zur glucklichen Regierung der allgemei
nen Kirche. Geſchrieben Barcellona den 12. Sept.

17141.

Eurer Heiligkeit
Gehorſamer und ergebener Sohn.

D. Carlos von Cottes
Gnaden Konig von Spanien ec.
welcher ihre heilige Fuſe und
ihre Hande kuſſet.

Jch der Konig.
weiter unten

Don Antonio Romo Danderaz.

Q 4 Nach
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Nachdem dieſer Prinz zu Vado an der Ku—

ſte von Genua glucklich angelanget war, gab er Sr.
Heiligkeit durch einen Brief vom 9. Weinmonat
1711. davon Nachricht. Die Abſchrift und UÜber
ſetzung iſt folgende:

Heiligſter Vater!
GgJa ich nach einer uberaus glucklichen Reiſe zur

See in Weilſchland angelanget bin, ſo ver
bindet mich die kindliche und ehrerbietige Liebe, ſo
ich zu Euer Heiligkeit trage, denenſelben dieſes zu
berichten; und da ich von Dero vaterlichen Zartlich—

keit uberzeuget bin, ſo wunſche ich begierigſt, E. H.
in allen Gelegenheiten meinen Eifer und die Be—
reitwilligkeit werkthattg zu bezeugen, welche
ich habe, alles das zu thun was denenſelben
angenehm ſein kan. GoOtt erhalte E. H. Perſon
zu einer guten und glucklichen Regierung ſeiner all—
gemeinen Kirche. Geſchrieben zu Vado bei Savo
na den 9. October 1711.

Eurer Heiligkeit
Gehorſamer und ergebener Sohn D.

Larlos von GOttes Gnaden Konig
von Spanien, von Jeruſalem, Jndien ic.
welcher Dero heilige Fuſe und Dero

Hande kuſſet.

Der Konig.
d. weeiter untenDon. Anton de Romo Danderaz.

2
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Der Pabſt unterlies nicht auf dieſen hoflichen

Brief, der ihm ſo viel Vergnugen machte, durch
ein lateiniſches Breve zu antworten, wovon hier die
Uberſezung und Abſchrift folget;

Unſerm vielgeliebten Sohne in Jeſu
Khriſto, Carln, Catholiſchen Konig
von Spanien

Clemens XI. Pabſt
HMPielgeliebter Sohn in JEſu Chriſto: Unſern

Grus und Apoſtoliſchen Segen c. Die gluck—
liche Ankunft Eurer Majeſtat von Barcellona, an
der Kuſte von Savona, welche wir durch dero lez
ters Schreiben vernommen, hat uns eine Freude
verurſachet die der Zartlichkeit gemas iſt, die wir
allemal fur dieſelbe gehabt haben. Wir wunſchen
ihnen daher zu dem begluckten Erfolge ihrer Reiſe
Gluck, und hoffen, daß dieſer gluckliche Erfolg,
der alle Tage betrachtlicher wird, uns ohne Unter—
laß neues Vergnugen erwecken werde. Jnjwiſchen
werden wir keinen Augenblick unterlaſſen, ihre vor—
genommene Reiſe Gott im eiferigen und beharrlichen

Gebete anzuempfehlen, und ihn zu erſuchen, daß
er ſeinen Segen uber ihre Unternehmungen ausſchut—

ten wolle. Jm ubrigen konnen ſie verſichert ſein,
daß wir die Proben der aufrichtigen Gewogenheit

Q5 die
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die ſie dem H. Stuhle ertheilen, und wovon Jhre
Briefe angefullet ſind, mit einer ganz ſonderbaren
und unabfalligen Zartlichkeit erwiedern werden, wo

von der Apoſtoliſche Segen, den wir Jhnen von
ganzem Herzen geben, einen Beweis abgeben ſoll.
Gegeben zu Rom den 13. October 1711. Unter—
ſchrieben

J. C. Bartolus.
Gleich Tags darauf Mittwochs den 14. Oec

tober lieſen Se. Heiligkeit ein Conſiſtorium unver
zuglich zuſammenberuffen, worinnen dieſelben Se.

Eminenz den Cardinal Joſeph Renatum Jm
periali, Diaconum der H. Romiſchen Kirche vom
Titel des H. Georgs mit dem goldenen Schleier,
einen Herren der durch ſeine ſeltene Tugenden, ſein
perſonliches Verdienſt, ſeine hohe Geburth und den
Ruhm ſeiner Vorfahren gleich anſehnlich war, zum
Legaten a Latere an dieſen Furſten ernannten. Hier
iſt die Rede die er bei der Gelegenheit that.

Ehrwurdige Bruder! unſer geliebteſter
Sohn in JEſu Chriſto, Carl, Catholiſcher Konig
von Spanien, Ungarn und Boheim, hat uns ſeit
kurzem, mittels zweier an uns erlaſſenen Briefe,
die uns von ſeinem auſerordentlichen Botſchafter
an dieſem Hofe behandiget worden, Proben von der
beſondern Verehrung gegeben, welche er allezeit

fur
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fur unſere Perſon und fur den H. Stuhl getragen
hat. Jnm erſtern berichtete er uns ſein Vorhaben,
von Barcellona unverlangt nach Welſchland und von
dar nach Teutſchland zu gehen, und im andern mel—
dete er uns ſeine gluckliche Ankunft auf der Kuſte
von Savona. Dieſe Ereignis veranlaſſet uns nach
dem Beiſpiele der Romiſchen Pabſte, als unſerer
Vorfahren, dieſem Furſten unſere fur ihn habende
Vaterliche Zartlichkeit zu bezeugen. Wir haben
uns daher entſchloſſen, uns ſolcher zu nuze zu ma
chen. Es ſind noch nicht zwei Jahre, da wir ihn
in dem geheimen Conſiſtorio, ſo wir an eben dem
Tage, nemlich den 14. October verſammleten, fur
einen Konig in Spanien erkannten. Dieſes hat
uns bewogen, unſern lieben Sohn Joſeph Re—
natum, Cardinaldiaconen von der H. Romiſchen
Kirche in unſerm und in des H. Stuhls Namen,
mit dem Karackter eines Legaten a Latere an ihn
abzuſenden. Deſſen groſe Tugenden, Frommigkeit,
Klugheit, Redlichkeit und die andern erhabenen Ei—

genſchaften, womit ſeine Seele und ſein Verſtand
gezieret ſind, verſichern uns, daß er ſich zu dieſer
wichtigen Geſandſchaft ſehr wohl ſchicke. Er wird
alſo ſich nach Meiland begeben, dem Konig unſern
Apoſtoliſchen Segen zu uberbringen, ihm uber ſeine

glickliche Ankunft in Jtalien Gluck, und eine noch
glucklichere Reiſe nach Teutſchland anzuwunſchen,

deun
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dann auch der Gelubde zu verſichern, die wir thun,
damit ſolche vorhabende Reiſe endlich den ſo ſehr
gewunſchten Frieden und offentlichen Ruheſtand wie
derbringen moge. Was duncket ihnen davon?

Bei dieſen Worten gieng der Cardinal Jm
periali aus dem Conſiſtorialſaale mit fliegendem

Chorrocke weg, wo inzwiſchen alle Cardinale die
ſehr wurdige Wahl Sr. Heiligkeit einmuthig billig—
ten. Als er hierauf wieder in das Conſiſtorium
gegangen und ſeinen Plaz wieder eingenommen,
blieb er ſo lange ſtehend, bis der H. Vater folgen—

des Decret ausgeſprochen hatte.

Jn Kraft des Allmachtigen Gottes, der Hei
ligen Apoſtel Petri und Pauli, und in unſerer ei
geüen, ernennen, erklaren und verordnen wir un

ſern lieben Sohn Joſeph Renatum Jmperiali, Car—
dinalen und Legaten a Latere in unſerm und in des

H. Apoſtoliſchen Stuhles Namen, damit er dasie—
nige was wir oben geſaget haben vollziehen moge,
mit denen erforderlichen Freiheiten und Clauſeln, im
Namen des Vaters f des Sohnes J und des H.
Geiſtes 7 Amen.

Als der Cardinal die Befehle Sr. Heiligkeit
ehrerbietig vernommen hatte, antwortete derſelbe
in dieſen Worten.

Weann ich, Heillagſter Vater, an meine eigene
Schwache und an die Groſe des Unternehmens ge

denke,
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denke, womit Eure Heiligkeit mich nach der gauz
ausnehmenden Gnade beehren, welche Sie fur mich

haben, ſo wurde es mir hart ankommen, mich zu
entſchlieſen: und ich truge Bedenken, ſolches uber
mich zu nehmen, woferne ich nicht fuhlte, daß
mein Muth zunahme, und woferne ich keine Kraſ—
ten von ihrem Apoſtoliſchen Segen erwartete.
Blos in dieſem Zutrauen unterwerfe ich mich dero
Befehlen, und bin geneigt all demienigen Folge zu

leiſten, was den Dienſt E. H. und des H. Apoſto—
liſchen Stuhls angehen kan.

Man kan ſich nicht leicht vorſtellen, wie viele
Freude dieſe Ernennung am Hofe und in der Stadt
verbreitete, und wie ſehr man die Wahl lobte,
welche Se. Heiligkeit an einem ſo wurdigen Cardi
nal getroffen hatten, um den Konig von den Ge—
ſinnungen zu verſichern, worinnen der H. Stuhl
gegen Se. Majeſtat war, um ſo mehrers als die
perſonlichen Verdienſte dieſes Furſten und ſeiner
ruhmvollen Vorfahren ihre, ihn mit groſen Schrit
ten zur Kaiſerwurde fuhrten. Hierauf nahm man
als eine gluckliche Vorbedeutung an, daß der Pabſt

Se. Eminenz gewahlet hatte, und unterlies nicht
ſolches in den Complimenten anzufuhren, die er
uber ſeine Ernennung erhielt.

Jnzwiſchen drungen die Miniſter, ſo der Ko—
nig am Hofe hatte mit allen ihren Kraften auf die

Abreiſe
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Abreiſe Sr. Eminenz, welche ihres Orts auch ſehr
bedacht waren, dem H. Collegio, was er ihnen
ſchuldig war, zu geben, indem er alle Cardinale da
raus daſſelbe beſtehet beſuchte, und die nothigen
Vefehle gab, einen Aufzug und Equipage zuſam
men zubringen, die ſeiner Wurde gemas waren.
Jedoch durften zwiſchen dem Conſiſtorio, worinnen
er ernennet worden, und demienigen in dem er das
Legatenkreuz empfangen und abreiſen muſte, nur
drei Tage ſein.

Er beobachtete den erſten Theil ſeiner Pflich
ten, indem er den Cardinal Acciajoli, Biſchof
fen von Porto und Unterdechanten im H. Collegio,
einen Beſuch ablegte. Dabei trug er ein biſchof
liches Kleid und ward von einem zahlreichen Gefol—
ge begleitet. Auf die nemliche Art beſuchte er die
vornemſten zwei Cardinale von den beeden andern
Claſſen. Solcher Beſuche waren nur dreiß, weil
ihn Se. Heiligkeit der Muhe entlediget hatte, die
ubrigen Cardinale zu beſuchen, indem er eine ſo kur

ze Zeit zu ſeinen Reiſeanſtalten hatte.
Und gleichwie in groſen Geſchaften der ge

wohnliche Fleis nicht hinreichet daß ſie gelingen,
alſo gaben ſich Se. Eminenz eine gänz ausnehmen

de Muhe, damit ihre Befehle vollſtrecket wurden,
und in der kurzen Zelt ſo ſie hatten, die Equipage
und ihr beſtimmtes Gefolge in Orbnung gebracht

werden
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werden konte. Sie fertigten zu ſolchem Ende ver
ſchiedene Couriers nach M eiland und Genua, mit
denen in dem gegenwartigen Falle nothigen Befeh—
len ab, und ermangelten nicht, denen Cardinalen

und Furſten in Welſchland und auſerhalb vo cer
Geſandſchaft, wozu ſie ernennet waren, Nachricht
zu geben.

Wiewohl Se. Eminenz gewiß wuſten, daß
der Konig vor der Mitte des Monats nicht zu Mei
land einlangen wurde, ſo hielten ſie doch ſich verbun

den, mit Pabſtlicher Genehmigung, Jhro Gnaden
Julium Jmperiali, Secretar von der Beſich
tigungscongregation und ihren Anverwanten, an
Se. Majeſtat zu verſchicken. Dieſer mit allen
Eigenſchaften die einen Mann angenehm machen kon

nen begabte Cardinal, war ein Sohn des Durch
lauchtigen Franz Maria Jmperiali, der ſo
eben zum Doge in Genua erwahlet worden. Se.
Eminenz, deren beſtandiges Augenmerk dahin gieng,
nichts von allen dem zu unterlaſſen, was ſeine Erge
benheit fur den Konig an den Tag legen konte,
trug dieſem Pralaten auf, Se. Majeſtat ihres Re
ſpeckts zu verſichern und ihnen anzuzeigen, daß ſie
die Ehre gehabt, zum Legaten a Latere bei dero
Perſon ernennet zu werden, wie auch ihm die
Freude zu bezeugen, die ſie uber dero gluckliche Am
kunft in Welſchland empfunden, daß ſie in kurzem

im
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im Stand ſein wurden, ihnen perſonlich ihre tiefeſte
Ehrfurcht zu bezeugen, weshalb ſie alle nothige
Maasregeln ergriffen, ihre Reiſe zu beſchleunigen.

Der Pralat reiſte den 16. morgens auf dem
Wege von Toſcana ab. Tags zuvor war der Abt

Lhiapponi, Pabſtlicher Ceremonienmeiſter, auf
Vefehl Sr. Heiligkeit auf dem Wege von Furno
abgereiſet, um Sr. Eminenz einige Tage vorzukom
men, und ſolchergeſtalt alles, was zum Empfang
des Cardinallegaten nothig war, veranſtalten zu kon
men, damit, wenn er vor ihnen zu Meiland an
langte, er alles was zu dieſer groſen Handlung no—
thig war in Ordnung brachte und einrichtete.

Der Pabſt, welcher bei der Gelegenheit ſel—
nem Legaten Proben ſeiner Vaterlichen Geneigt
heit, und von der beſondern Achtung ſo er fur ihn
hatte, geben wolte, begnugte ſich damit nicht,
ihm eine beſondere Audienz zu ertheilen, ſondern
lies durch ſeinen Staatsſecretar an alle Cardinallega
ten in den Provinzen, an alle Biſchoffe und Com
mendanten der Veſtungen im Kirchenſtaat ſchreiben,

Se. Eminenz aufzunehmen, und ihnen alle Ehre
die man ihrem Karackter ſchuldig ware zu erzeigen.

Ferner befahl er Jhro Gnaden Pico von
Mirandola, ſeinem Major Domus, und dem
Herrn D. Hieronymus Colonna, ſeinem Obriſt
quartiermeiſter, in dem ganzen Romiſchen Gebiete

Qpuar
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Quartier zu machen, und den Legaten alſo aufzu—
nehmen und zu begegnen, als wenn er es in eigener
Perſon ware.

Als endlich der Tag des zwelten Conſiſtsrii,
den man im RNomiſchen Ceremoniel dies profectio-
nis, oder den Tag der Abreiſe nennet, herannahete,
wurde ſolches auf folgende Weiſe von den Apoſtoli
ſchen Laufern angeſaget.

Anſage von den Apoſtoliſchen Laufern, welche
den Palaſten der Cardinale und andern betreffenden
Orten eine Abſchrift davon gegeben haben.

Montags den 19. des dermaligen Monars
Octobers vom Jahr 1711. werden Se. Helligkeit

nach dem geheimen Conſiſtorid Sr. Eminenz dem
Hochwurdigſten Cardinal Jmperiali das Geſand
ſchaftskreuz ertheilen, und werden alſogleich unſere
gnadige Herren Jhro Eminenzien, die Hochwurdig
ſten Cardinale mit ihren violetten Chorrocken ange
than in den Hof des Pallaſtes Monte Cavallo her
abkommen, und auf ihren roth ausgeruſteten Thie
ren reiten, auf ihren mit Kapuzen bedeckten Haup
tern ihre Pabſtliche Hute haben, und Se. Eminenz
den Cardinallegaten durch die Gaſſe des Hofes bis
an das Thor des Voltes begleiten.

Jhro Eminenzien die Herren Cardinale wer
den dabei ihre Edelleute zu Pferde gehen laſſen
nebſt den Officianten, die ihre rothe Bundel und

VI. Cheil. R ihre
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ihre Stabe in der Hohe tragen werden. Solches
wird allen unſern gnadigen Herren Cardinalen zu
wiſſen gefuget.

Mau wird gleiches dem Generalſchazmeiſter,
dem Dechant der aßiſtirenden Biſchoöffe, den Pro
tonotarien, Auditoren de Rota, Cammerclericis,
Votanten der Signaturen und Abbreviatoren, be
deuten, welche beſorgt ſein werden, ihren Amts—
gehulfen Nachricht zu geben, damit ſie fich in
biſchoflicher Tracht und in einem Mantelchen, nebſt
einem halbpabſtlichen Hute“, einfinden, um Se. Emi

nenz den Herrn Legaten auf ihren ſchwarz bedeckten
Pferden zu begleiten.

Der Dechant der Votanten wird den Refe
reudarien bedeuten, daß ſie dieſer Ceremonie in ih
rer gewohnlichen Kleidung beiwohnen und auf ihren
ſchwarz bedeckten Thieren reiten ſollen, ſo wie die
Conſiſtorialadvocaten, welche ihre violete Kleider
und ihre Kapuzen tragen.

Auf Befehl unſers Heiligſten Herrns des Pab

ſtes. Unterzeichnet Candidus Caſ
ſina, Ceremonienmeiſter.

Nachdem ſich Se. Eminenz mit einem Ge
folge von Pralaten und Adel, der dem Stande und
der Zahl nach, auserleſen war, ins Conſiſtorium
verfuget hatten, ſo erofnete man nach dem geheimen:

Confiſto
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Conũſtorio die Thuren des groſen Saales, welcher
alſogleich mit einer Menge Menſchen angefullet war,
die dieſer Ceremonie wegen herbeigekommen waren.

Der Cardinal mit offenem Chorrock warf
ſich dem Pabſte zu Fuſen, welcher von den beeden
erſten Cardinaldiaconen begleitet (alle andere blieben
in ihren gewohulichen Plazen) die gewohnliche For—
mel herlas, unid ihm das Kreuz mit ſeinem Stabe
ubergab, welches das vornemſte Kennzeichen der
Apoſtoliſchen Le zation iſt. Nachdem es der Car
dinal aus den Handen Sr. Heiligkeit ehrerbietigſt
empfangen hatte, gab er es dem Ceremonienmei—
ſter, und nachdem er die Fuſe und Hande des Pab
ſtes gekuſſet hatte, um ihm ſeinen Reſpeckt und ſei
ne Erkantlichkeit zu bezeugen, half man ihm aufſte-
hen, damit ihn Se. Heiligkeit umarmen konten.
Und hierinnen beſtehet die Hoheit der Wurde der
Legaten a Latere, welche nach des Cohelltus An—
merkung aus der Seite der Pabile herſtammen, und
davon abgeſondert worden ſind; De latere ipſius
Pontificis quodam modo prodeunt, et quaſi
diuelluntur.

Und weil im Romiſchen Ceremonlel die Vor
ſchrift enthalten iſt, daß, ſobald das Conſiſtorium
ein Ende gendmmen, der Cardinallegat durch ane
dere Cardinale bis vor die Thure heraus begle itet
werden ſolle, ſo ſtattet derſelbe, wenn er da ange—

R 2 langet,
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langet, denen die ihn begleitet haben ſeinen Dank
ab, umarmet alle Cardinale und ſezet ſeinen Weg
in Frieden fort: Poſtquam egit gratias, et oſcu-
latus eſt omnes Cardinales proficiscitur in pace.

Machdem ſich Se. Heiligkeit in ihr Apparte
ment begeben, gieng der Cardinallegat weg, und
wurde bis vor das Flaminiſche, oder gemeiniglich
ſo genanntes Thor des Volkes, in einem feierlichen
Umritt von allen Cardinalen begleitet, diejenigen
allein ausgenommen, welche Alters oder Krankheit
halber ſolches nicht thun konten.

Jn dieſer Begleitung gieng er mitten durch
eine Menge Menſchen, welche ſich in die Wette
drungen, eine ſo prachtige Cavalcade, die in folgen
der Ordnung geſchah, zu ſehen.

Die Bundeltragrr (Porte Valiſes) der Her
ren Cardinale fiengen mit ihren rothen Felleiſen den
Zug an. Die von den alteſten Cardinalen waren
an der Spize, und des Cardinallegaten ſeiner gieng
ulezt, welches der anſehnlichſte Ort und in der

mitte zwiſchen zwei von den erſten Diaconen ihr

ren war.
Hierauf ſah man die Edelleute der Prinzen

und Romiſchen Baronen, ſodenn Jer Cardinale
ihre, und auf dieſe die Edelleute, die Titularper
ſonen und Romiſche Baronen.

Jhnen
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Jhnen folgten die Trommelſchlager des Ro—

miſchen Volkes zu Fuſe, welche Marſch ſchlugen.

Hernach kam der Capitanlieutenant der
Schm eizergarde zum Vorſchein, er war zu Pferde.

Dieſem folgten die Bedelle der Herren Car
dinare, welche Paar und Paar giengen und ihre
Stube in die Hohe hielten, auch die nemliche Ord—
nung als die Felleiſentrager beobachteten.

Alsdenn ward man den Ceremonienmeiſter der
Pabſts anſichtig.

:NMach denenſelben erſchienen Jhro Gnaden die

Cardinale Dada, von St. Clemens, Pau
lueci/ Corſini und Fabroni, denn die Herren
Cardinale Colonna, Grimaldi, Barberini
und Altieri, in deren Mitte der Herr Cardinalle—
gat ſich befand. Alle ihre Eminenzen waren in ih
ren violeten Chorrocken, uber ihren rothen Kleidern
die Kapuz, und daruber ihre Pontificalhute auf dem

Kopfe habend.
Unmittelbar nach den Cardinalen gienge der

Herr Patritio, Generalſchazmeiſter der Apoſtoli—
ſchen Kammer, nach ihm aber die Herren Erzbiſchoffe

Nuzzi und Zauli, und die Herren Biſchoffe Ni
colai und Marefoſchi. Alle dieſe Herren in ih
ren Ceremenlen Kleidern ſaſen auf ſchwarz bedeckten
Thieren, ſo wie alle die Pralaten von den Collegien
der Apoſtoliſchen Protonotarien, der Auditoren di

R 3 Rota,



262 Reiſe nach Spanien
Rota, der Cammerclericorum, der Votanten von
den Signaturen, Abbreviatoren de Parco majori,
unod der Referendarien von jedweder Erpeoltion,
denn von allen andern Claſſen der Pralaten, die in
ſehr groſer Zahl waren.

Dieſer ſo vornehme Umrit war durch eine
Reihe von Kutſchen aller dieſer Herren einaeſchlof—
ſen; an ſolchen.Wagen waren zwei Pferde, und
an der Spize befand ſich der erſte Wagen des Car
dinallegaten, deſſen Pferde goldene Quaſten. hatten,

ſo wie die Quaſten am zweiten Wagen nur von
ſchwarzer Seide geweſen.

Unter den bedeckten Gangen des Apoſtoliſchen

Pallaſtes vom Quirinal, vormals Monte Cavallo
genannt, ſtelte man dieſe voruehme Reuterei jn Ord
nung, welche den Weg durch die Gaſſe nahm, die zum
Kloſter der H. Cathariua von Siena fuhret, wenn
man neben dem Paliaſte des Herzogen Binelli
und von da durch die St. Romualdsgaſſe gehet,
und endlich durch die Renngaſſe, welche ſolche ge—
radhin zum Thore des Volkes fuhrte.

Alle dieſe Gaſſen waren mit unzahligen Men
ſchen angefullet, und alle Fenſter und Balcons mit
Tapezereien und reichen Teppichen bezieret, wobei
ſich die vornehmſten Adelichen aus der Stadt von
beid.rlei Geſchlechte aufhielten. Jhro Maijeſtat die
Konigin Maria Caſimira von Pohlen ge—

ruheten
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ruheten dieſe Cavalcade mit dero Koniglichen Per—
ſon zu beehren, und ſolche mit dero Enckelin der
Prinzeßin Sobieski an den Fenſtern des Pallaſtes
Manfroni vorbei kommen zu ſehen.

Als die Herren Cardinale durch das Thor
des Volkes gekommen waren, ſtelten ſie ſich alle
auf die rechte Seite in einer Linie dergeſtalten, daß
der Aelteſte am nachſten an der Pforte war. Alla—
hier nahmen Se. Eminenz von allen dieſen Herren
Abſchled und beobachteten dabei dasienige genau,
was deshalb im Ceremoniel vorgeſchrieben worden.
Hierauf ſezten ſie ihren Weg bis zum Landhauſe des

Herzogen von Bracciano Odeſcalchi fort,
wo ſie ausſtiegen, ihren Chorock herab thun lieſen,
und in eine kleine Kutſche traten, die ſie mit zuge—
machten Vorhangen wieder in die Stadt brachte.
Solchergeſtalt blieben dieſelbe incognito in ihrem
Pallaſte, wo ſie des nemlichen Abends ihre Ab—
fertigung und die lezten Befehle Sr. Heiligkeit aus
der Hand des Cardinals Paulucci, als Staats-
ſecretars, empfiengen. Des folgenden Tages brach
te ihm der Pabſtliche Haushofmeiſter die reichen
und koſtbaren Geſchenke, welche ſie im Namen Sr.
Helligkeit, Sr. Catholiſchen Majeſtat uberreichen
ſolten.

Da Se. Eminenz wuſten, wie ſehr jedermann.
Noth habe in dergleichen Gelegenheiten zu der Hul—
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fe des Himmels ſeine Zuflucht zu nehmen, ſo ert
mangetlten dieſelbe nicht, dieſe Empfindungen allen
die ihnen folgen ſolten einzufloſen. Hierzu giengen
fie mit einem Beiſpiele vor, indem ſie in ihrer
Hauscapelle ihre Andacht verrichten, und nebſt ih—

rem ganzen Gefolge Tags vor ihrer Abreiſe com—
municiren wolten, worauf dieſelbe ihrem Veicht—
vater, einem Religioſen und Minnenbruder, nach
drucklich aufgetragen, eine beſondere Aufmerkſam—
keit darauf zu richten, damit alle Leute von ſei—
nem Geſfolge, ſich auf eine ſo fromme und erem—
plariſche Art betragen mochten, als es Leuten ge—
buhret, die einen Apoſtoliſchen Legaten begleiten
oder dienen.

Endlich glengen Se. Emlnenz den 21. deſa
felbigen Weinmonats ab, nachdem ſte einen Theil
ihres Zuges und ihrer Equipage auf dem Toſcaner
Wege dem alten Via Flaminia, nach Meiland geſendet,

und zuvor in ihrer Hauskapelle die Meſſe gehoret und
das Jtinerarium gebetet hatten, welches dieſelben
wahrend ihrer ganzen Reiſe zu thun unermangelten.

Sie ſaſen in rother Kleidung in einem Rei—
ſtwagen, und waren vom Herrn Scotti, Audi
torn di Rota, begleitet, welcher die Stelle eines
Datarii von dero Legation vertrat, wie auch des
Herrn Carafa Cammerclerlci, der ihren Haus—
hofmeiſter machte.

Als
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Als dieſelben durch das Thor des Volkes ge
kommen, verlieſen ſie den Wagen, und ſezten ſich

allein in eine Poſtkutſche, vor welcher zwei Courier
und ein Edelknabe waren, in welchem Aufzuge ſie
zu Rignano einem Lehne des Hauſes Cruſi, an—
langten. Schon am Nhorgen gieng einer von ih—
ren Reiſewagen mit 6. Pferden voraus, wie auch
Caleſchen oder Gepackewagen, welche ebenſals unter

legte Pferde hatten und worauf z. Caleſchen folg
ten, in welchen, auſer deuen oben angefuhrten 2
Pralaten, Herr D. Auguftin, Sr. Eminenz
Bruder, der iunge Prinz von Montafia ſein
Unterneffe, Herr Mario Falconieri, General
vom Poſtweſen, und Herr Graf Lauidi als ſein
Kammerauditor, waren.

Der Cardinallegat wurde zu Rignano unter
Lautung aller Glocken empfangen. daſelbſt fand
derſelbe Herrn D. Hieronymus Colonna,
welcher dahln gekommen, um ſowohl den ausdruck—
lichen Befehlen des Pabſts Folge zu leiſten, als
auch damit er Gr. Eminenz Proben von ſeiner
Dienſtbefliſſenhelt geben kente. Er lies denenſel—
ben im Herzoglichen Pallaſte ein prachtiges Mittag—
eſſen zubereiten. Der Speiſen waren ſo viel als
ſchmackhaft ſie geweſen, nnd die groſe Ordnuug ſo
man beim Auftragen der verſchiedenen Tafeln fur

das ganze Gefolge Sr. Eminen;z beobachtete, war

R5 ſoo
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ſo geartet, daß man ſagen konnte, es glicche ſolches
Gaſtmahl in allen Stucken den Banketern in Va—
tican.

Se Eminenz bezeigten vlel Vergnugen uber
das fur ſie zubereltete prachtige Mittagmal, gleich
wie ſie aber ihre zartliche Leibesbeſchaffenheit und
die Angelegenheiten ſo ihnen ubertragen worden in

Betrachtung zogen, alſo entſchlofen ſie ſich, nicht of
fentlich zu ſpeiſen, womit ſie am nemlichen Tage
den Anfang machten und die ubrige ganze Reiſe

fortfuhren, wiewohl ſie von Zeit zu Zeiten die erſte
Tafel ihres Gefolges mit dero Gegenwart bechrten.

Nachmittags reiſeten ſie ab, und bei der Son
ne Untergang trafen ſie zu Civita Caſtellana ein.
Sie beliebten im Dom abzuſteigen, wo ſie von
der geſammten Cleriſei mit allen Ehrensbezeugun
gen und der Verehrung die man ihrer Wurde und
Perſon ſchuldig war, empfangen wurden. Nach
verrichtetem Gebete wurden ſie in das Haus des
Hauptmanns Scotti gefuhret, welches man ih
nen als das bequemſte zugerichtet, mobliret und
prachtig ausgeſchmucket hatte.

Auſer dem Eſſen, welches auf Befehl der
Dom Hieronymus Colonna ſo reichlich und
ſchmackhaft als das vom Morgen aufgetragen ward,
bekam das ganze Gefolge Sr. Eminenz ſehr beque—
me Wohnungen, und jeder konnte nach ſeinem

Stan
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Stande mit den ihm angewieſenen Appartement zu—
frieden ſein.

Se. Eminenz, waren mit der Aufmerkſam—
keit und Sorgfalt, die die Officiere Sr. Heiligkeit
in ihren Dienſten zeigten, ungemein wohl zufrie—
den. Dieſelben waren immer in ihren violeten
Reiſekleidern, und unterlieſen nichts von allen dem,

was ihren Eifer und Ehrfurcht vor dem Cardinal
legaten anzeigen konnte, welcher auch unermangel

te, ihnen, und beſonders den Dom Hierony
mus Colonna, der das vorneniſte beim Em—
pfange und der Sr. Eminenz geleiſteten Dienſte zu
beſorgen hatte, ihre Erkantlichkeit an den Tag zu
legen.

Den 22. horte er morgens in der Hauptkir—
che Meſſe, wo man ihm gewohnlichermaſſen das
Evangelium und den Pacem zu kuſſen gab. Die
Herren Scotti und Carafa, beede in violete—
nen Reiſekleideru, verrichteten dieſe Ceremonien.
Nach der Meſſe verlas man das Jtinerarium und
Se. Eminenz giengen ab, nachdem ſie ſich gegen
diejenigen, ſo ſie aufgenommen und ihnen Dienſte
erwieſen, ſehr hoflich bedanket hatten.

Sie nahmen ihren Weg uber die neue Romi—
ſche Straſſe, den man vermittelſt einer Brucke um
beinahe drei Meilen abgekurzet hat, und iſt ſelbige
auf Sr. Eminenz Befehl da ſie Prafect vom Po—

licei—
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liceimeſen waren, uber einen Bach von ſonderbarer
Tiefe gebauet worden, indem die Einwohner des—
wegen einen groſen. Umweg zu ihren Feldern, ſo
auf der andern Seite des Baches liegen, machen
muſten.

GEs kan dieſe Brucke mit Recht mit den prach
tigſten Werken der alten Romer verglichen werdenz
ſie beſtehet aus einer gedoppelten Reihe von einem

Joche. das auf einander lieget und eine Hohe von
236. Palmen, denn in der Länge ungefehr Zoo.
ausmachet. Die Hohe worauf die Stadt lieget,
und die Spitze der gegenuber ſtehenden Anhohe wer
den dadurch voreinet, und unten flieſet dieſer tiefe
und gefahrliche Bach.

Solchergeſtalt langte er am Orte,der Jl Borg
hetto heiſt, an, und fand alda den Herrn Car—
dinal Paracciani, welcher von Galaſa mit dem
Herrn Weihbiſchof von Sabina, dem Herrn Ce
va und ſeinem Nepoten, Herrn Rutilio, dahin
gekommen war, um Se. Eminenz zu umarmen,
und ihm daſelbſt das Compliment zu machen, ſo
er ibhm zu Rom nicht machen konnen, weil er de—
nen der Legation wegen gehaltenen Conſiſtorien nicht
beiwobunen konnte. Dieſer Cardinal hatte am nem
lichen Orte fur Se. Eminenz und dero Gefolg Er
friſchungen im Uberftuß zubereiten laſſen.

So
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Sobald der Cardinallegat des Cardinals Pa

Taacciani anſichtig ward, ſtieg er aus, da denn

die beeden Herren ſich mehrnmalen umarmten und
einander alle die Merkmale der Freundſchaft und
Zartlichkeit erwieſen, die man von zwei warhaften
Freunden erwarten konte. Sie wurden gewis
langer beiſammen geblieben ſein, und ſchieden ſehr
ungerne von einander, wenn die Nothwendigkeit
die Reiſe fortzuſetzen nicht endlich den Cardlnallega

ken gezwungen hatte, wieder in die Kulſche zu ſtei—
gen, nachdem er zuvor ſeinen Mitbruder zartlich um
armet, und fur die Kenzeichen ſeiner Freundſchaft
und Hoflichkeit gedanket hatte.

J Derſelbe ſetzte ſeine Reiſe gegen Otricoli fort,
wo er den Generalvicarium des Herrn Guicciar—
di, Biſchofs zu Narni, fand, der ihn im Namen
ſeines Herrn complimentirte, und ihm eine Sanfte

antrug, damit er den ubrigen Weg bis Narni de
ſto bequemer machen konte. Nachdem Se. Emi—
nenz dem Generalvicario wegen des ihnen gethauen
Anerbietens ſehr gnadig gedanket hatten, ſetzten ſie

ihre Reiſe, ſo, wie ſie ſolche angetreten fort, und
fanden beim Eintrit ins Gebiete von Narni vier

Deputirte dieſer Stadt, welche ſo alt und ſo be—
ruhmt iſt, weil Kaiſer Nerva darinnen geboren
worden. Derſelbe antwortete mit ſeiner gewohn
lichen Hoflichkeit auf die Complimenten dieſer Ab

dgeord
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geordneten. Ein wenig darauf fand er eine Com
pagnie Reuter, die ſehr ſchon und ſehr wohl berit—
ten waren, und nachdem ſie ihm ſalutiret, ſich vor—
nen und hinten vertheilten, um ihn zu eſcortiren.
Solchergeſtalt kam er an der Kirche des Kloſters
zu Mariahulf an, welches den Servitenmonchen ge
horet. Selbige iſt nicht weit von den Stadtmauckn
weggelegen. Daſelbſt traf er den Biſchof von Nar
ni inbiſchoflicher Kleidung und im Mantelchen ohne
Camail an, der ihm aufwartete und vom ganzen
Adel des Landes begleltet war.

Als der Legat in die Kirche gegangen, und
alda ſein Gebet verrichtet hatte, verlies er die Poſt/
kutſche, und ſetzte ſich in ſeinem Wagen mit 6.
Pferden, wohin er auch den Biſchof und den Herrn
Scbotti zu ſich nahm, die ſich vornen ſetzten, wo
vei Herr Scotti den Biſchof, weil es in ſeiner
Dioces war, die rechte Hand gab.

Der Kreutztrager des Legaten gieng vor dem
Wagen her. Auf dieſe Art langte man vor dem
Thore der Stadt an, wo die Rathsherren in Ce
remonienkleidern Sr. Eminenz auf einer Schuſſel
die Stadtſchluſſel uberreichten, ſo wie ſolches ge
gen alle Legaten a Latere geſchiehet. Dieſelbe ruhr
ten ſie an, und dankten nach ihrer gewohnten hof
lichen Art dieſen Herrn, giengen auch unter dem
Gelaute aller Glocken und unter dem Donner ver

ſchie
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ſchiedener Salven von Steinſtucken und Buchſen in

die Stadt hinein. Alle Gaſſen, wodurch der Le
gat kam, waren mit dem Valke angefullet, wel—
ches auf den Knien lag, und um den Apoſtoliſchen
Seegen bat.

Es ware ſchwehr, die Freude und Ehrfurcht,
die die Einwohner dieſer Stadt und von allen an
dern Stadten im Kirchenſtaate, die dem Legaten

im Wege lagen, uber ſeine Ankunft blicken lieſen,
auszudrucken. Jedermann empfand ſolche, nicht
nur wegen des Caracters eines apoſtoliſchen Lega
ten den Se. Eminenz hatten, ſondern auch wegen
der unendlichen Verbindlichkeiten, die ihnen dieſe
Stadt darum hat, weil ſie als Prafect von der
Congregation. vom Policeiweſen gewis ſehr oft ih
re eigene Geſundheit und eigene Geſchafte hintange
ſetzet haben, um ſich ganz den Staatsangelegenhei—
ten zu widmen, und um den Unterthanen alle Er
leichterungen und Vortheile, ſo ſie wunſchen konn

ten, zu verſchaffen.

Die ſamtliche Cleriſei der  Hauptkirche und
der Stadt in Begleitung des Raths befanden ſich
vor der Kirchthure. Alda wurde der Cardinal von
den Vorderſten des Capitels bewillkommet, wo
rauf ihm der Herr Biſchof den Weihkeſſel uberreich
te, da er denn das Weihwaſſer ſelbſt an die Stir—
ne that, und hernach die Anweſenden beſprengte.

Man
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Man hatte gerne alles an ſeinem Orte beobach—
ten mogen, was nach dem Romiſchen Ceremoniel
bey der Legaten Bewillkommung geſchehen mus,
man muſte es aber unterlaſſen, weil er keinen feier—
lichen Einzug gehalten hatte.

Miachdem Se. Eminenz in die Kirche hinein
gegangen waren, beteten ſie dad. Hochheilige Sacra
ment an, ſo wie ſie gewohnt waren,. ſolches an all
den Orten wo ſie ſich aufhielten, zu. thut.

Dieſelben waren von der Kirche an bis zum—
Biſchoflichen Pallaſte, wo ihnen der Herr Biſchof
ihre Wohnung zuberelten laſſen, vom Capitel, der
Cleriſei und dem ganzen Adel begleitet. Dieſen
Herren giengen bis zum letzten Vorgemache, und
der Biſchof bis zum letzten Gemache, welche ins

geſammt prachtig mobliret waren.
Der Legat dankte allen dieſen Herren die ihn

bewillkonimet hatten zben ſo gutig  und beurlaubte

dieſelben. Nur blieben zwei Edeſleute von der
Stadt da, welche die Erlaubnis erhielten, daß ſie.

die Ehre hatten, ihn bei Tiſche zu bedienen. Zu
dem Ende begab er ſich in ein beſonderes Gemach
und gab ſeinem Gefolge alle Freiheit, welches prach
tig bewirthet worden.

Noch nahm er Nachmittags die Tomplimen

ten des Herrn Biſchofs, des Capitels, der Ratho
herrn, des Adels und des Herrn Biſchofe Spe

rellt
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relli von Terni, eines ſehr wurdigen Bruders vom
verſtorbenen Cardinal Sperelli gluckſeeligen Ana
denkens, an, welcher kam ihn in Perſon zu erſu—
chen, daß er mochte durch Terni gehen und das
Quartier bei ihm nehmen. Der Legat war ihm fur
ſeine Aufmerkſamkeit und Hoflichkeit gar ſehr ver
bunden, konnte ihm aber ſeine Bitte nicht gewah
ren, weil er in dem gemachten Keiſeplan nichts
andern mogen.

Anm Abend lies er die Litanei der Heiligen
in der Kapelle ſeines Appartements leſen. Der
Herr Biſchof befand ſich mit allen andern von ſei—

nem Gefolge dabei zugegen.

Tags darauf morgens am 23. Oetober reiſte
er nach angehorter H. Meſſe ab, wahrend welcher
ihm der Herr Biſchof das Evangelienbuch und den
Pacem uberreichte. Jngleichen dankte er den Of—
ficleren und der Compagnie zu Pferde, die ihn be
gleiten wollen, und ſtieg nebſt dem Herrn Biſchof in
den Wagen. Einige Rathsperſonen erhielten von ihm,
daß ſie ihn bis an die Granzen des Stadtbezirks in ih
ren Wagen begleiten durften. Alda nahm er von ihnen
Abſchied, und legte in den hoflichſten Worten und
Ausdrucken ſeine vollkommene Zufriedenheit uber
dle Art, womit man ihn empfangen hatte, zu Ta
ge. Dem Herrn Biſchof that er vorzugliche Ehrs

VI. Theil. S an,
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an, und dankte ihm auf eine beſondere Art fur ſeine
Aufmerkſamkeit und fur ſeine Hoflichkeit.

Jn einer kleinen Entfernung von der Stadt
erwarteten die Cleriſei und die Rathsherren von
Colleſcipoli Se. Eminenz. Dieſelben wurden von
einem Haufen Fusvolk in Schlachtordnung beglei—
tet, welche durch ihre widerholten Salven die Freu
de zu erkennen gaben, die ſie daruber hatten, daß
ihr Beſchutzer und Wohlthater zu dieſem Poſten
erhoben worden.

An den Granzen des Gebietes ven Terni be

fanden ſich die Abgeordneten der Stadt, welche Se.
Eminenz von der Ehrerbietuna der ganzen Stadt
verſicherten, ſo denn die Obrigkeit wiederhohlte, als

ſie ihm die Schluſſel zum Stadtthore uberreichte.
Hier fand ſich der Herr Sperelli in Be

gleitung des Adels ein, nebſt verſchiedenen Wagen
ſo ſie Sr. Eminenz anboten, mit dem Erſuchen,
damit anzufangen, was ſie fur gut erachten wur—
den. Dieſelbe dankte ihnen nach ihrer gewohnli—
lichen Hoflichkeit, und gleichwie ſie ſich nicht an
dieſem Orte verweilen konnten alſo begnugten ſie
ſich den Biſchof in ihren Wagen ſitzen zu laſſen,
um ſich einige Augenblicke mit ihm zu unterhalten.
Hierauf beurlaubten ſie denſelben, ſo wie den Adel

der ihm gefolget war, und gaben ihre Erkantlich
keit und Freundſchaft nachdrucklich zu erkennen, ſo—

denn
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denn aber ſetzten ſie ihre Reiſe nach Strettura
fort.

Der Ritter Marterelli und der Graf
Pianciani, welche von Spoletto geſchicket wor

den Sr. Emillenz ein Compliment zu machen, tra

fen dieſelben zwei Meilen hinter Terni an. Sie
entledigten ſich ihres Auftrages, und folgten Jhro
Eminenz in ihren Wagen, da deun. denenſelben
ziemlich nahe bei Strettura der Herr Stampa
Pralat und Gouverneur von Spoletto begequete,
welcher ihnen in ſeinem Wagen mit 6. Pferden
entgegen gefahren war. Die Aufmerkſamkeit und
Grosmuth dieſes Pralaten kamen dem Mangel zu.
Hulfe, den man insgemeln an dieſem kleinen und

von allem Nothwendigen vollig entbloßten Orte fine
det. Derſelbe ſcharte mehr als man verlangen
konnte dahin, und gab dem Legaten und ſeiner zahl—

reichen Gelellſchaft ein Mittageſſen mit aller erdenk—
lichen Pracht, Schmerkhaftigkeit und Uberfluß.

Nach dem Mittageſſen nahm man den Weag
nach Spoletto, wobei der Zug Sr. Eminenz mit
einem 6. ſpannigen Wagen vermekret worden, den
der Graf Benedict Pianciani dahin geſchickt
hatte.

Zwei Meilen von Spoletto fand man den
Herrn Laſcaris einen Dominicaner und Biſchof
fen derſelbigen Stadt. Es begleiteten ihn einige
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Abgeordnete der Stadt, deren Abſehen war Se.
Eminenz zu complimentiren und ihnen unterſchiede—
ne Wagen von 6. und von 2. Pferden fur dieje—
nigen ihres Gefolges, welche ſich ihrer bedienen
wolten, anzubieten. Se. Eminenz beantworteten
ihre Hoflichkeit auf eine ſehr gnadige Art, und ver—
richteten in einer benachbarten Kirche, wo ſie abge
ſtiegen waren, ihr Gebete, da ſie denn wieder in
den Wagen ſtiegen, und den Herrn Biſchof und
Herrn Commendanten einſitzen lieſen, wobei der
Biſchof, weil es in ſeinem Kirchenſprengel war, die
rechte Hand bekam. Vor dieſem Wagen gieng ein
Kreutztrager zu Pferd, und darauf kam der ganze
Adel, der mit dem Biſchof gekommen war, und der
Commendant.

An dem Stadtthore waren die obrigkeitlichen
Perſonen in Ceremonialkleidern, welche dem Le—
gaten auf die gewohnliche Art die Schluſſel uber
reichten. Derſelbe hielte unter dem Gelaute aller
Glocken, und beim Abbrennen vieler Buchſen und
der Mouſqueterie, ſeinen Einzug, welches die
Militz, ſo nachſt dem Thore in Schlachtordnung
und auf dem Domplatze ſtund, mehrmalen wie
derhohlte.

Das Capitel der Hauptkirche, die ganze Cle—

riſei der Stadt und die Magiſtratsperſonen, wa—
ren an der Kirchthure, woſelbſt derſelbige auf die

gewonr
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gewonli he Art empfangen wurde, da er denn mit
ten durch einen Haufen vom Volk alſogleich in die
Kapelle, wo das H. Gut lieget, ſodenn zum Hoch—
altar und endlich zu dem der H. Jungfrau gieng.

Als er ſeine Andacht verrichtet hatte, begab er
ſich zu Fuſe und in Begleitung des ganzen Adels
zu dem Pallaſte des Marquiſen von Spada, wo
mwan ihm das Quartier gemachet hatte.

Alda complimentirten ihn der Biſchof, das
Capitel, die Obrigkeit und der Adel abermals,
und ſo bald es Nacht worden, bejzeigte die Stadt
durch verſchiedene Feuer, ſo man auf allen Gaſſen
anzundete, und durch Erleuchtungen an den Fen
ſtern, ihre Freude. Bei der Gelegenheit, legte
der Pralat und Gouverneur aufs neue ſeine Freige—
bigkeit ſowohl bei der Wohnung des Legaten und
ſeines Gefolges, als bei ihrer Verpflegung zu Tage,
indem er ein Abendeſſen auftragen lies, deſſen Pracht,
Ordnung, Schmackhaftigkeit und Uberfluß man
nicht genug loben kan.

Als Se. Eminenz in ihrer Hauskapelle Meſ—
ſe gehoret, und das Jtinerarium beten laſſen, be
gaben ſich dieſelbe auf den Weg, und wurden bis
gegen z. Meilen von der Stadt durch alle diejeni—
ge begleitet die ihnen entgegen gegangen waren..

An den Granzen des Bezirks von Terni fan
den ſie den Hauptmaun Valenti mit ſeiner Com

S 3 pagnie
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pagnie zu Pferde, der dieſelben ſalutirte, und her—
nach bat, ihm zu erlauben, daß er ſie wenigſtens

ſo lange geleiten durfte, als fie in dem Gebiete der
Stadt ſein wurden.

Kurz hernach kam Herr Foſcari Gonver—
neur von Peruſa zum Vorſchein. Es begkeiteten
ihn die Abgeordneten von Foligni, einer Stadt die

unter ſeiner Befehlshaberſchaft ſtehet, und hatten
ſelbige 2. Trompeter und 5. Wagen mit 6. Pfer

den fur Se. Eminenz bei ſich. Nach dem Com—
pliment, welches der Legat ſehr gutig beantworte
te, lies er den Gouverneur in ſeinen Wagen ſitzen,
und man ſetrte die Reiſe fort.

Bald darauf kamen 2. Compagnien, eine
von Kuraßiren, und die andere von leichten Pfer—

den, die ſich, nach dem ſie Se. Eminenz einige Mei
len vor der Stadt mit Abſeuerung ihres Gewehrs
ſalutiret hatten, vertheilten. Ein Theil marſchir
te vornen den Vortrab auszumachen, und der an—
dere umringte den Wagen des Legaten, als wie
ſeine Leibwacht.

Vier andere Edelleute, als Abgeordnete der
Stadt, bewillkommeten Se. Eminenz einige Mei—
len von der Stadt. Dieſelben hatten zwei 6. ſpan
nige Wagen bei ſich, und als ſie zu Burg St. He—
raclius angelanget waren, fanden ſie dafelbſt den
H. Biſchof, der fie alda empfangen wolte. Sol

cher
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chergeſtalt kamen dieſelbe nach Peruſa. Am Tho
re fanden ſie die Obrigkeit in Ceremonienkleidern,
welche ſie complimentirte und ihnen die Schluſſel
uberreichte. Alle Militz, die in Waffen ſtund, war
in eine gedoppelte Reihe vom Thore bis zur Haupt
kirche an vertheilet, es ſchien ſolche Vorſicht auch
deſto nothwendiger zu ſein, als auſerdem ihn die
Menge Volks, ſo den Seegen des Legaten zu er—
halten herbeigelaufen war, gehindert haben wurde,
durchzukommen. Man horte auf allen Seiten nichts

als Freudengeſchrei, welches mit dem Gethone der
Glocken und dem Knallen des Geſchutzes vermiſint,
allenthalben die Merkmale des Veranugens verbrei
tete, welches man hätte, Se. Eminenz zu ſehen.

Dlieſelbe giengen ſogleich nach ihrer Gewohn—
heit das H. Sacrament anzubeten, worauf ſie
nach verrichtetem Gebete die Bildſaule des H. Fe
licians, Beſchutzers der Stadt, beſahen, welche
auf einem Altar in einer Capelle der Hauptkirche
ſtthet. Sie thaten alda ein Gebet, worauf ſie in
Begleitung einer Menge von Adel nicht nur aus
der Stadt, ſondern auch von den benachbarten
Stadten, zu Fuſe in den Pallaſt des Grafen Giu
ſti giengen alwo der Gouverneur ihr Quartier
und Mittageſſen mit aller erſinnlichen Pracht zurich.

ten laſſen.
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Unmittelbar nach dem Mittagmale reiſten Se.

Eminenz ab, und indem dieſelbe den Weg zu unſe—
rer Frauen von Loretto auf der rechten Hand lieſen,
giengen ſie linker Hand, welcher Weg gemeiniglich
del Furlo heiſt.

Die barbariſche Zeit hatte dermaſſen den Weg
verdorben, und ſolcher ward ſo vernachlaſiget, daß
er unbrauchbar geworden. Die allerkuhnſten Rei—
ſenden wagten ſich nicht darauf; das meiſte war von
Waſſerfluthen zerriſſen, und man ſah aller Orten
nichts als ſteile Felſen, oder erſchrockliche Abgrun—
de vor ſich. Man hatte ihn ganz liegen laſſen,
und es ware ſolches noch heutiges Tages, wenn
ihn nicht unſer heiligſter Vater Pabſt Clemens XI.
welcher mit ſo vielem Ruhme regieret, und deſſen
ſamtliche Gedanken blos auf die Erleichterung ſei
ner Unterthanen und auf die Mittel zu ihrer Gluck.
ſeeligkeit abzwecken, ausbeſſern laſſen, ohne den
groſen Koſtenaufwand anzuſehen. Seine Vefehle
ſind ſo punktlich und ſo glucklich vollzogen worden,
daß man vermittelſt einer ſehr ſchonen und ſehr
dauerhaften Brucke, die man uber den gefahrlichen
Bach il Tupino genannt, gemachet, dieſen
Weg ſo ſicher und ſo bequem eingerichtet, als er zu
Zeiten der Alten war, welche ihn mit wunderſamen

Fleiſe und mit ſo vielen Koſten machen laſſen, die
ſie allein ausſtehen konnten. Dermalen iſt dieſer

Weg
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Weg ſo ſchon, ſo ſicher und ſo bequem, daß nicht
nur die Fusganger ohne Gefahr darauf gehen, ſon
dern auch ſogar die Reitenden, Karren und Wagen.
Auch haben Se. Helligkeit zu deſto beſſerer Bequem—
lichkeit fur die Reiſenden Poſten angeleget, damit
man hurtig, oder mit unterlegten Pferden, oder,

wie man in der Sprache des Landes ſaget, par
Cambiatura darauf fortkommen kan.

Die erſte Stadt, welche man nach Zmuckle
gung dieſes gefahrlichen. Weges findet, iſt Nocera,
die gleichſam an den Apennin angelehnet, und in
ganz Welſchland durch die daſigen geſunden und me—

dieiniſchen Waſſer beruhmt iſt. Dieſe Stadt war
unvergeſſen diejenigen nachzuuhmen, wovon wir

oben geredet haben, und bezeigte gegen Se. Emi—
nenz allen Reſpect, der ſelnem Caracter und ſeiner
Perſon gebuhrte. Sie ſchickte Abgeordnete mit
einem Compliment an ihn ab, wie auch Truppen
zu ſeinem Geleitez auch lies Herr Battaglini,
ihr Biſchof, bei ſolcher Gelegenheit ſpuhren, daß
er ſich des Eides ſehr wohl erinnere, den die Bi—
ſchoffe insgeſamt bei ihrer Conſecration thun, daß
ſie alle Legaten a Latere, ſie mogen an den Ort
ihrer Legation abgehen, oder davon herkommen,
beherbergen, und ihnen mit allem Reſpecrte, und
der guten Art die ihre Wurde erfordert, bedienen
wollen. Dieſer Pralat unterlies nicht Sr. Emi—

S.5 nenz
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nenz entgegen zu gehen, nachdem er ihnen zuvor
eine Sanfte geſchicket hatte, damit ſie in dem Ber—

ge, den ſie vor der Stadt zu paßiren gehabt, we,
niger Ungemachlichkeit ausſtehen mochten.

Der Cardinal wurde an dem Stadtthore mit
den gewohnlichen Ceremonien empfangen, und
nachdem er in der Cathedralkirche das H. Sacra
ment angebetet, in den Biſchoflichen Pallaſt gefuh
ret, wo ihm der Biſchof ‚ſein Quartier auf eine
niedliche und koſtbare Art, die ihm ungemein gefiel,
zurichten laſſen, wie er denn auch an dem gelehr
ten Umgange dieſes Pralaten, der durch ſeine her—
ausgegebene vortrefliche Schriften in der gelehrten
Welt ſo beruhmt worden, groſes Vergnugen fand.

J Den 25. morgens giengen Se. Eminenz von
J Nocera weg, nachdem ſie ihre gewohnliche Andach
J ten verrichtet hatten. Sie wurden von allen Ein—

wohnern wo ſie ihr Weg hintraf mit den nemlichen
Ehrensbezeugungen, als an denen Orten wo ſie
durchgekommen, empfangen. Man ſchickte De—
putirte mit Complimenten, auch Eſcorten zu Pferd
und zu Fuſe an ſie, und waren alle Wege, und
alle Hugel mit Volke auf den Knien angefullet,
welche um ihren Seegen baten.

Als der Legat uber Gualdo zu Sigillo ange
langet war, nahm er an dieſem Orte eine leichte

Er
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Erfriſchung zu ſich, obwohl der Herr Foſcari
eine groſe und prachtige Mahlzeit zurichten laſſen.

An dieſen Ort kam Herr Tanara, ein
Pralat von groſer Hofnung und Nepot vom Car—
dinal dieſes Namens, als Legat von Urbino, um
ihn im Namen ſeines Oheims zu bitten, er mochte
die Quartiere anzunehmen belieben, die er ihm in
dem Bezirke dieſer Provinz zurichten laſſen, wobei
er ihn zugleich erſuchte, nicht ubel zu nehmen, daß

die Kleinheit der Orte nicht verſtattete, ihn auf eine
ſinen Verdienſten, und der Begierde ſeine Schul—
digkeit zu beobachten wurdige Art, aufzunehmen.

Der Legat nahm dieſe Anerbietungen mit ſei—
ner gewohnlichen. Gute auf, und dankte dem Pra
laten fur ſeine gehabte Bemuhung agar ſehr. Zu
gleich verſicherte er ihm ſein Verlangen, den Car—

dinal ſeinen Oheim zu umarmen.
Alhier trennte er ſich von dem Herrn Gouver—

neur von Peruſa Foſcari, welchem er Proben
von ſeiner Erkantlichkeit fur die ihm erwieſene Hoflich
keiten gab. Jn der Folge ſeiner Reiſe durch die
Scheggia, im Staate von Urbino, nahm er an
der Granze die Complimenten des Herrn Ca—
valieri Vicelegaten an, der nach einem kurzen
Geſprache voraus gieng, und ihn zu Cantiano erwar
ten wolte, welcher Ort zum Nachtlager beſtimmet

war. Am Thor empfieng ihn die Obrigkeit mit
den
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Aden gewohnlichen Ceremonien. Die Herrn Ja

valieri und Tanara ftelten ſich auch ein, und
begleiteten ihn bis in die vornemſte Kirche, wo er
nach vollendetem Gebete in das Haus des Herrn
Cenciati, als das bequemſte zu ſeinem Quartiere,
bealeitet ward. Alda gab er der Obrigkeit des Or—

tes und einigen von dem Herrn Bellincini, Bi—
ſchoffen von Cagli, abgeſchickten Canonicis Gebor,
welche im Namen dieſes Pralaten ein Compliment
machten, und ihn baten, deſſen Kirche mit ſeiner
Gegenwart zu beehren.

An dieſem Orte, wie an allen Orten wo er
durch gereiſet war, wurde er mit einer Pracht be
dienet, die dem Cardinal Tanara gleich ſah, als
deſſen Freigebigkeit und Grosmuth jedermann ken
net, und der von dem Pralaten ſeinem Nepoten
ſurtreflich unterſtutzet worden, welcher nichts ver
gas, die Befehle ſeines Oheims mit aller erdenkli
chen Genauigkeit und Aufmerkſamkeit zu vollziehen.
Mit einem Wort, es iſt genug wenn mam ſaget,
daß er auf eine Art aufgenommen worden, welche
der ibm beigelegten Wurde und dem hohen Geiſte
desjenigen der ihn aufnahm gemas war.

Den 26. kam er zu Cagli an, wo etn ſich
nur ſo lange aufhielt, als nothig geweſen, in der
Hauptkirche ſein Gebet zu verrichten, alwo er mit den

ge
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gewohnlichen Ehrenbezeugungen aufgenommen wor—

den.
Von dannen gieng er nach Acqua Lagna,

wohin ſich Herr Bonaventura, Erzbiſchof von
Mazianzen und Pabſtlicher Almöſenier, mit ver—
ſchiedenen Adelichen von Urbino begeben hatte, ihm

aufzuwarten. MNachmittags gieng er von da weg,
worauf er am Orte, il Furlo genannt, anlaugte,
nachdem er am Geſtade des Fluſſes Metauro vorbei—
gekommen war.

Dieſer Ort war nach Lluvers Berichte bei
den Alten unter dem Namen Saxa interciſa, oder
Petra pertuſa, d. i. Stein, oder lochericher Fels,
bekant, weil an dieſem Orte ein ſteiler und harter
Fels ſich zeiget, der ungewohnlich gros, und der—
maſſen allenthalben ungangbar iſt, daß die Romer,
welche nothig hatten fich einen Weg dadurch zu er—
ofuen, genothiget worden, ſolches mittels erftaun—

licher Koſten und Muhe mit Hammern und Pickeln
zu bewerkſtelligen. Der Dichter Claudian hat
ihn in ſeinen Verſen auf ſo eine deutliche und leichte
Art beſchrieben, daß ich den Leſern einen Gefallen

„Ju thun glaube, wenn ich ſolche hier anfuhre:
Despiciturque vagus praerupta vada

Metaurus,
Qua mons arte patens, vino ſe perfo-

rat arcu,
Admittitque viam ſectae perviſcera rupis.

Der
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Der Cardinallegat langte abends zu Foſſom

brone an, alwo er von dem Biſchaf, dem Capitel,
der Cleriſei, der Obrigkeit und vom Volke mit der
tiefeſten Ehrerbietung bewilkommet worden. Jch
will hier nicht die Ceremonien beim Einzuge, noch
die Komplimenten erzahlen, welche ihm die von der
Stadt entgegen geſchickte Abgeordnete machten. Er

wurde in den biſchoflichen Pallaſt einquartieret und
verkoſtet, wie denn derſelbe mit aller Sorgfalt und
erdenklichen Pracht zugerichtet worden. Alda em
pfieng er die Hoflichkeitsbezeugungen des geſamten

eAdels, und des Cardinals von San Bitale,
Erzbiſchofs von Urbino, der ſeinen Kammermeiſter

deshalb an ihn ſchickte.
Den 27. morgens ſezte er ſeine Reiſe gegen

Fano fort, und als er ſechs Meilen von dieſer:
Stadt angelanget war, fand er eine Schwadron zu
Pferde, die als eine Eſcorte auf ihn wartete. Et
was weiter fand man den Lieutenant des Herrn
Forſetti, Pralaten und Gouvernerirs von der
Stadt, welcher in dieſes Pralaten Abweſenheit zu
Venedig in ſeinem Paterlande, in einem Wagen
mit 6. Pferden gekommen war ihn zu bewilkommen.

Hernachmals kam. der Biſchof von Fano zum

Vorſchein, welcher den Legaten ſeine Aufwartung
machte, und hernach in die Stadt begleitete, an
deren Thore er aufgenommen, und von dem Ma—

giſtrat
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giſtrat in Begleitung eines zahlreichen Adels kom
plimentiret, und mit dem Geſchuze begruſet wor—

den. Derſelbe gieng mitten unter dem Freuden—
geſchrei des Volkes ſo dle Gaſſen anfullte in die Haupt
kirche. Nach verrichtetem Gebete gieng er zu Fuſe
in den Pallaſt des Gouverneurs, alwo ſein Quar
tier zubereitet war und er prachtig bewirthet worden.

Nachmittags reiſten Se. Eminenz von Fano
ab, gleichwie ſie aber von den Nonnen der beeden

Kloſter erſuchet worden, ihnen den Apoſtoliſchen
Seegen zu ertheilen, alſo gienge er in Begleitung
des ganzen Adels dahin, welchen er nicht hindern
konte, ihm dieſe neue Probe ſeiner Verehrung zu
geben, ob er ihn gleich mehrmalen darum erſuchet
hatte. Als ſie endlich der Frommigkeit dieſer ehr
lichen Madchen ein Genuge geleiſtet, ſtiegen ſie in
den Wagen und giengen mit vielen Edelleuten, die

ſie zu begleiten zu Pferde waren, aus der Stadt,
da ſie denn, wie beim Einzuge, vom Geſchuze von
den Wallen begruſet worden, und ihren Weg nach
Peſaro nahmen.

Der Herr Cardinal Tanara, welcher da—
mals zu Urbino war, gieng, als er erfuhr, daß
der Cardinallegat ſich dem Orte ſeines Hoflagers na
herte, in Perſon nach Peſaro, um ihm durch dieſe
etwas ungewohnliche Art ſeint ausnehmende Hochach

tung
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J tung fur deſſelben Perſon, und ſeine Verehrung

fur deſſen Wurde, zu erkennen zu geben.

Er ſchickte ihm ſeinen Vicelegaten mit einer
Compagnie Reuter entgegen, er ſelbſt aber begab
ſich zwei Meilen von Peſaro, wobei er ein Reiſe—
kleid trug und den Herrn Spada, Biſchoffen der
nemlichen Stadt, in biſchöflicheim Habit und Man—
telchen ohne Camail, wie auch den Herrn von
Ricei in Reiſekleidung, nebſt vielen Officieren,
Bebienten und 5. Wagen mit 6. Pferden bei ſich
hatte.

4

Als ſich die beeden Cardinale begegneten und
wech ſelweiſe die gewohnlichen Komplimenten gemachet

hatten, bat der Cardinal Tanara den Cardinal
legaten in ſeinen Wagen zu ſizen, und darinnen ſei
nen Einzug in die Stadt zu halten. Er nahm
ſolches an, ſezte ſich zu Sr. Eminenz hinein, und
ſo giengen ſie beede in die Stadt, da denn das Ge
ſchuze von der Veſtung mehrmalen abgefeuert und
derſelbe in einer Entfernung von der Stadt durch
eine feierliche Abordnung von der Obrigkeit und
vom Adel, welcher eine ſehr groſe Menge Wagen
folgten, bewilkommet worden. Der Kreuztrager
des Cardinals ſas zu Pferd und hielte das Kreuz
in die Hohe, darauf folgte der Cardinal, welcher
mit dem Cardinal Tanara in deſſelben Wagen

E fuhr,
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fuhr, der von der Schweizerwacht umgeben worden,
und dem Volke ſo die Gaſſen anfulte den Segen gab.

Solchergeſtalt langten ſie bei der Hauptkirche
an, an deren Thure der Legat, nachdem er aus den
Handen des Biſchofs den Weihwedel erhalten, ſich
ſelbſt Weihwaſſer auf die Stirne that, ſodenn dem
Cardinal dergleichen anbot, und endlich die Prala
ten, das Capitel, die Geiſtlichkelt und das Volk
weihete, worauf er das Hochheilige Sacrament
verehrte, und einige Altare beſuchte, wobei ihn der
uemliche Cardinal immer begleitete, der ihm auch
allezeit die rechte Hand gab, wo inzwiſchen die Mu—
ſick und Symphonle Freudenlieder horen lieſen.

Der Cardinal bediente ſich auch der nemlichen
Wagen des Cardinals Tanara, als er aus der
Hauptkirche in den Apoſtoliſchen Pallaſt fuhr, der
ihm!mit einer ſelnuem Range gemaſen Pracht zuge
richtet worden. Der Cardinal begleitete ihn bis
ins lezte Gemach, wo er nach einem kurzen Geſpra
che: vom Legaten Abſchied nahm, ohne zu erlauben,
daß er nur einen Schrit uber die Thure des Gema

ches that um ihn'zu begleiten.
n»d Als kurz hetnach die beeden Cardinale Rei

ſekleider angezogen hatten, beſuchten ſie die Frau

Julia Albant Sr. Helligkeit Muhme. Dieſe
Datie beſizt ſeltene Verdienſte, und verdienet alles
erdentkliche Lob zur Erkantlichkeit, welche ihr die

VI. Theil. S ganze



—S

290 Reiſe nach Spanien
ganze Chriſtliche Welt dafur ſchuldig iſt, daß ſi
den Pabſt ſo fromm und ſo vollkommen erzogen,
deſſen Sitten gebildet, und in ſeinem Verſtande und
Herzen alle die ſchonen Geſinnungen, Heldentugenden
und erleuchtete Einſichten ausgebreitet hat, welche
dermalen in der Regierung der algemeinen Kirche
mit ſo vielem Ruhme und Glanze ſchimmern.

Der Cardinal Tanara lies in dem groſen
Gaale unter dem Himmel den Tiſch decken, und
glaubte mit dem Legaten ohne Unterſchied das Abend
eſſen einzunehmen, dieſer aber fand fur gut, von der
Regel, die er vom Anfange ſeiner Relſe an votge
ſchtieben, allein zu ſpeiſen, nicht abzuweichen, und
verbat es an dieſer Tafel zu eſſen. Alles was man
von demſelben erlangen konte, war, daß er an einem
kleinen Tiſche auf einem Geſtelle, ſo man ihm eigens
machte, in ſelbigem Saale as. Dem ungeachtet
trug man auf den Tafeln mit einer ſolchen Ordnung,
Schmackhaftigkeit, Überfluß und Niedlichteit auf,
daß man ſolches allenthalben nicht genug bewun
dern konte.

tuDes folgeiben Tages, alj amzs. October

oder am Tage der H. H. Apoſtel Simons und Judas,
wolte der Legat in ſeiner Hauskapelle Meſſe horen,
und an dem H. Sacrament theilnehmen. Hierauf
reiſete er, in dem Wagen des Cardinals Tangra
ab, der, ihn mit allen. ſeinem, Adel J. Meilen lang

2iri.
boglel—
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a9tbegleitete, und ihm noch weiter gefolget ſein wurde

woſeene der Legat ihn nicht vermocht hatte nach
Hauſe zur ickzukehren, nachdem er ihm zuvor in den

verpflichtendeſten Ausdrucken fur alle ſeine Hoflichlei—
ten gedaunket hatte.

Der verr Mar abotini Apoſtoliſher Vin—
tator uad Praſident in dem Bejirke der Legation von
Romaana bewilkominte den Cardinallegaten an der
Granze diefer Provinz. Man kan ſagen, daß er
alle erdenckliche Gielegenheit gehabt, ſeinen Eifer
und ſeine Ergebenheit fur Se. Eminenz an allen
Orten ſeiner Gerichtsbharkelt zu Tage zu legen, in—
dem er ihn mit allen gebuhrenden Ehrensbezeugun
gen von der Obrigkeit und dem Adel bewilkonmen,
und an allen Orten wo er dur hkam mit einer ſeiner
Wurde anſtaadigen Pracht beherbergen und bewir—
then laſfen.

Herr Davia Biſchof zu Rimini; er man!
gelte nicht, üich in dem Flecken, Catolica genannt/

einz afinden, um Se. Eminenz aloa ju empfangen/
uUnd ſie feiner Ehrerbietung zu vrerſichern. Jeder
mann kennuet die qroſen, langen und wichtlgen Dien
ſte, welche diefer Praiat, ais Nuntius in Flandern,
zu Coln  in Polen, und ieztlich' in Teutſhland/
geleiſtet hat. Derfelbe war zum Staatsſekretar bei
Sr. Eminenj Gyefandf haft ernannt, ea erlaubte
ihm aber das Zipperiein, mit dem er gemieinialihj

X ſeht
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ſehr geplaget iſt, nicht, ſolche Stelle anzunehmen.
Kaum lies ihm ſolches Krafte genug, dem Caxdi—
nallegaten in ſeiner Cathedralkirche zu Rimini ſeine

Schuldigkeit zu bezeugen, alwo derſelbe mit aller
moglichen Freude und Ehrerbietung aufgenommen
worden. Er zog in Rimini unter mehrmaliger
Abfeurung des Geſchutzes durch ienes alte und be
ruhmte Thor, welches ganz von groſen marmornen
Quaterſteinen erbauet und als ein Triumphbogen
dem Kaiſer Caſar Auguſto zu Ehren errichtet
worden. Von dannen gienge derſelbe mitten unter
dem Zurufe des Volkes in die Hauptkirche, das H.
Gacrament zu verehren, und ſodenn in den Pallaſt
des Marquiſen Cima, wo man ihm das Quartier
machte.

Vor ſeiner den 29. October erfolgten Abreiſe
von Rimini erhielte er von der Stadt Ceſena au
ſerordentliche Merkmale ihrer Verehrung gegen ſei
ne Verdienſte und Wurde. Gie ſchickte ihre Abge
ordnete mit ihrem Herrn Biſchof, Fontana, und
mit dem Herrn Mißivoli, Biſchof zu Bertinoro/
welche bis Rimini giengen ihm aufzuwarten.

Zu Ceſena wurde er mit den gewohnlichen Ce
remonien aufgenommen, und in dem Pallaſte der
Herren Malvezzi prachtig bewirthet, worauf er

die Bucherſamlung der Religioſen des H. Franciſcus
beſah, welche wegen der vielen Griechiſchen und La

telniſchen
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teiniſchen Handſchriften von den H. H. Vatern, und
vieler weltlichen Schriftſteller, eben ſo beruhmt iſt,
als wegen ihres herrlichen Gebaudes, ſo von Grund

aus auf Koſten des Malaſteſta Novelli mit ei—
nem Aufwand und einer Pracht erbauet worden,
daß es denen ſchonſten Gebauden ſo man ſiehet gleich—

geachtet werden kan.

Die Stadt Forli begnugte ſich nicht den Bei
ſpielen zu folgen, welche ihr andere Stadte gegeben
haben, ſondern wolte ſich auf eine beſondere Art

hervor thun. Sie ſchickte mehr als 6. Meilen
weit dem Cardinal Abgeordnete entgegen, und lies
ſolche mit einer Compagnie zu Pferde begleiten,

die iu zwei Theile getheilet auf beeden Seiten ne
ben dem Wagen Sr. Eminenz marſchierte. Als
dieſelbe abends im Stadtthore angelanget waren,
empfiengen ſie die Schluſſel und Huldigungen der
Obrigkeit, ſodenn aber wurden ſie unter dem Leuch

ten vieler weiſen Wachsfackeln in die Hauptkirche,

und von da zum Pallaſte des Grafen Fabriecio
von Eſte begleitet, wo ihr Quartier gemachet
worden.

Bei anbreihender Nacht wurde die ganze Stadt
durch eine erſtaunliche Menge auf allen Gaſſen an—
gezundeter Luſtfeuer, und durch die Lichter, woniit

Alle Fenſter gezieret waren, erleuchtet. Die Farade
des Rathhauſes wurde mit glaſernen Gefaſen mit

T3 Wachs
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Wachs illuminiret, und auf ſoſche Freudenskezeu—
gungen folgten v.rſchiedene Stunden laug Salven
aus Stucken und Pallern.

Des folgenden Morgens als am zo. Ottober
wolte der Legat in die Hauptkirche zuruccrelren,
um aufs neue bei unferer 2. Fr. vom Feuer teine
Andacht zu verrichten. Herr Raſpuani begleitete
ihn dahin. Er horte Meſſe, und darauf verweilte
er eine kurze Zeit, das Gewolbe des Doms zu be
trachten, welches der beruhmte Agnaani, ein
neuer Maler, mit einem ſo richtigen Deſſein, mit
einer Mannigfaltigkeit, und einer ſo ſtarken Colorite
gemachet, daß man die Schonheit dieſes Werkes
nicht genug bewundern kan.

Die Obrlakeit in Corpore und faſt der gan—
ze Adel begleiteten Se. Eminenz in das Kloſter des
H. Mercurials vom Orden von Valombroſa, wo
vieſelbe den Herrn Marabotini beſuchten, der
Tags zuvor mit einem ſtarken Fieber befallen wor—
den. Durch dieſe Hoflichkeit wolte der Legat dem
Prakaten zeigen, wie ſehr ſeine fur ihn getragene
Aufmerkſamkeit ihm angenehm geweſen.

Hernach nahm er ſeinen Weg nach Faenza,
und da er wahrgenommen, daß die Compagnie zu
Pferde, die ihn Tags zuvor begleitet hatte, in
Ordnung und volliger Bereitſchaft ware, ihn bis
zu der Stadt wo er hingienge zu geleiten, wolte

er
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er ſolches nicht zulaſſen, ſondern dankte ihnen und
rerabſchiedete ſie. Wie ſie ſich aber aus Eifer ſel
nem Bitten nicht fugen wolten, muſte er ſein An
ſehen gebrauchen, und alsdenn leiſteten ſie Folge.

Die Stadt Faenza ſchickte 6. Wagen mit 6.
Pferden und 18. Edelleute bis auf die Granze ihres

Bezirks, den Cardinallegaten zu complimentiren,
und ihnen ſolche Wagen anzubieten. Am Thore
war die Obrigkeit, welche ihm die Schluſſel uber—
reichte und ein Compliment machte, und ſtunde alda

und auf den Plazen die ſamtliche Miliz der Stadt
in dem Gewehr, blieb auch bis zu ſeiner Abreiſe
ſtehen. Sodenn empfieng er die gewohnlichen Ehren
bezeugungen vom Capitel, und von der Geiſtlichkeit
der Hauptkirche, und wurde in den Pallaſt des Gra

fens Fregnani begleitet, wo man ihm das Mit
tageſſen zugerichtet hatte.

Alda empfieng er den Kammermeiſter des Car

dinals Gozzadini, welcher eigends von Jmola
geſchickt worden, ihm von Seiten dieſer Eminenz
ein Compliment zu machen, und eine gluckliche Rei—

ſe zu wunſchen.
Als er Nachmittags wegreiſete, wolte die

Obrigkeit in Corpore und der geſamte Adel die Eh
re haben, Se. Eminenz bis an die Granzen ihres
Gebletes zu begleiten, welches auf Anordnung und
vermoge der Anſtalten des Herrn Marabottini

T 4 geſchah,
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geſchah, der ihn an 5. Orten aufgenommen und ſo

koſtbar bewirthet hatte.

An dieſem Orte verlieſen ſie den Via Aemilia
und nahmen den Weg nach Ferrara durch den Fle
cken Lugo. Sobald der Cardinal Ruffo, als Le—
gat von Ferrara, vermittelſt eines Briefes, den
ihm der Abt Chiapponi von Rimini aus geſchrie
ben, vernahm, der Cardinal und Legat a Latere
nahere ſich Ferrara, trug er ein eiferiges Verlan
gen, demſelben ſeine Ergebenheit und Verehrung
gegen ſeine Perſon und Karackter zu erkennen zu ge
ben, zugleich auch dem Pabſt zu zeigen, wie genau
er deſſen Befehle vollſtrecke, und ermangelte nicht,
durch einen eigenen Courier an ihn zu ſchreiben, und
ihn zu erſuchen, er mochte das Schloß zu Ferrara
zu ſeiner Wohnung annehmen. Dieſe Bitte erneu—
erte derſelbe durch zwei Edelleute, die er eigens ab
ſchickte, ſobald er an der Granze ſeiner Legation ange
kommen war, und hernach erlaubte er dem Herrn
Juſtiniani, ſeinem Vicelegaten und Apoſtoliſchen
Protonotario, ihm an dem nemlichen Orte aufzu
warten, jedoch mit dem Befehl, daß er Abends zu
Lugo ſich beim Empfange einfinden, und ihm die
nemlichen Dienſte leiſten ſolte, welche ihm wenig
Tage vorher von dem Herrn Vicelegaten Cava—.
lieri, von Urbino geleiſtet worden.

Eben
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Eben der Cardinal Ruffo befahl auch der Ren

tercompagnie zu Lugo, dem Legaten a Latere entge
gen zu gehen, und ihn durch den ganzen Bezirk

von Lugo zu begleiten, alwo man noch die Militz
in Schlachtordnung fand, und wo er von dem Herrn
Vicelegaten, und von zwei durch den Cardinal Ruf
fo ebenfals abgeſchickten Edelleuten complimentiret

werden.
Der Commiſſar Emiliano Travaglini

empfieng ihn zu Lugo, lies ihm im Hauſe des Gra—
fen Taroni das Quartier machen, und bewir
thete ihn koſtbar. Derſelbe war ihm bis auf 5.
Meilen mit 3, ſechsſpannigen Wagen unter Beclei—
tung des Herrn de la Torre Biſchofs zu Adria
und vormaligen Auditors bei Sr. Eminenz, ent—
gegen gegangen, welcher Pralat nicht nur allein in
Jtalien, ſondern auch uber dem Geburge, wegen der
furtreflichen Werko, womit er das Reich der Ge
lehrſamkeit bereichert hat, beliebt, bekant und ge
ſchatzet worden.

Der Herrv Biſchof Spreti von Cervia, wel—
cher Sr. Eminenz entgegen gekommen, kam aber
mals nach Lugo, denenſelben aufzuwarten, wobei
er in Biſchofstracht war, d. i. einen langen Rock
(rochet) und ein Mantelchen hatte.

Bei Fdieſen Leuten war die Gerechtigkeit,
Sanfimuth, ja die liebe ſelbſt, welche ihnen der

T 5 Car—



298 Reiſe nach SpaniJ en
Cardinal, ſo lange er Legat zu Ferrara geweſen,

J

J erwieſen, indem er ſie mehr als Kinder, denn
wie »Unterthanen gehalten, dermaſſen in frie
ſchem Andenken, daß man ihre Freude uber ſein
Dortſein nicht ausdrucken kan. Sie empfiengen ihn
mit einem freudigen Zuruf, woran das Herze mehr
als der Mund theil nahm, und begleiteten ihn

j

ſolchergeſtalt unter dem Gelaute aller Glocken, und

J unter dem wiederholten mehrmaligen Feuet aus ih—
n zn ·rem Geſchos in die Hauptkirche. Als der Legat

alda ſeine gewohnliche Andacht verrichtet hatte, gieng
j er in die Kirche U. 2. F. vom Berge Carmel, ale

da zu beten.

Den z 1. October reiſete er von da ab, und
gleng auf einer Schifbrucke, die der Commiſſar
Travaglini, in einer faſt ahnlichen Gelegenheit,
machen laſſen, uber den Portello, horte auch, oh
ne ſich zu Argenta aufzuhalten, zu St. Nicolaus
Meſſe, wo ihm dieſer nemliche Commiſſar in dem
Pallaſte der Abtei ein prachtiges Eſſen machen laſ
ſen.

An dieſem Orte war eine Compagnie Reuter
zu ſeinem Geleite, und fanden ſich da viele der an
ſehnlichſten vom Adel ein, welche die Ungedult da
hin getrieben, ihn ihres Reſpects zu verſichern,
und die Erkantlichkeit an den Tag zu legen, welche
fle fur ſeine gegen ſie und gegen das Zanze Land ge

habte
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habte Gute empfanden. Gewis iſts, daß der
galize Adel dieſer erſtern ihrem Beiſpiele gefolget
ſein wurde, wen:. ke der Cardiual Ruffo nicht in der

Abſicht zuruck gebalten hatte, damit ſie ihn, wenn
er ihm entgegen gieng, begleiten, und ſomit ſeinen
Einzug in Ferrara deſio feierlicher machen konn—

ten.
Als dieſer Cardinal wirklich von der Annahe

rung des Legaten benachrichtiget worden, fuhr er
mit 18. ſechsſpannigen Wagen, die voll Edelleute
waren, aus der Stadt, und hatte die Compaguie
leichter Pferde bei ſich. Derſelbe lies ſtark fahren,

damit er ihn zu Foſſa Nova drei Meilen von Ferra
ra antreffen mochte, Als ſich die Cardinale an die—

ſem Orte begegneten, ſtiegen ſie aus dem Wagen,
kußten und complimentirten einander, worauf der
tegat in des Cardinals Ruffo Wagen ſtieg, vor
welchem der Kreutztrager, hinten aber der ganze
Adel war. Am Thore erwies man ihm die ge—
wohnlichen. Ehrensbezeuqgungen, wie man denn auch

das Geſchutze in der Veſtung abbrennte, und war
er mit der Schweitzerwacht und der Compagnie leich
ter Pferde umgeben.

Mit dieſem zahlreichen Gefolge begab er ſich
in die Hauptkirche, wo er mit denen beiden Lega—
ten a Latere herkommlichen Ceremonien, mit beſtan—

diger Vortragung des erhoheten Kreutzes, empfan-

gen
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gen worden. Nachdem er das H. Sacrament ver
ehret hatte, fuhrte man ihn in das Schloß ves
Cardinals Ruffo, der ihm ein prachtiges Aparte—
ment zurichten laſſen, wo er mit beſonderer Auf—
merkſamkeit und Eifer bedienet wurde. Nichts
war ſchoöner, koſtbarer, wohl eingerichteter, auser
leſener und feiner, als all dasjenige, was man zur
TZafel, zu dem Service, und zur Wohnung aller
der Pralaten und Herren brauchte, ſo den Cardi—
nallegaten begleiteten. Sie fanden im Schloſſe
bequeme und ausgeſchmuckte Aparttemens.

Es iſt aber unmoglich, die Freude zu beſchrel
ben, welche der Adel und das Volk uber ſeine An—
kunft bezeugten, und wie ſehr ſich jedermann nach
dem Vorgang des Cardinals angelegen ſein lies,
den Reſpect, die Verehrung und den Dank zu er
kennen zu geben, weſchen man noch fur Se. Emi
nenz, wegen der wichtigen Dienſte hatte, die ſelbige
zur Zeit ihrer Legation geleiſtet, und deren Anden
ken allezeit neu ſein wird. Am Abend nahm er die
Ceomplimenten von allen Claſſen der Stadt anz
niemand enthob ſich dieſer Hukdigungen, woran das
Herz noch mehr Theil hatte, als die Pflicht.

Den folgenden Tag morgens, als am erſten
November, gieng er unter Abfeurung des Geſchu—

tzes in Begleitung des Cardinals Rnffo und des

ganzen
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ganzen Adels, die ihm mehr als 4. Meilen folg—
ten, ab. Endlich ſchieden die beeden Cardinale
voneinander, nachdem ſie ſich wechſelweiſe groſe Pro—
ben der Achtung, Freundſchaft und Erkantlichkeit
gegeben hatten. Der Legat nahm ſeinen Weg nach
Stellata, wo er unter dem Gelaute der Glocken
einzog, und aus den Stucken der benachbarten Ve—

ſte beſchoſſen worden. Der Commiſſar Trava
glini bewirthete ihn in einem dem Grafen Pepoli
zuſtehendem Haufe noch prachtig.

Die Veſte de la Stellata lieget ganzlich an
der Granze des Kirchenſtaats, an dem Orte wo der

Po ſolchen von dem Staate von Mantna ſcheidet,
Figherolo gegen uber, welches am andern Geſtade

dieſes Fluſſes iſt.
Der Cardinallegat gieng am nemlichen Tage

uber den Po, verlies den Kirchenſtaat und betrat

das Mantuaniſche. Da fand er den Marquis de
la Valle, der vom Grafen von Caſtel Bar
do Gouverneur zu Mantua geſchickt worden, als
welcher deshalb von Sr. Catholiſchen Majeſtat Be—
fehle erhalten, vermoge deren er Tags vorher el
nen Courier nach Ferrara geſchickt, die eigentliche
Stunde zu vernehmen, da Se. Eminenz uber den
Po und. in das Mantuaniſche kommen wurden.

Nachdem dieſer Marquis dem Legaten das
Compliment gemachet, ſagte er ihm, er wurde die

Ehre
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Ehre haben, ihn zu begleiten und mit einer Com—
pagnie zu Pferde zu eſtortiren.

Der erſte Ort, wo der Cardinal von Sr.
Catholiſchen Majeſtat verkoſtet und einquartiret

worden, war Oſtia, woſelbſt ihn die Tru, pen in
Schlachtordnung empfiengen. Er wurde durch die
Veranſtaltung des Marquiſen de la Valle herr—
lich beherberget und bewirthet, und da derfelbe
vorher geſehen, daß er vor der Racht nicht anlan
gen wurde, hatte er viele Windlichter zurechte eich—
ten laſſen, die die Reuter trugen, und wodurch
der Weg lichte auch weuiger verdrußlich und unſn

cher gemachet worden. Der Platz, worauf der
Pallaſt des Ritters Ferdinand Sordi ſtehet,
welcher zu Sr. Eminenz Quartier auserfehen wore
den, wurde erleuchtet, und man ermangelte nicht
an die Pforte des Pallaſtes eine ſiarke Wacht zu
ſtellen.

Gleichwie in diefem Pallaſte keine Kapelle war,
alfo lies der Legat einen tragbaren Altar aufrichten,
wo er Meſſe horte, worauf er näch Goveruolo reie
ſete, allwo der Marquis de la Valle ein
prachtiges Eſſen hatte machen laſfen. Mu
fand auch eine eigene Schiffbrucke uber den Min
cio, damit die zahlreiche Equipage des Legaten da,
tuber gehen konnte—

vi
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Der Graf von Caſtel Barco, als Gouver
neur von Meiland, gieng nebſt dem Herrn Via—
lardi, Biſchoffen derſelbigen Stadt, dem Cardi—
nallegaten verſchiedene Meilen entgegen. Sie
wurden von dem vornemſten Adel mit verſchiedenen

6. ſpannigen Wagen und einigen Compagnien zu
Pferde begleitet.

Der Legat gleng durch das Thor, Delle
Lerſe genannt, ſamt dieſem ſtarken Gefolge in die

Stadt. Man begruſte ihn mit mehrmaliger Abfeu
rung der Canonen dieſer groſen Stadt, und alle
Glocken wurden gelautet. Vor dem Stadthore fand
man andere Haufen zu Pferd ſchwadronenweiſe, die
ſich mit denen, ſo den Grafen von Caſtel Barco
begleiteteten, vereiniget hatten, und einen anſehn

lichen Vor und Nachtrab ausmachten, die Heidu
cken ungerechnet, welche zu beeden Seiten des Wa

gens waren.
Auf dem groſen Platze waren alle Truppen

von der Beſatzung in den Waffen und in Schlacht
ordnung, die Officiere ſtunden an der Spitze; die
Fahnen weheten, und die Trommeln lieſen ſich ho
ren. An der Pforte der Hauptkirche ward er von
dem Capitel und der Cleriſei mit allen ſeiner Wur—

de gemaſen Ehrensbezeugungen empfangen, wo—
rauf er nach verrichteter Andacht in den Herzogli—
chen Pallaſt gefuhret ward, wo man ihn mit einer

l recht
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recht Koniglichen Pracht einquartierte und bewir
thete.

Keaunm hatte er eine uberaus kurze Ruhe in
ſeinem Appartement genoſſen, als er der Grafin
Elara Rangoni, des Grafen von Caſtel
Barco Gemahlin, einen Beſuch geben wolte,
welche ihre Erkantlichkeit fur die ihr erwieſene Ehre
zu bezeigen, ebenfals nicht unterlies, ihn in Per

ſon zu beſuchen, ſo wie der Herr Biſchof, und
virie ihrer Geburth und Stellen wegen furneh
me Herren, ebenfals thaten. Man ſtelte fur ihn
ein groſes Concert an, und die Befehle des Koni
ges wurden ſo puncktlich vollſtretker, daß man es
nicht beſſer verlangen konnte. Seini Tafel war ſo
herrlich, ſo ordentlich, uberflußig und ausgeſucht
als es der Perſoü, welche ijn bewirthete, und
demjenigen den man bewirthete, geziemte.

Des andern Tages gieng er morgens, nachdem

er eine H. Meſſe gehoret, von Mantua ab, wobei
ihn wie Tages zuvor der Herr Gouverneut, viele
vom Adel und eiuige Compagnien Reuter bis St.
razaro begleiteten, wo er, nachdem er dem Grafen—
und dem Abel in den eindringendſten Ausdrucken ge
danket hatte, ſeine Reiſe fortſetzte, und immer von
dem Marquis de la Valle begleitet ward, der!

ihn, ſo weit ſeine Gerichtebarkeit gleng/ nicht ver

Drei
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Drei Meilen auf der Seite des Weges ijt

eine U.2. F. von der Hulfe geweihete Kirche, wel—
che die Franciſcaner, ſo man Minoriten und Ob—
ſervanzer nennet, verſehen. Der Legat gieng, ſrine
Andacht zu verrichten, dahin, worauf er uber den
Fluß Oglio kam, welches ziemlich nahe an Meca—
ria auf einer von dem Grafen von Caſtel-Bar
co eigens geſchlagenen Schifbrucke geſchah, und
dankte ſodenn dem Marquis de la Valle mit ſei
ner gawohnlichen Gute fur alle mit ihm gehabte
Bemuhungen und fur die ihm geleiſteten Dienſte,
mit dem Erſuchen, ihn nicht weiter zu begleiten.

Ganz nahe dabei nahm er das Compliment

an, ſo ihm der Herr Guaſchi, Biſchof zu Cre—
mona, in einem Reiſekleide und ohne Camail
machte.

Se. Catholiſche Majeſtat hatten bis aun die
Granze des Staates von Meiland den Grafen Don
Julio Viſcomti, Grand von Spauien und
Generalcommiſſarium des Staates, mit einem
Leibwagen mit 6. Pferden geſchicket, damit der
Cardin illegat darinuen bis Meiland fahren ſolte;
es mo hte aber der Graf noch ſo geſchwinde gehen,
um den Befehl des Konigs zu vollziehen, ſo be—
ſchleunigten Se. Eminenz dero Reiſe ſolchergeſtal:
ten, daß ſie ſchon zu Bozolo waren, als der Graf
ſie einholte.

VI. Theil. u Plit
E
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Mit dem Grafen kamen verſchiedene Herren

und Freunde, worunter der Prinz Trivultio,
der Ritter Stampa, der Graf Corio und au—
dere waren, denen 2. ſechsſpannige Wagen, ver
ſchiedene Caleſchen und eine Compagnie Dragoner

folgten.

Sie begegneten dem Cardinal bei Bozolo.
Alſogleich ſtieg der Graf ab, bewillkommete den
Legaten im Namen des Konigs, und both ihm den
Wagen Sr. Majzeſtat, mit dem Erſuchen on den
ſelben zu tretten, an. Der Cardinal ſetzte ſich al
lein hinten, und der Graf Viſcomti ſetzte ſich vor
ue, da man denn den Weg fortſetzte.

Als man ſich Cremona naherte, fand man
den Biſchof dieſer Stadt, der den Legaten mit vet—

ſchiedenen ſechsſpannigen Wagen voll Edelleute/
nebſt einer zweiten Compagnie Dragoner, erwar

tete.

Jn dieſem Aufzuge fuhr der Legat in die
Stadt. Man trug ſein Creutz vor, alle Glocken
wurden gelautet und alles Geſchutze ward abgefeuert.

Er ſtieg an der Hauptkirche ab, welche man ſeinet
halben ſehr reich ausgezieret. hatte. An der Thure
wurde er complimentiret, und mit denen im Ro
miſchen Ritual vorgeſchriebenen Ceremonien empfan

gen. Kaum konnte er durch das auſerordentliche

Ges
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Gedrenge des Volks kommen, als er in die Capel
le des H. Sacraments gieng.

Von der Kirche wurde er in den Pallaſt des
Marquis Ali begleitet, welchen man zu ſeinem
Quartier auserſehen und mit ungemein viel Ge—
ſchmack und Pracht moblirt und ausgeſchmucket hat

te. Man kan wohl denken, daß hieran nichts ver
ſaumet worden, weil der Konig einige Tage dar
auf in ſeiner Reiſe nach Teutſchland darinnen woh
nen ſolte.

Als es inzwiſchen Nacht worden, fand er acht
Edelknaben mit Windlichtern von weiſem Wachſe,
welche vor ihm hergiengen, wie denn auch bei dem
Ausſteigen aus dem Wagen alle Treppen und Lo

gen mit einer groſen Menge Windlichter erleuchtet

waren. Der Graf Julio Viſcomti begleiteteihn bis an das letzte Zimmer des fur ihn beſtimm
ten Appartements, und unterhielt ſich alda einige
Zeit mit ihm;z als er weggehen wolte, begleitete
ihn der Legat bis in den Saal der Stallbedienten,
wie man die Eſtaſiers des Pabſts und der Legaten
a Latere nennt.

Der Herr Biſchof von Cremona kam aber
mals in Stadttracht d. i. in Biſchoflicher Kleidung,
ihm ſeine Aufwartung zu machen. Er wurde vom
Capitel bei der Hauptkirche, denn vom Adel der
Stadt und Nachbarſchaft begleitet. Der Cardinal

unn ſpein
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ſpeiſete in ſeinem Betzimmer ganz allein, indem er
von den Strapazen mude war, die er an dieſem
langen und beſchwehrlichen Tage gehabt hatte.

Tags darauf ſetzte er in dem Wagen des Ko
nigs ſeine Reiſe fort, und ward wie Tags vorher
begleitet. Sein Zug gieng mitten durch die Trup
pen dieſer zahlreichen Beſatzung, und es wurde das
ſamtliche Geſchutze abgefeuert.

Er langte zu Burg Codogno an, weo er uber
den Fluß Adda gieng, und fand in dem Hauſe des
Advocaten Folli ein prachtiges Mahl. Die Be—
ſatzung zu Pizzighitone empfieng ihn unter den Waf
fen, und beim Ein und Auszug wurde aller Ge
ſchutze abgefeuert.

Als er ſich Lodi naherte, ward er vom Bi
ſchof dieſer Stadt, dem Herrn Viſcomti, in
Begleitung des Herrn Barni, Biſchofs zu Pla
cenz, und eines von den aßiſtirenden Biſchoffen Sr.
Heiligkeit, des Herrn Barni, Referendarii von
beeder Signatur, und Gouverneurs zu Orvietto,
denn des Herrn Alexander Grimaldi Sr. Emi
nenz Nepotens, bewillkommet, welche verſchiede
ne 6. ſpannige Wagen voll Edelleute bei ſich hat

ten.
Als der Legat in die Stadt einzog, wurde

das geſammte Geſchutze abgebrennt, und man un
terlies nichts von allen dem was die Freude uber

ſeine
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ſeine Aukunft und dle Ehrerbietigkeit fur ihn zu
Tage legen konnte, ſo gar daß die ganze Stadt er
leuchtet war.

Jn dem Pallaſte des Grafens Barni wur
de ſein Quartier mit einer Pracht zubereitet, die
man leicht begreifen kan, wenn man weis, daß
der neuerlich zur Kaiſerlichen Wurde erhobene Ko
nig wenig Tage hernach auf ſelner Reiſe nach Teutſch
land alda wohnen ſolte.

Wiewohl es ſchon zlemlich Nacht war, ſo
wolte doch der Legat nach ſeiner gottſeeligen Weiſe
nicht unterlaſſen, das H. Sacrament in der Ca
pelle zu verehren. Die Dragoner ſo ihn keglei—
teten, giengen vor, um und hinter dem Wagen
des Konigs, worinnen er ſas, und trugen weiſe
Wachsfackeln. Auf die nemliche Art begleiteten
ſie ihn in den Pallaſt, wo er ſchlaffen ſolte, ſtie—
gen ab, und ſetzten Wachten an den Thoren und
Appartements dieſes Pallaſtes aus.

Herr Lazarus Palavicini, Apoſtoliſcher
Protonotarius, und Herr Julio Jmperiali,
Sr. Eminenz Verwandter und Referendarius von
beederlei Signatur, auch alle Pralaten von der Le
gation, machten dem Cardinallegaten ihre Aufwar
tung. Dieſelben waren am nemlichen Tage auf
der Straſſe von Placenz zu Lodi angelanget. Sie
meldeten Sr. Eminenz/ daß ein Theil ihrer Equi
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page zu Meiland angelanget ware, und daß das ubri
ge wegen der eingefallenen Nacht genoöthiget wor—
den, in dieſer Stadt zu verweilen.

Desgleichen empfieng derſelbe die Compli
menten der Obrigkeit und von vielen Adelichen,
wovon einige die Ehre haben wolten, ihm bei der

Tafel aufzuwarten, ob er gleich in dem Betzim—
mer und mit verſchloſſenen Thuren alleine ſpeiſete.

Den 5. November reiſete er in dem Wagen
des Konigs nach angehorter Meſſe von Lodi ab, und
langte Nachmittags zu Caſtellacio, einem Cloſter
der Hieronymitenmonche an, welches nur zwei Mei
len von Meiland lieget. Daſelbſt verblieb er mit
ſeinem ganzen Hauſe bis an den Tag ſeines feierli—
chen Einzuges in die Stadt, wobei ſeine Wacht
aus einer Compagnie Kuraßier beſtund, welche die
Thuren des Cloſters und ſeines Appartements be
wachten.

Kaum war der Cardinal in ſeinem Apparte—

ment, als ihm der Prinz Doria, Grand von Spa—
nien von der erſten Claſſe, im Namen des Konigs
das Compliment machte.

Der Cardinallegat hatte von Cremona den

Marquis Scipio Sagrati an Se. Majeſtat
geſchicket, um ihnen ſeine Ankunft in dieſer Stadt
zu berichten, und fur die Ehrensbezeugungen und die

gutige und prachtige Art zu danlen, womit er ihn

in
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in ſeinen Staaten aufnehmen lies. Der Konig

nalm dieſes Compliment ſehr gnadig auf, und ant—
wertete dem Marquiſen, daß es ihm ſehr leid ſei,
daß der Legat nicht ſo bedienet wurde, als er ſelbſt
es verlanget hatte und ſeine Verdienſte erforderten,
indem ihm die Nachricht von deſſen Ankunft in ſei—
nen Staaten allzuſpate zugekommen ware, als daß
er beſſere Anſtalten hatte machen konnen, noch lei—
der aber thate es ihm, daß ihn ſeine Angelegenhei
ten nothigten, Meiland ſo bald zit verlafſen, allwo
er das Vergnugen ſeines Umgangs langer hatte ge
nieſen konnen.

Kurz nach des Prinzen Doria Ankunft zu
Caſtelacio ſchickten Se. Eminenz den Herrn Scot?
ti, Auditorn von der Rota zu Rom, einen von
den geſandſchaftlichen Pralaten, nach Meiland, um
Sr. Majeſtat ſeine Ankunft zu hinterbringen, und
ſelbige zu bitten, zu erlauben, daß er einige Ta—
ge ausruhen durfe, um ſich ein wenig von den Be—
ſchwehrlichkeiten einer ſo langen Reiſe zu erholen.

Se. Majeſtat antworteten auf dieſes Com—

pliment ſehr gnadig, und ſagten, was die Ruhe
anlangte, deren der Legat benothiget ware, ſo wil—

ligten ſie gerne darein, daß er ſich ſo viel Zeit
nahme, als zu Herſtellung ſeiner Krafte und Ge—
ſundheit ihm nothig ſcheinen wurde, ja aus uber—
groſer Gnade ſtelten ſie demſelben ganzlich anheim,
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den Tag zu beſtimmen, da er ſeinen feierlichen Ein
zug halten wolte.

Nachdem nun alles zu dieſer Ceremonie erfor—
derliche zubereitet war, wurde man eins, ſolche
den 8. November Nachmittags vorzunehmen.

Jnzwiſchen blieb der Cardinallegat fortan im
Kloſter Caſtelacio, wo er auſ des Konigs Koſten
herrlich wirthet worden, und immer den Gene—
ral Viſcomti, ſtatt des Generalcommiſſars die
ſes Namens, bei ſich hatte, welcher letziere den
7. morgens ſich von ihm beurlau. te, und nach Mei—
land zuruckgekehret war.

An dieſem Orte empfieng er die Beſuche und
Complimente von dem mehreſien Adel von Mei—
land, uunter andern vom Heren Barromeo,

Patriarchen von Alexandrien, welcher zum geſand
ſchaftlichen Staatsſekretar erklaret worden, von
ſeinem Nepoten dem Grafen Johann, des Gra—
fen Carls, Virekonias von Neapel Sohn, vom
Kerri Olgiati, Viſchoffen von Como, der zu ei
nem Pralaten von der Geſandſchaft ernennet wor

den, vom Herrn Generalvicario des Cardinals
und Erzbiſchofs von Meiland, der ihm im Namen

Sr. Eminenz ein Compliment machte, dem Herrn
Kattaneo, ernannten Biſchof von Vigepano,
dem Herrn Viſcomti, Probſten der Koniglichen
Kirche von St. Maria de la Sala, den Abgeord

neten
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neten Herrn Canonicis dieſer Kirche, dem Grafen
Ranutio Scotti, Geſandten Sr. Durchlaucht
des Her;ogs von Parma, dem Grafen Lampug
nani, dieſes Prinzen Reſidenten zu Meiland, dem

Ritter, Dom Cregorius Roma, welcher
Jntendant uber die Quartiere in der Stadt fur das
zahlreiche Gefolge des Legaten war. Dieſer Edel—
mann zeigte bei der Gelegenheit ſeinen Eifer zum
Dienſte Sr. Eminenz, und legte groſe Proben von
den reichen Gaben ab, womit ihn die Natur ver
ſehen hatte.

Als endlich der zum felerlichen Einzuge be—
ftimte Tag angebrochen, kam der Graf Raynoldi,
Koniglicher Majordomo, nach Caſtellacio, den Car
dinal mit einem Wagen von 6. Pferden abzuholen,
und begleitete ihn in das Landhaus des Canonici,
Torre, obngefehr zwei Flintenſchuſſe vom Romer
Thore. Vor und nach dem Wagen marſchirte das

Regiment zu Pferde, welches ihn auf dem Wege
und an den Orten wo er ſich aufgehalten immer be
gleitet hatte.

Dieſer Ort war auserſehen, die groſe und
prachtige Equipage des Legaten alda zu verſamnleln,

und in Ordnung zu bringen. Derſelbe nahm einige
Erfriſchung zu ſich, zog ſein bisheriges Reiſekleid
ab, nahm ſeine biſchofliche Kleidung und Camail,
und als er vernommen, daß die Cleriſei dieſer gro
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ſen Stadt im Marſch ware, um ihn an dem Romer
Thore in empfangen, nahm er den Weg in dem
nemlichen Wagen dahin. Vor ihm kam ſein Kreuz
trager zu Pferde, welcher das Kreuz hoch trug,
denn famen die Pralaten und Herren von ſeinem
Gefolge nach ihm in ihren Wagen.

Vor dem Thore hatte man einen Thron mit
einem Himmel daruber aufgeſchlagen, welcher au—
ſerordentlich ſchmackhaft, ſchon und prachtig war.
Der Thron ſtund uber einem Geruſte, ſo auf ver
ſchiedenen mit reichen Teppichen bedeckten Stuffen
lag, und alles herum war mit den ſchonſten Tape
ten in der Stadt ausgeſchlagen. Ein Zelt von
Tuch bedeckte den weiten Raum ganzlich den der
Thron einnahm, und auſen herum war ein Parket
von ſehr ſchonem Holze mit Tuch bedecket. Man
hatte ſoaar auch Bauke uber die Brucke an dieſem
Orte geſchlagen, damit er deſto weiter und diſto
tauglicher werden ſolte, die Menge Leute zu faſſen
die ſich da verſamlen muſten.

Als der Legat aus dem Wagen ſtieg, konnte
er nicht umbin, dieſen prachtigen Thron einige Au
genblicke zu bewundern. Hernach trat er in eine
kleine Kapelle, welche man eigends auf der rechten
Seite des Thrones gemachet hatte, und nachdem
er darinnen ſein Gebet verrichtet, ſezte er ſich in ei—

nen
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nen groſen Lehnſtuhl von Sammet und mit Gold
beſezet.

Alhier nahm ein ſtarker Haufe Tusvolk den
Poſten der Reuterei ein, und theilte ſich in zwei
Flugel, welche ſich vom Throne bis an das Stadt
thor erſtreckteu.

Hernach kam die weltliche und Ordens Cler'
ſei, dem Legaten die gebuhrende Obedienz zu lei—
ſten. Sie gliengen einer nach dem andern unten an
den Stuffen des Thrones, fielen daſelbſt auf die
Knie, empfiengen den Apoſtoliſchen Segen, und

giengen ſodenn weiter. Wahrend dieſer Ceremonie
waren die Pralaten von der Geſandſchaft ſtehend auf

den Stuffen der beeden Seiten des Thrones.
Als ſich das Capitel und die Geiſtlichkeit von

der Cathedralkirche naherten, ſangen die Muſican—
ten, welche neben der kleinen Kapelle ſtunden, die
im Pontificali vorgeſchriebene Antiphone, und un—
term Singen ſtieg der Graf Manfrino Caſtig—

lioni, als Erzprieſter, welches die oberſte Stelle
im Capitel iſt, mit einem Pluvial angeihan, die
Stuffen hinauf, und reichte dem Legaten das Kreuz
ohne Stab, ſolches zu kuſſen. Der Legat ſtund
auf, und als er ſodenn auf einem Kuſſen niederge—
kniet, kuſte er das Kreuz cehrerbietigſt, wonach er
ſich ſezte, und die Siunde erwartete, da der Konig

komm.n ſolte.

Dieſer
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Dieſer Furſt begab ſich auf den Weg den Le

gaten vor dem Thore zu empfangen, und ſchickte
von einem Augenblick zum andern Officiere zu Pferd,
um das Ziel von der Obedienzleiſtung der Cleriſei
zu wiſſen, und indeſſen, richtete der Pabſtliche Ce
remonienmeiſter, in Begleitung zweier vom Konig
ernannten Officiere zu Pferd, die Cavalcade ein,
welche den Legaten begleiten ſolte.

Sooald er vernahm, daß der Konig ſich na
here, ſtund er vom Throne auf, zog ſeinen Pon
tificalmantel, wovon die Kapuz ihm den Kopf bedeckte,

an, und ſezte uber ſelbigen den Pabſtlichen Hut auf.
Jn dieſem Aufzuge beſtieg er ein weiſes Pferd, wozu
er einen Steigſchemel mit ſilbernen Platten ge
brauchte. Die beeden Seiten der Kappe erſtreckten
ſich faſt bis auf des Pferdes Kopf bergeſtalten, daß
fie deſſen Mahne deckten, welche reich und prachtig
aufgepuzt war, wie denn auch der Schweif dleſer
Kappe uber den hintern Theil herab gieng, und die
roth ſammtene mit Gold geſtickte Schabracke, womit
das Pferd belegt war, faſt ganzlich bedeckte.

Der Konig kam bald vorm Thore zum Var
ſchein, und war ſchwarz gekleidet. Nachdem ſich
der Legat alſogleich gegen ihn zu gewendet, entblo—
ſeten ſie das Haupt, und als ſie ſich einander ge
nahert, gruſte der Lezat, welcher immer ſeine Muze
und die Kapuz von ſeiner Kappe auf dem Haupt

hatte
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hatte, Se. Majeſtat, und machte ihtten ein zwar
kurzes, aber doch in ausgeſuchten und ſolchen Ausdru
cken gefaßtes Compliment, wie es ſich fur die Per
ſon und Sache ſchickte. Der Konig immer entbloſt
antwortete hierauf ſehr gnadig und ſehr verbindlich,
und druckte ſowohl die Verehrung, welche er nach dem
Beiſpiele ſeiner hohen Vorfahren gegen den H.
Stuhl hatte, als die beſondere Achtung aus, die
er fur die Perſon des Legaten trug.

Nachdem die Complimenten geendiget waren,
bedeckten ſich beede zu gleicher Zeit, und giengen in
einer Linie gegen das Thor zu. Der Konig giengs
zur rechten und der Legat zur linker Hand, unter
einem Himmel von Goldleinwand mit 10. Staben,
welcher erſtlich durch die Dortoren der Rechtsge
lahrheit des Collegii, und ſodenn durch die Docto
ren der Arzeneikunſt getragen wurde, welche einan—

der abkoſeten, damit ſie an der Ehre und Mute
gleichen Theil hatten. Alle dieſe Herren waren in
ihren Ceremonienkleidern.

Nun folget die Ordnung der prachtigen Ca—
valcade, welche vor dem Konig und dem Legaten

gieng.
Ein Officier zu Pferde und ſechs Reuter mit

dem Sabel in der Fauſt, fiengen den Zug an; ih
nen folgte ein Quartiermeiſter, und dieſem folgten
2. Courier und 2. Trompeter. Die Trompeter und

Couriet
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Courier hatten die Liberei des Legaten. Hierauf
ſah man 24. mit Gepacke beladene Maulthiere, nebſt
Decken mit Golde geſtickt mit des Legaten Wappen.
Die Zaume waren vergoldet und verſilbert, auf den
Kopfen der Maulthiere waren groſe und prachtige
Buſche nebſt Platten mit des Legaten Wappen. Je
des Maulthier ward von einem Knechte begleitet,
der die Liberei des Legaten mit goldenen und ſeide
nen Borten hatte.

Nach den Maulthieren kam ein Wagen mit
6. Pferden, hierauf eine prachtige Sanfte mit ver

e goldeten Nageln und Zierathen. Dieſelbe begleitete
cin anderer Maulthierknecht, der auf a la Papeline
gekleidet war mit einer Liberei welche anderer Leute

ſeines Standes ihrer glieche. Ein zweiter Knecht
fuhrte das Reſervemaulthier.

Der Sanfte folgte der Stallmeiſter des Le—
gaten. Derſelbe war ſchwarz angezogen, und nach
ihmamen die Staatspferde Sr. Majeſtat, ein Wa
gen und dero zwei Trager auf Romiſch gekleidet.
Dieſen folgten zwei Garderobebedienten zu Pferde
in ſchwarzer Tracht, welche rothe und geſtickte Fell—
ciſen trugen.

Rach dieſen erſchienen die Edelknaben Sr.

Eminenz auf ſehr ſchonen Pferden Paar und Paar,
es waren dieſes 12. gemachte Edelleute oder wie
man ſagt Titularen. Jhre auf Kaiſerlich gemachte

Kleider
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Kleider, waren von grunem Sammet, mit breiten
goldenen Borten, ihre Veſten waren von goldener
Leinwand, ihre Mantel und Beinkleider vom nem—
lichen Sammet, waren dermaſſen mit Spizen und
Stickerei von Golde bedecket, daß man kaum den
Stoff ſehen konnte.

Sr. Eminenz Caplane folgten den Edelknaben,

hernach kamen ſeine Edelleute, und ſodenn die Her—
ren von ſeinem Hofſtaat an der Zahl vierzig, von
welchen jeder zwei bis vier Lakaien hatte, deren vew
ſchiedene und ſehr reiche Libereien ſehr ſchon ausſahen.

Alsdenn erſchienen die Standesperſonen, Rit—
ter und Titularen, worunter man den Grafen
Johann Borromeo ſah.

Unmittelbar darauf waren 12. Herren von
der Geſellſchaft des Legaten. Sie trugen ſich ſchwarz
und auf Romiſch, es waren aber ihre Kleider ins
geſamt mit goldenen Spizen verbramt, und jeder
von ihnen hatte wenigſtens ſechs Lakaien mit ſehr
ſchonen und ſehr reichen Libereien.

Dieſen Herren folgten die Grands von Spa—
nuilen, alle in der Trauer wegen des Kaiſers Tod.

Nachmals ſah man die beeden Bedelle des Le

gaten mit ihren vergoldeten Staben, und nach ihnen
den Pabſtlichen Ceremonienmciſter in violeter Tracht,

ſo wie ſolche die geheimen und Ehrenkammerer Sr.

Heiligkeit haben.
Darauf
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Darauf kam der Kreuztrager, welcher einen

violeten Rock mit einer Kapuz von nemlicher Farbe
anhatte. Er trug ſein Kreuz hoch, gieng zwiſchen
zwei Kammerhelfern (Aides de Chambre) und
trug die rothen Hammer, als die Kennzeichen der
Legation.

Endlich erſchien der Himmel, unter dem der
Konig und der Legat in einer Linie giengen.

Vor Sſ. Eminenz waren 38. von ihren
Eſtaflers oder Stallbedienten, wovon ſechſe vergol
dete Stabe mit ſeinem Wappen trugen. Sie hat
ten Rocke und Veſten, auch war ihre Liberei ſehr

ſchon und ſehr reich. Die zwei vorderſten von ſei
nen Stalleuten in Romiſcher Kleidung von ageſchnit
tenem Sammet glengen neben ſeinem Pferde. Der
Prinz von Lichtenſtein war des Konigs ſeinem
auſer dem Himmel zur Seite, und der Graf von
Sinzendorf, Obriſtkammerherr und Hauptmann
von der Leibwacht, gieng hinter dem Furſten.

Die Geſandſchaftspralaten in ikren Biſchofs—
kleidern und violeten Manteln nebſt ihren Pralaten
huten, giengen paarweiſe hinter dem Himmel, und
waren in der Mitte von zwei Kammerjunkern des
Konigs, welche meiſtens Grands von Spanien
geweſen.

Auf die Pralaten folgten die Edelknaben, und

nach dieſen kamen die geheimen Rathe, hernach
det
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der Senat, ſodenn die ordentlichen und auſerordent
lichen Rathsglieder, die 60. Herren von ver Stadt,
die zwei Collegia der Doctoren der Rechte und Ar—
zeneikunſt, alle in ihren Ceremonienkleidern, und
endlich einige Schwadronen zu Pferde, nach denen

man den Wagen des Konigs fur Se. Eminenz/
vier Wagen mit 6. Pferden vom Legaten, und acht
andere nur zu 2. Pferden ſah, wovon die erſten
Quaſten, die andern aber keine hatten.

Dieſe alſo eingerichtete herrliche Cavalcade
gieng langſt durch die Gaſſe der Brucke uber den
Canal von St. Johann in Conca, welcher ge
radenwegs zur Metropolitankirche fuhret.

Man hatte in ſehr langen Jahren zu Meiland
keine ſo prachtige und herrliche Ceremonie geſehen.
Die Luft war mit dem harmoniſchen Gethone aller
Glocken angefulleet. Zu dem Schalle der Trompeten
und Trommeln kam das Donnern des Geſchutzes;
und der Freudenruf eines faſt unzahlbaren Volkes,
ſo zu dieſem Feſte herbeigeeilet war, ſthien die Ca

nonen, Glocken und die Feldmuſick ubertreffen zu
wollen. Alle Mauern der Pallaſte und Hauſer,
welche dieſe groſe und breite Gaſſe einfaſſen, waren
mit den ſchonſten Tapezereien behangen, die Fenſter

und Balcone. waren mit reichen und koſtbaren Tepe

pichen, ſowohl ihrer Materie als der Arbeit nach,

VlI. Theil. x aus
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ausgeſchlagen, und dieſer lange Weg war mit Zel
ten bedecket.

Die Truppen, oder Stadtmiliz, ſtunden an
den beeden Seiten der Gaſſe vom Romer Thore an
bis zur Hauptkirche. Jhre Officiers waren an der
Spize, ihre Fahnen weheten, und die Trommeln
wurden geruhrt. Die andern in Schlachtordnung
geſtelten Truppen nahmen die offentlichen Platze ein,

die man betretten muſte.

Alle Buden, als Amphitheatra eingetheilet,
waren voll Leute vom Stande, welche aus allen
Vierteln der Stadt, aus der Gegend und ſogar aus
weit entlegenen Stadten dieſe Ceremonie zu ſehen
gekommen waren.

Gleichwie aber weder die Buden, noch die
Fenſter und Balcons bei weitem nicht hiureichten,
dieſe Menge Zuſchauer zu faſſen, alſo ſah man auſer
den Geruſten, die man an allen Orten wo ſichs thun
lies aufrichtete, ſelbſt die Dacher an den Hauſern,
und ſogar die Dachrinnen, voll Leute, welche die
Meugierde in ſo gefahrliche Orte verleitete, daß
diejenigen ſo fie ſahen mit Erſtaunen und einem Schau

er befallen wurden. Und doch war ſolches nicht an
ders moglich, weill auſer der erſtaunlichen Menge
Volks, ſo in dieſer Hauptſtadt wohnet, der Ruf
ſo ſich aller Orten von der ſo ſeltenen und ſo felerli—
chen Ceremonie verbreitete, dahin nicht nur die

Meur
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Neugierigen aus Jtalien, ſondern auch aus Teutſch
land, und ſogar aus Spanien ſelbſt, gelocket hatte.

Hierbei machte man eine ſehr merckwurdige
Anmerkung, daß nemlich nicht die mindeſte Unord—
nung dabei vorgefallen, und daß die diesfals gege—
bene Konigliche Befehle mit einem ſo ſonderbaren

Fleiſe und ſo genau vollzogen worden, daß nicht
die geringſte Verwirrung, noch der gerinaſte Anſtos,
vorkam, wodurch dieſer lange und herrliche Zug
ware aufgehalten, oder gehindert worden. Man
hatte auch Vorſehung gethan, alle Gaſſen zu rau
men, welche in dieſe wodurch man zog giengen, und
wurde gebotten, daß ſich keinerlei Art Wagen, oder
anders Fuhrwerk, daſelbſt einfinden, auch nicht ein
mal paßiren ſolte.

Wahrendem Marſch gab der Cardinallegat
dem Volke ohne Unterlaß den Segen, welchem
ungeachtet er ſich mit dem Konig auf eine vertrau
liche Art unterhielt, wobei dieſer groſe Furſt ſeine
Ergebenheit und Ehrfurcht fur den H. Stuhl  und

ſeine Achtung fur deſſen Repraſentauten, auf eine

edele Art blicken lies.
Man horte allenthalben nichts als wiederhol

tes Vivatruffen des Volkes. Die Demuth des
Konigs konnte nicht vertragen, daß dieſes Ruffen
ihn allein angienge, und er verlangte, daß es fur
den H. Stuhl ſein ſolte, weshalb er dem Volk ſeine

X 2 Willens
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Willensmeinung zu erkennen zu geben, ſich mehrma
len gegen das Volk wendete, und rufte; es lebe
der H. Stuhl, worinnen ihn der Furſt von Lich
tenſtein mit allen Kraften unterſtuzte, als welcher
eben ſo rufte, daher das Volk anfieng zu ſchreien;

es lebe der H. Stuhl, es lebe der Konig,
es lebe der Cardinallegat. Endlich langten
ſie nach einem langen Marſche am Plaze der Haupt
kirche an, welcher mit einem faſt unzahlbaren Vol
ke angefullet geweſen. Als der Konig und der Le
gat ſich unten an den Stuffen des prachtigen Stein
weges, welcher langſt der ganzen Facade gehet,
verweilet, ſchieden ſie von einander, nachdem ſie ſich
nochmals in wenig Worten gegruſet und complimen
tirt hatten. Se. Majeſtat nahmen ihren Weg nach
dem Koniglichen Pallaſte, und der Legat ſtieg mit
Hulfe des reichen Fusſchemels den er ſchon gebrau
chet vom Pferde ab.

Jn dem Puncte entſtund ein ziemlich heftiger
Streit zwiſchen den Stallbedienten Sr. Eminenz
welche behaupteten, daß der Himmel, den ihr Herr
gebrauchet, ihnen gehoren muſte, und zwiſchen de
nen ſo ihn getragen hatten, als die gleiches forder
ten. Nachmals wurde der Streit beigeleget, indem
der Entſchluß gefaſſet worden, es ſolte dieſer reiche

Himmel deponiret, und zum Gedachtnis der Cere
monie
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monie, wobei er gebrauchet worden, aufbewahret

werden.
Man hatte von dem Arte an, wo der Cardi—

nal vom Pferde abgeſtiegen bis zur Kirchthure, ei
ne doppelte Reihe von Hellebardirern und Drago—
nern geſtellet, dieſer Vorſicht aber ungeachtet brauch
te er alle mogliche Muhe dahin kommen zu konnen.
Er ward alda von dem Erzbiſchoffen und Cardina
len Archinto bewillkommet, welcher ihn in ſeiner
groſen Kappe an der Spize des beruhmten Capitels
und der Cleriſei dieſer Metropolis erwartete.

Man reichte dem Cardinal Rauchwerk, wel
cher es in das Rauchfaß that, worauf er den Spreng
wedel aus den Handen des Erzprieſters, welcher der

Vornemſte vom Capitel iſt, und ein Pluvial an
hatte, empfieng, und nachdem er ſich entbloſet, that
er Weihwaſſer auf ſeine Stitne, da er denn ſolches
auch dem Cardinal gab, der ſich welches auf die
Stirne that, wonach der Legat den Erzprieſter und
alle ubrige Cleriſei und Aßiſtenten beſprizte. Als

ſolche Ceremonien geendiget worden, gieng er unter
Vortragung ſeines Kreunes in die Kirche, wo inzwi
ſchen das Te Deum geſungen worden, und wurde
vom Cardinal Erzbiſchoffen der ihm zur linken war,

begleitet.
Man fuhrte ihn zum Hochaltar, wo er auf

einem abgeſonderten, wiewohl des Cardinals und Erz

X 3 biſchofs
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biſchof: ſeinem ahnlichen, Throne auf die Knie fiel,
ſein Gebet verrichtete, und das H. Sacrament ver—
ehrte, wo inzwiſchen der Chor dasjenige was das
Pontificale Romanum enthalt ſang, welches vor
dem feierlichen Segen den er geben muſen, wie auch
vor der Verkundung des Ablaſſes und vor audern
gewohnlichen Ceremonien, geſchehen muſte.

Als ſolche geendiget waren, begab er ſich mit
ſeinem ganzen Gefolge zu dem Leichnam des groſen
Heiligen Carls Borromei, welcher in einer
lleinen unterirdiſchen Kapelle in einer ſilbernen und
vergoldeten Urne ruhet, worinnen man ihn durch
eine mit einem Criſtal verſchloſſene Oefnung faſt oh
ne die mindeſte Verunſtellung ſiehet, ob er ſchon ſeit
ſo langer Zeit geſtorben iſt. Alda verrichtete er
ſein Gebet.

Hernach gieng er gegen die groſe Thure der
Kirche; ob man aber gleich die Wachten verdoppelte,
um ihm Plaz zu machen, ſo wan doch dieſe Kirche,
welche man mit gutem Fuge fur eine der groſten in
der Welt halt, dermaſſen mit Leuten angefullet, daß
man erſtaunliche Muhe anwenden muſte, um ihm
Plaz zu machen.

Man konnte den Eifer und die Andacht des
ganzen Volkes nicht genug loben und bewundern,
welches mit groſem Geſchrei den Segen und Ablaß
in der Todesſtunde vom Legaten begehrete. Dieje—

nigen,
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nigen, ſo ſolchen zu empfangen fich nicht auf die
Knie werfen konnten, weil ſie alzuſehr im Gedran
ge waren, hebten die Hande in die Luft empor, und
zeigten Medaillen oder Roſenkranze, mit Bitte ſie
damit zu verbinden, dergeſtalten, daß der Legat ge—
nothiget worden, den Segen unverweilt zu geben,
und ihnen zu ihrem Troſte den mit ſo groſem Ver—
langen und Eifer gebettenen Ablaß zu ertheilen.

Endlich langte derſelbe an dem groſen Thore
an, und nachdem er ſich ſeine groſe Kappe wegthun

laſſen, dankte er dem Cardinal Erzbiſchoffen, ſo
ihn dahin begleitete, und ſas in eine ſechsſpannige
Konlgliche Kutſche nebſt dem Grafen Raynoldi,
Koniglichen Majordomo, der ihn auf Sr. Majeſtat
Befehl in den Koniglichen Pallaſt fuhrte, alwo man
ihm ein Appartement zubereitet hatte. Jn dieſer
Gelegenheit wie in allen andern gieng ſein Kreuz
trager mit dem Kreuz in der Hohe vor dem Wagen

zu Pferde her.
Als er im Pallaſte anlangte, fand er den Mar

quiſen von Adda, der ihn beim Ausſteigen aus
Jdem Wagen empfieng, und von einer groſen Zahl

Miniſtern und Officieren von Sr. Majeſtat begleitet
worden. Der Prinz von Lichtenſtein, Obriſt—
hofmeiſter des Konigs und Obriſtſtallmeiſter, erwar—
tete ihn oben an der Treppe, wie denn derſelbe ſo
gar einige Stuffen herab trat um ihn zu bewlllkom

X 4 men,
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men, auch ihn bis in das lezte Zimmer des fur ihn.
zubereiteten Appartements begleitete. Der Cardinal,

ſo ihn in wenig Worten gedanket, begleitete ihn
bis mitten in den Saal der Stallleute zuruck, wor
auf er ſich in ſein Appartement perfugte, um: ſich
von den Beſchwehrlichkeiten dieſeg groſen und ruhm
lichen Tages zu erholen. Ju einem Augenblicke
waren die beeden Vorgemacher mit Leuten vom erſten
Range angefullet, welche Sr. Eminenz ihre Ehr—
erbietung bezeigen, und ihnen aufwarten wolten.

Das Appartement des Konigs und des Lega—
ten ſeines, lagen in dem nemlichen Stockwerk. Ein
ſehr groſer Saal ſcheidete die beeden Appartements

und war ihnen gemeinſchaftlich. Die Konigliche
teibwacht wartete dem Cardinal auf, und ſtelte
Schildwachten ſowohl an dem Saale der Stallleute,

als an ſeinem Vorgemache, aus. Es iſt dienlich
hbem' Leſer eine etwas aus fuhrliche Beſchreibung von
dem Appartement zu machen, welchet der Legat be
wohnte. Auſer dem groſen Saale, welcher den
beeden erſt erwehnten Appartements gemeinſam war,

waren da zwei groſe Vorgemacher, an derem Ende
der Audienzſaal, hernach das Bettzimmer, und als

denn eine Kapelle mit andern Zimmern, welche ale
eine Ausſicht auf den groſen Hof des Koniglichen
Pallaſtes nebſt einem Baleon hatten, der die ganze

luange
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Lange durch bis zu: den Vorgemachern des Konigs

gieng.
Mur erwehnte Vorgemacher waren mit ſethr

reichen Tapezereien behanget, nebſt ſehr ſchonen
Lehnſtuhlen, die alle einerlei Groſe gehabt; der Au—
dienzſaal aber war viel prachtiger ausgezieret. Die
Tapezerei beſtund aus Stucken von Carmoſindamaſt,
geblumten Brocatz. denn Fries und goldenen Fran—

zen. Der groſe Himmel, den man alda aufgerich
tet, war von Goldbrocat mit Blumen, nebſt Stuh
len von nemlicher Koſtbarkeit. Das Parket war mit
einem Teppich von auſerordentlicher Groſe und Pracht
bedecket, und reichte ſolcher nicht nur uber den groſten

Theil des Saales, ſondern auch uber das Geruſte, wo

GSr. Eminenz Lehnſtuhl ſtund. Die Tiſche waren
mit ſilbernen Platten von vortreflicher Arbeit bele—
get, und am Boden war ein Leuchter nach Art einer
Pyramide angemachet, von ſo ungewohnlicher Gro—
ſe, daß er vierzig Arme hatte, welche eine glei—
che Zahl Kerzen trugen.

Die Mobeln von den andern Zimmern wa—
ven denen in dieſem Saale vollkommen ahnlich.
Dieſes Appartement iſt durch des Marquiſen von
Adda Sorgfalt mobliret und ausgeſchmucket wor
den, und gleichwie dieſer Herr einen beſondern Ge
ſchmack von allen Dingen hat, und eine ungemeine
Zartlichkelt in der Auswahl und Vertheilung der

X5 Ziere
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Zierrathen beſitzet, alſo kan man verſichern, daß er
nichts vergeſſen, aus dem Appartement des Legaten
ein wahrhaftes Konigliches Appartement zu machen;
und damit nichts an dem ermangelte, was es des
Konigs ſeinem gleich machen konnte, trieb man die
Zartlichkeit ſo weit, daß man in das Zimmer, ſo an

den Saal des erſten nur gedachten Himmels ſties,
noch einen eben ſo prachtigen Himmel, als wie der
erſte war, machte, nebſt einem Geruſte mit einem
herrlichen Teppich, ſo wie einer in dem Vorge
mach Sr. Majeſtat geweſen.

Am folgenden Morgen ermangelte der Car
dinallegat nicht, durch einen von den Herren ſeines
Gefolges von des Konigs Befinden Nachricht ein
zuholen, und zu fragen, ob Se. Majeſtat von der
Cavalcade des vorigen Tages keine Beſchwehrlich-
keit empfanden. GSe. Majeſtat lieſen ihres Ortes
durch dero Majordomo Erkundigung einziehen, wie
der Cardinal geruhet hatte, und ſich auf die lange
und beſchwehrliche Verrichtung befande, der er bel
gewohnet gehabt; dieſer Herr ſetzte hinzu, Se.
Majeſtat hatten ihm befohlen, immer in ſeinem
Vorgemache zu verweilen, damit er im Stande
ſein mochte, ihm in all demienigen zu dienen, was
er ihm aufzutragen gut finden wurde.

Wie auch der Cardinal ſein eiferiges wun
ſchen zu erkennen gab, baldmoglichſt die Ehre der

erſten
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erſten Audienz zu erlangen, alſo meldete man dem
ſelben, daß ihm der Konig ſolche um 10. Uhr ge
ben wurde, die Stunden nach Spaniſcher Art ge—
rechnet, wie ſolches die Franzoſen ebenfals thun,
und dieſes wurde, wie es ausgemachet worden, voll

zogen.
Zur beſtimmten Stunde wurde Graf Ju

lio Viſcomti abgeſchicket, den Legaten in das
Appartement des Konigs zu fuhren. Se. Eminenz
giengen demſelben bis zur Helfte des zweiten Vor
gemaches entgegen, und lieſen ihn in den Audienz
ſaal hineingehen. Algs ſie da beede ſtehend blieben,
richtete ihm der Graf des Konias Befehl, ihn zur
Audienz zu fuhren, aus, und alſogleich glenge der

Legat, unter Vortrettung ſeines Kreutzes und ſei
ner ſamtlichen Leute, auf das Konigliche Apparte—
ment zu, wobei ihn Graf Viſcomti und Graf
Raynoldi, Sr. Majcſtat Majordomo, beglei
teten.

Der Furſt von Lichtenſtein empfieng ihn
auf dem groſen Saale der Garde einige Schritte
auſer dem Saale der Stallbedienten, und indem
er das ganze Gefolge des Legaten langſam einher
gehen lies begleitete er denſelben ſolchergeſtalt in des

Konigs Vorgemach, aus welchem ſich dieſer Herr
einige Schritte erhob, und ihm mit entblostem
Deupte entgegen gieng.

Der
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J Der ganze Hof bemerkte und verſicherte, daß

J man dieſen Furſten niemals vergnugter geſehen, als
er in dieſer Stunde ausſah. Die Freude war auf
ſeinem Geſichte ausgebreitet, und er ſchien zu flie—
gen, ſo ſehr eilte er zu dem Cardinal zu kommen.
Sie begegneten bald einander, und nachdem ſie ſich
wechſelweiſe einige Complimenten gemachet, gien1
gen ſie, der Konig zur rechten und der Cardinal
zur linken, unter Voraustrettung des Majordomo,

u
durch das Vorgemach und in das Audienzzimmer,

Ju
unl welches wegen des Kaiſers Tod ganz ſchwarz aus
ubl geſchlagen war.
fr J Unten in dieſem Saale der Thure des Voru gemachs gegen uber, hatte man einen Himmel von

ſchwarzem Tuche, nebſt einem Geruſte mit zwei

Stuffen, alles mit ſchwarzem Tuche, errichtet;

einander gleich und in der nemlichen Linie, auch al—
4 darauf ſtunden zwei ſchwarztuchene Lehnſtuhle, die

J ſo geſtellet waren, daß der Konig und der Legat, als
ſie ſaſen, auf die Thure des Vorgemaches ſahen,

J

iſn J die man bedachtlich offen gelaſſen, damit die Neu

gierde derer vergnuget wurde, welche in ſo groſer
auu Zahl dahin gekommen, daß, ob man wohl alle Stuh
141
1

J le, und ſogar auch die Banke weggethan, ſo alda
zu ſein pflegen, es unmoglich war, ſo gros es1

u und andere groſe Herren, die alda ohne Unterſchied
4 auch immer geweſen, die vielen Prinzen, Herzoge

ihres
4 J

9 J
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ihres Ranges dichte an einander ſtunden, zu faſ—

ſen.
Als ſich der Konig und der Legat geſetzet,

zeigte letzterer Sr. Majeſtat die Urſache ſeiner Ge—
ſandſchaft in ſolchen Ausdrucken an, welche Sr.
Heiligkeit Zartlichkeit am beſten zu Tage legten, als
die, nachdem ſie ſeine Ankunft in Welſchland ver—
nommen, nicht ermangeln wollen, ihm ihren Apo—
ſtoliſchen Seegen zu einem Pfand ihrer uberaus
groſen und recht vaterlichen Vorliebe fur dero Ko

nigliche Perſon zu ſchicken. Dieſelbe hatten mit
unendlicher Freude erfahren, daß Se. Mafjeſtat
eine ſehr gluckliche Reiſe gehabt, und baten GOtt
ohne Unterlaß, daß er gleiches Glucke auf ſeinem
weitern Wege nach Teutſchland haben mochte. Wor
auf der Cardinal hinzu ſetzte, daß er ſeines Ortes
Sr. Heiligkeit unendlich verbunden ware, daß ſie
ihm die Ehre verſchaffet hatten, Se. Majeſtat ſei—
ner Ehrfurcht und derjenigen unverbruchlichen Er
gebenheit zu verſichern, die er denenſelben gewidmet

hatte, und lebenslang fur Se. Majeſtat haben
wurdr.

Naach Vollendung ſeines Compliments uber
reichte er dem Konig das Breve, ſo der Pabſt an
thn richtete, wovon die Abſchrift in der Ueberſe
uzung alſo lautet:

Un—



334 Reiſe nach Spanien
Unſerm vielaeliebten Sohn in JEſu

Chriſto, garln, Catholiſchen Ko—
7

nig von Spanien.

Clemens XI. Pabſt.
inſerm vielgeliebten Sohne in JEſu Chriſto unU ſern Grus und apoſtoliſchen Seegen. Wir

begnugen uns nicht, bei allen Gelegenheiten die
wichtigſten Merkmahle unſerer vaterlichen Achtung,

die wir fur die ſeltenen Eigenſchaften haben, die
in der Perſon Eurer Maj. hervorleuchten, zu Tage zu
legen, ſondern haben ſolches noch mehr zu bezeigen,
unſern ſehr lieben Sohn, Joſeph Renatum Jmpe

riali, Cardinaldiaconum der H. Romiſchen Kirche,
geſtern in unſerm geheimen Conſiſtorio ernennet,
als unſer und des H. Stuhls Legatus a Latere zu
Jhnen zu geken, ſie mit unſerm Apoſtoliſchen See
gen zu uberſchutten, ihnen wegen dero glucklichen
Ankunft in Jtalien Gluck, und zu dero Reiſe nach
Teutſchland allen erſinnlichen Wohlſtand anzuwun
ſchen. Wir ſenden denſelben an Sie, als den Doll
metſcher unſerer Geſinnungen, und gleichwie wir ſei
ne Tugenden und ſeltene Verdlenſte kennen, wel
che ihm ſeit langer Zeit unſere Achtung und Gewo
genheit erworben haben, alſo zweifeln wir nicht,
ſie werden ihm dis Ehre Eurer Majeſtat Gnade er

wer
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werben. Wir bitten Dieſelben mit aller moglichen
Angelegenheit, ihn gunſtig aufzunehmen, und in
denen ihm bewilligenden Audienzen eben ſo wie uns

ſelbſten Glauben beizumeſſen, als wodurch Sie
Proben von der Frommigkeit und Religion, die
ihnen eigen iſt und die wir von Eurer Majeſtat er
warten konnen, ablegen werden. Wir ertheilen
Jhnen von ganzem Herzen unſern Apoſtoliſchen See
gen, und wunſchen Jhnen eine wahre Gluckſeeligkeit.
Gegeben zu Rom den 15. October 1711.

War unterſchrieben.

J. C. Bartollus.
MRachdem der Cardinal das Breve des Pabſtes

Sr. Maieſtat uberreichet hatte, ſtund er auf, und
nachdem der Konig ebenfalls aufgeſtanden und ſich
entbloſet hatte, empfieng er den Apoſtoliſchen See
gen im Namen Sr. Heiligkeit mit unbeſchreiblicher
Andacht und Ehrfurcht. Da ſich ſodenn der Konig

und der Legat geſetzet, antworteten Se. Majeſtat auf
des Legaten Compliment in ſolchen Worten, welche
zugleich dero Eifer fur die Religion, dero Vereh
rung fur den H. Stuhl und dero beſondere Ach
tung gegen denjenigen, der ihn vorſtellte, an den

Zag legtem

Dleſe
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Dieſe erſte Audienz war nicht ſo kurz, als

man nach dem wenigen was man ſo eben davon er
zahlet glauben konnte. Der Konig und Legat hat
ten eine ziemlich lange Unterredung, woruber ſie
beede ſehr vergnugt zu ſein ſchienen. Man kan an
des Konigs beſonderm Wohlgefallen daruber nicht
zwelfeln, weil er fich nicht begnugte, den Legaten, als

er ſich von Sr. Majeſtat beurlaubte, durch das Vot
geniach wo er ihn emvfangen der Lange nach zu be
gleiten, ſondern auch weil er noch drei oder vier
Schritte in den Saal der Garde gieng, der den
beeden Appartements gemein war, und weil nach der
Trennung der Prinz ſich verweilte und den Legaten,
ehe er wieder in ſein Appartement gieng, wolte weg
gehen ſehen. Der Legat hutete ſich ſolches zu thun,
und es fielen neue Complimenten unter ihuen vor,/
welche endlich ſich damit endigten, daß ſie alle beede

zu gleicher Zeit weggiengen.
Der Furſt und Obriſthofmeiſter des Konigs

begleitete ihn bis an den Ort wo er ihn zur Audienz

abgeholet, und die Grafen Julio Viſcomti
und Raynoldi bis an den Audienzſaal ſeines Appar

tements, wo belm Abſchiednehmen von Sr. Emi
nenz ſelbige den Grafen Julio bis zum Saale ih
rer Stallbedienten begleitete.

Zu eben der Zelt vernahm der Legat, daß
der Konig eilte ſeine Reiſe fortzuſetzen, um von

der
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der Kaiſerwurde, zu der er nicht nur durch die Wahl
der Churſurſten, ſondern nach aller Chriſten Wunſch
erhoben worden, Beſitz zu nehmen, daher Se.
Eminenz gut fanden, am unemlichen Tage ihre zwei—
te Audienz zu verlangen. Sie wurde ihnen alſo
gleich bewilliget, und ſolte ſolche um 6. Uhr Mach—
mittags vor ſich gehen. Ja man bot ihm eine ge—
heime Audienz an, menn er Belieben dazu hatte.

Der Legat wurde zur beſtimmten Stunde mit
den nemlichen Ceremonien als man bri der Audienz
des Morgens beobachtete dazu gefuhret, ausgenom
men, daß ſtatt eines Grands von Spauien der ihn
empfangen ſolches durch den Prinzen Doria jeſchah.

Dieſe Audienz wahrete 2. Stunden, binnen

welchen Se. Majeſtat Zeit hatten, den Verſtand
und die ſchonen Eigenſchaften des Legaten, der Le

gat aber die Frommigkeit und Grosmuth des Mo
narchen zu bewundern. Jedermann war auſerſt er
ſtaunt, eine ſo lange Audienz zu ſehen. Der Ko—
nig legte dabei groſe Proben von ſeiner Achtung
gegen den Legaten zu Tage, worunter dieſe war,
daß er ihm mit eigener Hand ein ſehr ſchones dia—
mantenes Kreutz gab, welches reiche Geſchenke er

mit einem Complimente begleitete, ſo eben ſo viel
Gute als Achtung fur den Cardinal anzelgte. Die—
ſes Kreutz hatte der Konig in ein Papier eingewi—
ckelt in ſeiner Taſche, aus der er es zog, und ihm

VI. Theil. P bei
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bei der Uberreichung ſagte; „Jch bitte fie, behalten
 ſie das zum Andenken unſerer Zuſammenkunft. J—
Daſſelbe Kreutz beſtehet aus 5. groſen Diamanten,
die durch ein Gewebe von Drat aneinander gema—
chet worden, und iſt ſelbiges ganz mit kleinern
Diamanten beſetzt, welche man wie die groſen an
beeden Seiten findet. Solches Geſchencke war
auf alle Weiſe recht Koniglich.

Als der Cardinal aus des Koniges Munde
ſelbſt vernommen, daß er platterdings des andern
Tages Nachmittag abreiſen muſte, hielte er um ſei
ne dritte und letzte Beurlaubungeaudienz an, mit
der beigefugten Erklarung, daß er entſchloſſen war,
den Pallaſt, ehe Se. Majeſtat daraus ſich entfer
neten, zu verlaſſen. Der Konig bewilligte ihm
die verlangte Audienz mit Vergnugen, wolte aber
nichts von ſeinem Auszuge aus dem Pallaſte horen,
ſondern verlangte vielmehr, duß der Legat alda
wohnen, und wie ſeine eigene Konigliche Perſon be,

dienet werden ſolte.
Der Cardinal war uber dieſes ſo gnadige Be

zeigen und uber eine ſo beſondere Auszeichnung be

ſchamt. Er gieng damit um, ſich an einem Orte
einzufinden, um eine gluckliche Reiſe anzuwunſchen,

Se. Majeſtat begnugten ſich aber mit ſeinem guten
Willen, umd wollte nichts von dem annehmen was
vr vorgehabt hatte.

End—
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Endlich ward er zur Abſchiedsaudienz gefuh—

ret, wo er von Sr. Majeſtat neue und ſehr aus—
druckliche Proben dero Ergeben eit gegen den H.
Stuhl, und ſehr gunſtige Aeuſerangen auf die wich—

tigen ntrage erhielt, von welchen in den vorher—
gehenden Audienzen nicht geredet worden.

Hierauf uberreichte der Legat Sr. Majeſtat
das Geſchenke ſo ihnen der Pabſt ſchickte. Es war
ein Religquienkaſtchen von koſtvarer Art und guter
Aveit, auch mit Diamanten reichlich gezieret, der
Wehrt aber beſtunde ungleich. mehr in einem be—
trachtlichen Stucke Holz von dem wakrhaften Kreu
tze, ſo darinnen verwahret war. Dieſes Geſchen—
ke ward mit einem Breve, welches aroſen Alaß
enthielt, die der Pabſt der Perſon des Konias bewil—

ligte, bealeitet, und ward ebenfals vom Cart inal
uberreichet.

Jn dem Koniglichen Audienzſaal war eine
Tafel zugerichtet, worauf man eine groſe Bildſiel—
le von Porphir ſah, daran die Knaufe an den S au
len, die Grundſtucke und der Kranz vom oberſten
Theile von Erz mit Gold gezieret waren, und in
der Mitte war der beſtimmte Ort fur das Reſiquien
kaſtchen. Se. Heiligkeit hatten zu dieſem Geſchen

ke zwei Kaſtchen mit geweihetem Wachſe, ſonſt
Agnus Dei genannt, gethan, wovon eines mit

y 2 Same
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Sammet, das andere aber mit Atlas und goldenen
Borten beſchlagen war.

Se. Majeſtat empfiengen dieſes Geſchenke mit
vlelem Vergnugen, vornemlich aber das heilige
Holz vom Kreutze, welches ſie von der Schale, da
rinnen es ihnen der Pabſtliche Ceremonienmeiſter
uberreichte, wegnahmen, und mit einer Andacht
kußten, die alle Anweſende bewunderten.

Am Ende der Autdienz erlaubte der Konig,
daß ihm der ganze Hofſtaat des Legaten die Hand
kuſſen durfte, welches bei den Geſandſchaftsprala—
ten angieng, worauf derſelbe den Legaten unter be
ſtandigem Geſprache und Gnadensbezeugungen bis

in den Saal der Garde begleitete, ſo wie er bei
der erſten Audienz gethan, und der Prin; Doria
begleitete ihn vollends bis zum Audienzgemach in
ſeinem Appartement.

Kurz hernach ſchickte der Cardinallegat die

Herren Borromeo, Carafa und Julio Jm
periali Sr. Majeſtat in ſeinem Namen eine gluck—
liche Reiſe anzuwunſchen. Dieſelben wurden mit
dero gewohnlichen Gnade aufgenommen, und dank
te er ihnen mit ſolchen Worten, welche auf eine
beſondere Art zeigten, wie angenehm ihm das abge

legte Compliment war.
Der Konig reiſete um 21. Uhr mit einem

Aufzuge und Gefolge ab, wie es einem ſo groſen

Fur
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Furſten geziemete. Der Cardinal Archinto,
Erzbiſchof von Meiland, ungeachtet er erſt von ei
ner groſen Krankheit aufgeſtanden war, begleitete
ihn ſeiner Schwache unangeſehen bis an ſeinem Wa—

gen; es wurde auch der Cardinallegat gerne das
nemliche gethan haben, wenn des Konigs Gnade
ihn nicht darum gebracht hatte, wie man ihn denn
auch bat, keinen Schritt deshalb aus ſeinem Appar

tement zu thun. Er nahm an dieſem Tage das
Mittagmahl in ſeinem Zimmer unter dem Himmel
mit gewohnlichen Ceremonien ein, da ungemein
viele Fremde von hohem Stande, die ihm ihre
Aufwartung machten, zugegen waren. Nachdem
dem Legaten gemeldet worden, daß der Konig die
Treppe herab gieng, um ſich in den Wagen zu ſe
tzen, ſo gienge er auf den Balcon, welcher vor den
Fenſtern des Audienzſaales iſt, und auf die Treppe
des Koniglichen Pallaſtes gehet, und gleichwie der
Konig durch den groſen Hof am Ende der Treppe
im Herausgehen aus dem Pallaſte kommen muſte,
ſo hatten ſie beederſeits Zeit ſich zu ſehen, und ſich
z. oder 4. mal mit entbloßtem Haupte zu gruſen,
wobei doch der Legat Sr. Majeſtat eine begluckte
Reiſe wunſchte, und ihnen den Seegen gab.

Es iſt ſchwehr, die Anzahl der Beſuche an
dzugeben, die der Legat erhielt, und wie viele Grands

von ESpanien, Prinzen, groſe Herren, und Kai—

VY 3 ſerli
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ſerliche, auch Span'iſche Miniſt rihm aufwartaten.
Der Furſt Anton von Lichtenſtein, Obriſt—
hofmeiſter von Sr. Majeſtat, begnugte ſich nicht,
einmal dahin zu kommen, er: widerholte ſeine Ve—
ſuche mehrmalen, und wurde von Gr. Eminenz
mit beſonderer Auszeichnung zuruckbegleitet.

Der Cardinal Archinto, Erzbiſchof von
dleſer groſen Metropoli, ermangelte nicht, ihn in
Biſchofstracht, Camail und Mantel mit den her—
kommlichen Ceremonien, und:wie man es unter
Cardinalen und den Cardinalen a tatere halt, die: der

H. Stuhl an die gekronten Haupter ſendet, zu: be
ſuchen.Als Se. Majeſtat abgerriſet waren, hielte

ber Cardinallegat fur ſeine Schuldigkeit, denenſel—
ben ſeine Erkantſithteit ubern dier empfangenen Gna
den und huldreiches Begegnen zu' bezeigen. Des
wegen ernennte er vier Herren von ſeiner Geſell
ſchaft, nemlich die Herren Alexander Grimal
di, den Marquis Heicules Bevilacqua, den
Marauiſen Franz Sacrati und den Marquiſen
Luewig Bevrlacqua, hierzu Dieſelbe ent
ledigten ſich zu Lodi und hernach zu Pigzighitone
ihres Auft ages, und hetten die Ehre Sr. Ma
jeſtat vorg ſte.let zu werhen, denenſelben im Na—
men des Laten kur alle dero Gnaden zu danken,
und eine gluckliche Reiſe zu wunſchen. DerKo

nig
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uig nahm dieſe Complimente ſehr gnadig auf, und
ſtelte neue Befehle den Legaten, ſo lange er in dero
Staaten verbleiben wurde, und an allen Orten wo
er durchkame, ſo wie dero eigene Perſon zu bedie—
nen und zu tractiren. Die Beſehle Sr. Majeſtat
wurden ſo punctlich befolget, daß der Hauptmann
von rer. Leihwacht durchaus im Vorgemache ſchlaf
fen wolte, ob ihn ſchon Se. Eminenz bitten laſ—

ſen, zu Hauſe zu ſchlaffen.
Da der Legat fur unſchicklich anſah, linger

in dem Koniglichen Pallaſte zu wohnen, ſo entſchlos
er. ſich, des folgeuden Morgens auszudiehen, und
im. Pallaſte der perſtorbenen Herzogin Borro
meo zu wohnen,. welcher ihnm vom Dom Gre
gorius Ronia, Quartiermeiſtern der Stadt,
allenfalle zubereitet.worden. Dieſer. Pallaſt, der
nicht weniger als des Konigs ſeiner in. Anſehung der
Groſe ſagen will, ward auf eine prachtige und Ko

nigliche Art mobliret und ausgeputzet.

„Wirklich zog auch der Cardinallegat in Be
gleitung des Grafens Raynoldi. des. andern Ta
ges. fruh in des Konjgs ſechsſpannigem Wagen, wie
auch mit acht andern zu. 2. Pferden, denn einer
Wacht von Hellepardirern und Dragouern aus dem
Pallaſte, und gieng in den Dom, alwo er von
dem Capitel und ꝓer Cleriſei mit den gewohulichen
Ehrensbezeugungen  aufgenoinmen worden. Er

Y9 4 ſtieg
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ſtieg bei der St. Carls Capelle ab, wo er Meſſe
horte, und nach deren Endigung den Leichnam die—

ſes ruhmvollen Heiligen kuſſete. Hernach beſah er
dieſe ihrer Groſe und Structur nach majeſtatiſche
Kirche, welche mit ungefahr vierhundert ſehr ſcho—
nen Bildſaulen gezieret iſt, und, die vom Va—
tiean ausgenommen, keiner in Europa was nach—
giebt.

Vom Donmn aieng derſelbe in den Borromei—
ſchen Pallaſt, alwo er bis morgens den 16. dieſes
nemlichen Monats, reſidirte, auf Koſten des Ko—
niges bedienet, und von den nemlichen Officiren
tractiret, auch auſer den Dragonern und Hellepar.
dirern durch die Grenadire von der Koniglichen Leib
wacht bewachet worden.

Jn demſelben fertigten Se. Eminenz verlchie
dene dero Geſandſchaft betreffende Dinge aus. Des
gleichen lieſen ſie einen Ablaß fur alle Perſonen bee

derlei Geſchlechts verkunden, welche der Meſſe, wo
er zu gegen ſein wurde, nach abgelegter Beichte und

empfangenen Communlon beiwohnen, und Sonn
tags darauf in der Metropolitankirche den Seegen
erhalten wurden. Derſelbe liet eine Bulle drucken
und an den gewohnlichen Orten anſchlagen, welche
uberſetzt alſo lautet:

Nachdeme Se. Eminenz der Hochwurdigſte
Herr Joſeph Renatus Jmperiali vom Titel

des
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des H. Georgii vom goldenen Schleier, Cardinal—
diaconus der H. Romiſchen Kirche, Legatus a La—
tere des H. Stuhls an Se. Magqeſtat, vermoge
ſeiner Vollmacht, die Glaubigen des Schanes der
Jndulgentien theilhaftig machen wollen; als thut
derſelbe allen Perſonen beederlei Geſchlechts zu wiſ—

ſen, daß ſelbige, wenn ſie wegen ihrer Sunden
wahrhaftig zerknirſchet und niedergeſchlagen ſind,
ſolche gebeichtet und das H. Abendmal empfangen
haben, denn die Gottliche Majeſtat bitten, daß
die Chriſtlichen Furſten Friede machen, dle Ketze
reien ausgerottet, und die H. Kirche erhohet wer
de, und wenn ſie der Meſſe, welche folgenden
Sonntag den ĩ5. gegenwartigen Monats Novem
bris in der Metropolitankirche dieſer Stadt Mei—
land in ſeinem Beiſein geſungen wird, und den
feierlichen Seegen beiwohnen werden, welcher zu
Ende ſolcher Meſſe von erwehntenm Herrn Legaten
ertheilet wird, die Erlaſſung aller ihrer Sunden er
langen und vollkommenen Ablaß gewinnen ſollen.
Man vermahnet ſelbige noch, GOtt fur die Geſund

heit und Wohl unſers Heiligen Vater Pabſts, Sr.
Catholiſchen Majeftat und des Cardinallegaten, an

zuruffen. Mittlerweile beſichtigte der Cardinalle
gat die furnehmſten Kirchen der Stadt, wie auch
dle Cloſter, wobei er allemal in Ceremonienklei—
dern, d. i. in Biſchofstracht und Camail war, nebſt

J 5 4. von
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4. von ſeinen Wagen mit 6. Pferden, und achten
mit 2. Pferden, diejenigen ungerechnet die ihm zur

Eſcorte dienten. Seine Edelknaben giengen an
beeden Seiten ſeines Wagens mit ſeinen Garde von

Hellepardirern und Dragonern zu Fuſe her. Die
Officiere waren theils an der Spitze ihrer Leute,
theils an den Schlagen.

Die erſte Kirche, welche er den 13. in der
Fruhe beſuchte, war die vom Kloſter St. Pauli,
alwo er mit einem Chor herrlicher Muſic aufge—
nommen worden. Mach dem Gebete gieng ex an
die Pforte des Cloſters, wo dieſe Nonnen, wel
che eine heftige Begierde hatten. ihn zu ſehen, nebſt
ſeinem Seegen den. Schatz des Ablaſſes empfiengen,

worum ſie ihn baten.Hierauf kam er,in die Kirche unſer Ueben
Frauen des H. Celſus, die man darum alſo nonnet,

weil man darinnen das beruhmte und wunderthati—

ge Bild der H. Jungfrau mit Ehrfurcht aufbewah
ret, welches der H. Ambroſius, nach dem Be
richte ſehr anſchnlicher Schriftſteller als ein Denk—

mal ſeines Dankes fur den gefundenen Leichnam
des glorwurdigen Martyrers Nazarii mahlen lies.
Daſelbſt wurde er von Standesperſonen, welche
dieſer H. Ort abordnete, worunter der Graf Rah
noldi, Koniglicher Majordomo, war, und von
der Geiſtlichkeit derſelbigen Kirche bewillkommet.

Nach
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Machdem er ſeine Andacht vor dieſem H. Bilde ver—
richtet hatte, wolte er die reichen und koſtbaren
Geſchenke anſehen, womit dieſe Kirche von Perſo—
nen bereichert worden, welche von der H. Jung—
frau beſondere Gnaden erlanget haben.

Alsdenn beſuchte er die Collegialkirche des
H. Lorenz, welche der Vater Mabillon in ſeiner
Reiſe nach Jtalien, den ſchonen Lorenzer Tem—
pel nennet, der nach dem Muſter des alten Ro—
miſchen Pantheons aus den Ruinen des Herkuls
tempels gebauet, und zu dem jetzigen heiligen Ge
brauche beſtimmet worden. Man heiſt ihn deshalb
alſo, weil er dem alten Pantheon von Rom ganz
ahnlich ſtehet, den. man dermalen St. Maria zu
den Martyrern nennt.

Der jetzt reglerende Pabſt, welcher alle Mu—
he anwendet, die Stadt Rom zu zieren und zu ver

ſchonern, indem er alda prachtige Gebaude errich—
tenn, und jene vernachlaſigte, koſtbare und faſt ver
laſſene Ueberbleibſel des Alterthums erneuern und
erhalten laſt, hat dieſer alten Kirche ihren erſten
Glanz wieder gegeben, und ſie dadurch unendlich
verſchonert, daß er allen Marmor wieder glatt ma

chen, und all dasjenige wegſchaffen laſſen, was die
Echhonhelten, verſtelte, und hinderte, daß man die
Mannigfaltigkeit und die herrliche Coloris des Mar

mors, womit ſie eingeleget und ausgeputzet wor·
den,



J

348 Reiſe nach Spanien
den, nicht ſehen konnte. Desgleichen hat er am
Platze vor dieſer Kirche, das Fiſchlein von St.
Manto genannt, mitten in einem groſen und herr—
lichen Brunnen aufrichten laſen. Don Hora
tius Albani, Sr. Heiligkeit Bruder, fuhrte die
Aufſicht uber dieſe Werke. Derſelbe iſt in ein beſ—
ſeres Leben verſetzet worden, und ſeine erhabene und
Heldenmaſige Tugenden verdienen um ſo mehr von
jedermann gelobet zu werden, als er ſich Muhe ge
geben, ſolche durch ein ſeltenes Beiſpiel einer
wahrhaftig Chriſtlichen Frommigkeit zu verbergen.

Am nemlichen Tage gieng der Cardinallegat
nach dem Mittageſſen in die Airche des H. Fidelis
aus der Geſellſchaft JEſu, und ſodann in die Kir—
che des H. Alexanders von den Elericis Regulari
bus von St. Paul. Jm Weggehen aus dieſer
letztern verfugte er ſich zur Frau Blanca Ma
ria Jmperiali, Maraquiſin von Carravagglo ſei—
ner Verwantin, welche mit ihrer groſen Geburt
ſolche Chriſtliche Tugenden verknupfet, ſo ihr die
Achtung und Ehrfurcht der ganzen Welt erwer—
ben.

Den 14. zu morgens gieng er mit dem Ge—

folge des vorigen Tages in die beruhmte Kirche des
H. Ambroſii des groſen. Dieſelbe wurde ganzlich
von dieſem groſen Heiligen zu Ehren der H. H.
Martyrer Gervaſius und Protaſius gebauet. Jn

den
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den vorigen Zeiten war es gewohnlich, in dieſer J
Kirche die Kaiſer zu kronen. An dem auſern Thore
des Vorhauſes ward er von dem weltlichen Capitel
und von dem Regular-Capitel vom Ciſtercienſeror—

den zur linken Hand empfangen. Dieſe beede Ca— J
pitel verſehen zugleich die Kirche. Das groſe Schif,
der Hauptaltar und der Chor gehoren den beeden jr
Capiteln gemeinſchaftlich. Der Theil auf der Evan— J

Angelienſeite ſtehet den Canonicis, und der auf der
J

Epiſtelſeite den Monchen zu.Als der Legat in die Kirche trat, zeigte ihm M

die nemlichen ſind, die der H. Ambroſius dem
Kaiſer Theodoſio verſchloſſen, als er dahinein

gehen wollen.
Er wurde mit denen gewohnlichen Ceremo

nien zu dem Hol, altar begleitet, alwo er ſein Gebet
verrichtete, worauf er einige Zeit das Vordertheil
des Altars bewunderte, welches von ſilbernen ſehr
fein gemachten und mit koſtbaren Steinen verſehe—
nen Platten beſtund. Die Seiten dleſes Altars
ſind von Gold, das Hintertheil iſt nur von Silber
und vergoldet nebſt einem kleinen Fenſter, wo man

das Grab des H. Ambroſii und der H. H. Marty—
rer Gervaſius und Protaſius, denn den Stein ſah,
worauf der H. Peter enthauptet worden. Von da
kam er in die Sacriſtei, welche an den Chor ſtoſet

und

Je—
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und wegen ihrer Groſe und der alda aufsewakrten
Reliquien ſehr anſehnlich iſt. Un er andeen at
man alda zwei Talare vom H. Ambroſius, die man
in zwei groſen Reliquien-Kaſten aufkebet, desg'ei—
chen in zwei kleinern Schranken das Kinn des H.
Apoſtels Andreas, und den Leichnum eines von
den unſchu!»igen Kindern. Ferner ſiehet man in
einem Kaſten das Kleld, welches der H. Carl
Borromeo trug, als man mit der Flinte nach
ihm geſchoſſen, und in einem andern einen Arm vom

H. Martyrer Georgius.
Alsdenn baten die Monche Se. Eminenz, ih

nen die Ehre zu erweiſen zu ihnen zu kommen, und
zeigten ihm ihr beruhmtes Kloſter, ihre beruffene

Jucherſamlung, und den Ort wo der Leichnam des
H. Satirus lieget, ferner das Bette des H. Am—

broſius.

Von da gieng der Cardinallegat ins Kloſtet
der Olivetanermonche, St. Victor das groſe ge
nennt, weil die Bibliotheck dieſem Heiligen gewid
met iſt. Zu des H. Ambroſius Zeiten war ſolche
vor den Stadtmauern. Sie iſt dur-h die Gewalt
thaten beruhmt, welche die Arianer daſelbſt ehemals
verubten, um ſich ihrer zu bemachtigen. Nach der
Metropoli iſt dieſe Kirche die geſchazteſte, ſowohl
wegen ihrer neuen Bauart,: als wegen der reichen

Ornate,
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Ornate, welche da allenthalben mit vortreflicher Sy
metrie und Geſchmack angebracht worden.

Hernachmals begab er ſich in die beruhmte
Kirche nach Marienhulf. Sie gehoret den Domi
nicanern, und man ſiehet alda die Graber und Mau
ſolea der Herzoge Sforcia. Weiters gieng er in
die Kirche der Conventualen vom Franciſcanerorden,
welche zu unſerer Zeit mit beſonderer Pracht und
ausnehmenden Koſten wieder erbauet worden. Es
ſiud darinnen unendlich viele Reliquien von Marty
rern, welche im Gottesacker liegen.

Und gleichwie derſelbe bei Beſuchung der Kir
then vermußiget war, vor denen Nonnenkloſtern

vorbel zu kommen, dergleichen in Meiland viele ſind,
alſo ſah man alle dieſe gute Madchen vor den Thu
ren ihrer Kloſter, welche Se. Eminenz auf die
Art um den Segen anfleheten, als man ſolches zu
Rom thut, wenn Se. Heiligkeit durch die Gaſſen
kommen.

Nachmittags am nemlichen Tage nahmen Se.
Eminenz die ſo weltberuhmte Ambroſianiſche Bucher

ſamlung in Augenſchein, deren Ruhm in ihrem gro
ſen Gebaude, in den Zierathen womit ſie verſcho—

nert worden, und der Auswahl der Bucher beſte
het;, dergeſtalten, daß ſie alle welſche Bibliothecken,
die Vaticaniſche ausgenommen, ubertrift.

»Sie
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Sie ward zu Clemens VIII. Zeiten vom

Cardinal Friederich Borromeo des H. Carls
Nepoten, angeleget, welcher alle Bucher von

verſchiedenen Theilen der Litteratur, die man ſich
vorſtellen kan, dahin that. Er zierte ſie mit vor—
treflichen Malereien, mit Bildſaulen, und den al
ler vollkommenſten Deſſeins, damit diejenigen, ſo
ſich in den gottlichen und weltlichen Wiſſenſchaften
vollklonmen machen wolten, in dem Deſſein, der
Malerei, und der Bildhauerkunſt an dieſem Orte
alles finden konnen, was ihnen in ihrem verſchiede-
nen Unterrichte behulflich ſein kan.

Der Cardinallegat wurde an der Pforte vom
Herrn Gilbert Borromeo, Patriarchen von An—
tiochien, und dem Herrn Grafen Johann Bor
romeo ſeinem Nepoten, des Grafen Carls
Vicekönigs von Neapel Sohne, und Jnnocens
XI. glorwurdigen Andenkens Enkel, empfangen.
Dieſelben ſind des groſen Heiligen Carls wahre Er
ben, und folgeten dem groſen Cardinal Friede-
rich, als Stiftern dieſer Bibliotheck, in dem Schu
tze und der Sorgfalt nach, die ſie fur dieſes gute
Werk haben.

Der Doctor Dom Joſeph Anton Saßi
Bibliothecarius von dieſer beruhmten Bibliotheck/
hatte die Ehre vor Sr. Eminenz eine Lateiniſche
Rede zu halten, in welcher er die Geſeze und Ge

brauche
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brauche, ſo man an dieſem beruhmten Orte beobach—
tete, ertlarie. Derſelbe gab einen Begrif von den
ſeitenſten und merkwurdigſten Buchern, ſo alda auf—
bewahret werde.nnz er redete von dem erſtaunlichen
Aufwande, den die Stirter gemachet, dieſe ſeltenen
uad koſtbaren Handſchriften aus allen Enden von
Motgen und Adend zuſammen zu bringen, die heu—
tiges Tages mehr als goboο. Bande ausmahen,
Und wovon man ſchon ejnen Theil zum Muzen des
Publici drucken laſſen. Er merkte an, daß man
auſer dem Collegio der Doctoren, welches an die
Bibliotheck ſtoſet, ſolche den beeden Arademien der
Maler und Bildhauer aoth geofnet und gemeincchaft—

lich gemachet habe. Endlich nahm er Gelegenheit
den Legaten wegen der herrlichen Bucherſamluug zu

loben, welche er zu Rom ia ſeinem Pallaſte hat, und
wovon ſelt kurzem ein. ſtarkes Verzeichnis in Folio
herausgekommen iſt.

Der Legat unterlies nicht auf dieſe Rede nach
ſeiner gewohalichen Klugheit, Geſchicklichkeit und

Gute zu antworten. Rachdem er dem Bibliothe
cario ſein Veranugen. uber deſſen gelehrte Rede bezei

get, ſprach er vieles von der Frommſakeit der Stif
ter dieſer Bucherſamlung, von dem Eifer und der
Sodrafalt, welche ihr deren: Nachfolger geſchenket,
don den tlefen Einſichten derienigen, welche ſie re

2 gieren,VI. T heil. i



314 Reiſe nach Spanien
gieren, und endlich von dem unermeslichen Nuzen
den das Publicum davon hat.

Hernach brachte er ziemlich viele Zeit mit Be

trachtung und Unterſuchung einiger ſehr alten Haud

ſchriften zu. Von da gieng er in die Sale, wo
ſich die Academiſten verſamlen, und worinnen auſer
den ſeltenen und hochſt koſtbaren Gemahlden, welche
alda ausgeleget waren, man ihm die 12. Buchet
von den Zeichnungen des Leonhards von Vinci,
eines beruhmten Mahlers  vom XV. Jahrhundert
und diejenige unter andern ſehen lies, wovon Konig
Wilhelm J. von Engelland ſo viel hielt, daß et
eine ſehr wichtige Summe dafur bot, wie man
ſolches aus einer Aufſchrift ſah, die in. den nemli—
chen Saal gemachet worden, um das Gedachtnis
des Galeazzo Arconati zu verewigen, der die—
ſer beruhmten Academie ein Geſchenke damit ge—
machet hat.

Wiewohl Se. Eminenz ſehr viele Zeit damit
zubrachten, die erwehnten Kirchen zu beſichtigen
ſo gaben ſie dennoch vielmalen Audienz, und nahmet
Beſuche von Perſonen von groſer Geburth und wich
tigen Bedienungen, denn von denen Miniſtern frem
der Prinzen, auch ſogar von denen die uber dem
Meere ſind, an.

Endlich thaten am Sontag in der fruh den
E

15. deſſelbigen. Novembers. die Canonici vom Dom

4
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den H. Nagel von der Tribune, wo man ihn auf—
hebet, weg, und auf den Hochaltar.

Zur beſtimten Stunde begab ſich der Legat,
mit feinen vier ſechsſpannigen Wagen, mit acht
andern zu 2. Pferden, und noch viel mehrern die
zu ſeinem Gefolge ſich ſchlugen, in die Metropolitan
kirche. Das Capitel empfieng ihn an dem groſen
Thore, wo er ſeine Kappe anzvg, und zu dem Hoch
altar gefuhret wurde. Nachdem er ſein Gebete al—
dort verrichtek hakte, begab er ſich unter den Him
mel des Cardinals und Erzbiſchors um alda zu ſizen,
und wohnte der auf Ambrofianiich gehaltenen Meſſe
bei, zu deren Ende er untet Vortragung ſeines
Krruzes zu dem Altar gleng, und dem Volke den
feietlichen Segen gab. Bei dieſer leztern Ceremo—

nie beobachtete man das Romiſche Ceremoniel.

Ubrigens iſt der Ambroſianiſche Ritus von dem
Romiſchen nicht fo verſchieden, als man denket,
ſondern der Unterſchled zeiget ſich nur darinnen, daß

man nach dem Engelgeſang, Gloria in excelſis,
zwei Lectionen ſtatt einer einzigen Epiſtel ſinget, und
das Brod und den Wein durch zwei Manns- und
durch zwei Frauensperſonen opfert, welche man
il Vecehioni nennet, die Alten ſo nach dem Canont
aus derjenigen Zahl ſein ſollen, welche der From—
migkeit und Keuſchheit ergeben ſind, Ex Canone
Eecleſiae pie et caſte vivunt. Nach dem Offer

32 torlo
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torio lieſet man das Symbolum Apeſtolicum, und

man waſchet ſich nur ein wenig vor der Conſecration
die Hande. Jm ubrigen iſt ein gar geringer Unter
ſchied von den Romiſchen Ceremonien.

Herr Olgiati, Biſchof von Como, war
einer von den Geſandſchaftspralaten, welcher dieſe
feierliche Meſſe hielt, nach deren Endigung der Le
gat ſich dem Altar genahert, worauf ihm der Erz
prieſter den H. Nagel zum kuſſen uberreichte, wel
ches ſodenn auch ſeinem ganzen Hofſtaat geſchah.
Als dieſe Ceremonie zu Ende war, that man den
H. Nagel wieder auf den Altar, raucherte ihn und
ſang die gewohnlichen Litaneien dieſer Kirche, nach
deren Ende der Legat auf den Altar getretten, da
man ihm denn eine Stole und einen Schleier uber
die Schultern that, in welchem Ausſehen er das
Volk mit dem H. Nagel ſegnete.

Man kan die Menge Volks nicht beſchrelben,
welche dieſer Ceremonie beiwohnte. Es iſt hinlang
lich we n man ſich vorſtellet, daß dieſe weitſchich
tige Metropolitankirche dermaſſen mit Leuten ange
fullet war, daß ſogar an den Fenſtern des Doms

welche waren, und diejenigen ſo nicht hinein kom
men konnten bedeckten die groſe ſteinerne Stuffe
von auſen und den Plaz vor dem Dom, ſo gros
war die Frommigkeit dieſes Volkes und ſein Eifer

ani
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an denen von dem Legaten verwilligten Ablaſſen theil
zu nehmen.

Machdem derſelbe den Segen mit dem H.
Nagel ertheilet hatte, wolte er ſelbigen ſelbſt den
Canonicis zuſtellen, die zu deſſen Bewahrung abge—

ordnet waren, damit ſie ihn wieder an ſeinen von
dem H. Carl dazu beſtimten Ort, thun mochten, vor

welchem immerhin viele Kerzen und Lampen brennen.
Dieſe Canonici waren in einer mit verfalſchten Wol—
ken bedeckten Maſchine, welche vermittelſt eines Ge—
gengewichtes in die Hohe kam, ehe die Maſchine in
Bewegung gerieth. Der Legat fiel nach der Ge—
wohnheit dieſer Kirchen auf die Knie, und raucherte
das Heiligthum, worauf er nach ſeinem Throne zu
ruckkehrte, um alda zu knien, und nicht eher auf—
ſtund, als bis es wieder an ſeiner gewohnlichen
GStelle war.

Obgleich der Cardinal lange Zeit in der Kirche
blieb, ſo wolte doch das Volk, ehe es ihn heraus ge
hen ſehen, nicht fort, und gab ſich auſerordentliche
Muhe ſeine Roſenkranze an deſſelben Kleidern anzu
ruhren, dergeſtalt daß er vermuſiget worden, zu
erklaren, er verſtattete zu allen Roſenkranzen und

Geldſtucken denjenigen, die ihn in der gedruckten For
mel darum erſuchten, einen vollkommenen Ablaß
in der Stunde des Todes.

Z3 Bei
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Bei allen dem muſte man die Wachten verdop

peln, damit er einen Weg bis zur groſen Pforte
fand, von dannen er nach Weglegung ſeiner Kappe
und gemachter Daukſagung gegen das Capitel in den
Pallaſt wo er wohnte zuruck gieng.

Da der Herr Cardinal Archinto, Erzbiſchof
von Meiland, ſeiner Unpaslichkeiten halber nicht
allen dieſen Ceremonien beiwohnen konnen, ſo lies
er ſich bei dem Cardinallegaten deswegen entſchuldi—
gen, welcher ihn durch einen ſeiner Edelleute dafur
danken lies.

Als der Cardinallegat nachmittages am nema
lichen Tage erklarte, daß er morgens darauf abrei—
ſen wurde, ſo beſchaftigten ſich alle von ſeinem Ge-—
folge ihr Gepacke in Ordnung zu bringen.

Wirklich verlies der Legat den 16. November
an einem Montage, nach angehorter Meſſe und ein
genommener Erfriſchung, die Stadt, wobei ihm die

nemlichen Ehronbezeugungen angethan worden, wie
bei ſeinem Einzuge, nur daß der Konig nicht zuge—
gen war. Herr Julio Viſcomti begleitete ihn
in des Konigs Wagen zu 6. Pferden mit der Libe
rei Sr. Majeſtat, und viele Herren vom erſten Adel

folgten ihm mit ihren ſechsſpannigen Wagen. Die
ganze Lange vom Pallaſte Borromeo bis zum Tici
ner Thore war mit einer gedoppelten Reihe von
Stadtſoldaten beſezt, an deren Spitze ihre Officiere

ſtunden,
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ſtunden, wobei die Trommeln geruhrt wurden und
die Fahnen weheten. Alle Glocken erſchalten, das
Geſchuze auf den Wallen wurde mehrmalen abgefeu—

ert, er hatte ſeine gewohnliche Wacht von Hellepar-
diren und Dragonern, deren Officiere an der Spitze
zu Pferde waren. Alſo ward er bis vor die Thore
begleitet, da eine zweite Compagnie Dragoner an
die Stelle der Hellepardirer kam und ihn bis auf die
Granzen des Staates geleiteten. Man mus nicht
unangemerkt laſſen, daß das Volt ſo haufig als bei
ſeinem Einzuge zuſammen gelaufen, und waren die
Gaſſen damit angefult, auch horte man aller Orten
nichts als Stimmen welche ſeinen Segen verlangten.

Jn dieſer beſtandigen  Begleitung des Grafen
Viſcomti, langte er in der Carthauſe zu Pavia
an. Es war daſelbſt noch Licht genug, die prachti—

 Ze und koſtbare Malſſe dieſer.Kirche zu ſehen, worin
nen nach des Pflaumers Bericht in ſeinem Jta
lieniſchen Merecur alles gros und ſelten iſt, und
die man, ohne ein Verbrechen, zu ſhen nicht unter—

laſſen kan. Oninia quidem magna, rara, et ſine
crimine haudquaquam praetereunda.

Dieſe prachtige Kirche wurde in den alten Zei

ten von der Frommigkeit des Johanns Gale
azzo Viſcomti, Herzogs von Meiland, erbauet,
und lieget deſſen und ſeiner Gemahlin Aſche in einem
herrlichen Grabmale. Wiewohl auch dieſe groſe

3 4 Kirche
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Kirche in gothiſchem Geſchmack gebauet iſt, ſo mus
man doch ſagen, daß die Marterlie daran, die Fein
heit in dem Bau, ihre Groſe, Hohe, und die Bild

ſaulen, womit ſie innen und an ihrem Portal gezie—

ret iſt, die ſeltenen Malereien,: die reichen Ornate
und das Silber womit man ſie angefullet hat, die
Einbildung derjenigen unendlich ubertreffen, welche
die And-cht, oder die Neuglerde von allen Orten
dahin ziehen.

Jn dieſem reichen Kloſter hatte man dem Car
dinallegaten fur dieſe Nacht ein Quartler zubereitet.
Er ward darinnen mit einer ganz andern Pracht auf
genommen als diejenige iſt, welche dieſe ehrliche
Monche gegen Fremde ſo zu ihnen kommen anzuwen

den pflegen. Es verdiente auch ſolches der Gegen
ſtand, und die Ehre, einen Legaten a Latere zu be—
hertergen, widerfahrt ihnen ſelten. Man mus ih
nen die Gerechtigkeit angedeihen laſſen, daß ſie die

Gaſtfreiheit in dem ganzen weiten Umfange der
Chriſtiichen Liebe und Hoflichfeit, ſo wie man es wun
ſchen kan, ausuben. Jhr Prior war ein galanter und
auſerſt hofticher Mann. Derſelbe tractirte den Car
dinal und ſein zahlreiches Gefolge ſo koſtbar und
prachtig als man üch vorſtellen kan, woruber ihm
auch Se. Eminenz ihre Danknehmung bezeigten, und
um ihm zu zeigen wie weit dero Vergnugen und Er
kanntlichkeit gieng, erlaubten ſie, daß dieſe ehrliche

Religid
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Religioſen ſich mit ihnen unterreden durften. Die—
ſelben wurden durch ihr frommes Geſprache unend—

lich erbauet, lobten ihre heilige Einrichtung, und
ermahnten ſie mit Eifer dabei zu verharren, gaben
ihnen auch vielen Ablaß nebſt ihrem Segen.

Tags hernach als den 17. wolte der Legat
nach angehorter Meſſe und geleſenem Jtinerario ab
reiſen, wiewohl es ſehr ſtark regnete, und ſich nach
Pavia begeben. Er war wie den Tag vorher in
dem Wagen des Konigs, und wurde immer vom
Grafen Viſcomtti, der ordentlichen Wacht und
allem ſeinen Zuge, begleitet.

Er zog unter Vortragung ſeines Kreuzes in
die Stadt ein. Man begruſte ihn wie einen Konig
mit dem aganzen Geſchuze, und der daſige Gouver—
neur, Graf von Harrach, lies ſich entſchuldigen,
daß er ihm wegen einer gefahrlichen Krankheit, die
ihn das Bette zu huten nothigte, nicht in Perſon
ſeine Aufwartung machen konnte. Ein Theil von
der Beſatzung ſtund auf dem Platze vor dem Schloſſe

in Schlachtordnung, die ubrigen aber auf dem Dom
platze. Derſelbe beſuchte anfangs die Kirche des
H. Auguſtins, als Beſchutzers der Eremlten dieſes
Ordens. Hernach verfugte er ſich in die Cathedral
kirche, alwo er von dem Capitel mit den gewohnli
chen Ceremonien aufgenommen, und von den Aebten
und den Vornemſten der Obrigkeit in Ceremonien—

35 kleidung
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kleidung bewilkommet worden. Die Kirche und
alle Gaſſen wo er durchkam, waren voll Leute welche

ſeinen Segen verlangten, gleichwie es aber ſchon
zu ſpate war nach Tortona zu gehen, alſo konnte er
nicht wie er wolte das beruhmte Borromeiſche Col—

legium ſehen.
Er verlies die Stadt und gieng uber die be—

deckte Brucke uber den Theſino, wobei ihm alles Ge—
ſchuze von den Wallen die auf ſolche Brucke gehen
ſalutirte. Hernach kam er uber den Gravelone
auf, einer Schifbrucke, die man eigens daruber ge—
ſchlagen, und langte kurz darauf zu Cava an der
Granze der Staaten des Herzogs von Savoien an.

Der Cardinal ſtieg an dieſem Orte aus dem
Wagen des Konigs, indem er ſeine Reiſe incognito
vollenden und dem Grafen Viſcomti die Muhe

erſparen wolte, weiter zu gehen. Er behandigte
demſelben ein Dankſagungsſchreiben an Se. Majeſtat,
und dankte ihm auf eine ſehr ausgezeichnete Art we
gen der fur ſeine Perſon bezeigten Aufmerkfamkeit,
wie er denn auch den Herren, welche ihm Geſellſchaft
geleiſtet, und den Dragoner Officieren die ihre Trup

pen ſchwadroniren laſſen, Dank ſagte.
Sodenn nahm er den Weg von Genua in ei—

ner Caleſche, in der Entſchlieſung, einige Tage lang
die Anmuth dieſes ſeiner Geſundheit ſo nutzlichen
Clima zu genieſen, und von den Strapatzen einer

ſo
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ſs langen Reife und den Geſchaften des Geiſtes, die
von einer ſo groſen und ſo wichtigen Geſandſchaft un
zertrenlich ſind, alda auszuruhen.

Es mochte aber der Cardinal thun was er
wolte incognito, zu bleiben, ſo konnte er doch nicht
hindern, daß ſich der Ruf von der Ankunft eines
Apoſtoliſchen Legatens aller Orten verbreitete, eine
Sache die man in dieſen Gegenden ſeit viclen Jah—
ren nicht geſehen hat. Auſerdem erlaubten ihm die
groſe Zahl Caleſchen und Leute, dio von ſeinem Ge—

folge waren, nicht, ſeinen Karackter zu verhergen,
dergeſtalten daß alle Veſtungen bei denen er etwas
nahe vorbet kam, nicht ermangelten, ihn mit ihrem
Geſchutze zu begruſen, und mehr brauchte es nicht
das Volk in Bewegung zu bringen, wie denn alle
Wege von Leuten wimnielten, welche die Nengierde
oder Andacht dahin zog, um ſeinen Segen und Ab—

.laß zu bekommen.
Herr Reſta, Biſchof von Tortona, wunſchte

begierigſt dem Cardinallegaten aufzuwarten, und
ſchickte deswegen Leute nach Pavia, den Tag und die

Stunde zu erfahren, da derſelbe durch dieſe Stadt
kommen  wurde, damit er im Stande wargz, ihn
aldort zu empfangen. Es wurde auch der Cardi—
nallegat gewis alda ubernachtet haben, wenn es ihm
der Weg von Pancarana verſiattet hatte, ſo iſt aber
dieſer Weg in einem ſo fetten und tiefen Lande, daß

man
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man kaum durchreiſen konnte, daher man verſchie—
dene Stunden gebrauchen muſte, dieſen ublen Paß
zuruckzulegen.

Nachdem man uber ſolchen Weg und den Fluß
Stafora gekommen, findet man die Burg de la
Roghera, welche ein Lehn iſt das dem Prinzen de
la Ciſterna gehoret, und nur nicht den Namen einer
Stadt hat, weil ſie wegen ihrer vielen Einwohner,
wegen ihres Reichthums und wegen der vielen daſi—
gen Monchs-und Nonnenkloſter ſehr anſehulich iſt.

Der Erzprleſter dieſes Fleckens, Namens
Dom Johann Anton von St. Peter,
welcher ehedeſſen Rector im Collegio der Prieſter
des Fleckens St. Peter zu Rom, wovon der Car
dinal Beſchutzer iſt, geweſen, gieng ſobald er des
Legaten Annaherung vernommen, ihm mit einem
Wagen von 6. Pferden, und einem Geleite von go.
Reutern mehr als vier Meilen von Roghera entge
gen. Das Bitten des Erzprieſters und ſeiner Ge
ſellſchaft, das beſtandige Regenwetter, der ſtarke
Weg den man in einem Futter gemachet und welcher
die meiſten Equipages auſer Stand geſetzet, weiter

qu gehen, wie auch die anbrechende Nacht, nothig
ten den Cardinal an dieſem Orte zu ubernachten.
Derſelbe ſchickte einen Eigenen an ſeinen Bruder
nach Tortona, um ihm die in ſeiner Reiſe vorgefal

lene
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lene Veranderung zu melden, und zu ſagen, daß
er ihn erſt des andern Tages zu fruh erwartete.

Die Leute zu Roghera erfreueten ſich, daß
der Legat die Nacht bei ihnen hinbrachte, verlieſen
ihre Hauſer, um ihm mit Freudengeſchrei in die fur—
nehmſte Kirche zu folgen. Niemals war derſelbe
ſo im Gedrange als bei dieſer Gelegenheit, und
niemals hatte er eine Wacht ſo ſtark von nothen,
denn jedermann war auf die Ehre eiferſuchtig, ſeine
Kleider anzuruhren. Endlich kam er mit vieler
Muhe am Fuſe des Altares an, wo er ſein Gebet
verrichtete und das Hochheilige Saerament verehr
te. Er vernahm, daß man in dieſer Kirche eine
Dorne von der Krone unſers Heilandes aufbewah
re, welche er bringen lies und als ein Werkzeug
bei unſerer Erloſung kußte. Von der Kirche wur
de er ins Schloß, la Rocca genannt, begleitet, al
wo dieſer ehrliche Erzprieſter ihn mit einer furtref—
lichen Treuherzigkeit bediente, ohne die Sorgfalt
fur die Bedurfniſſe und Quartiere ſeines ganzen
Gefolges auſer Acht zu laſſen, welches auf eine
Art geſchah, die der Cardinal ungemein lobte.

Als es Tag worden, lies er einen Altar im
Schloſſe errichten, wo er Meſſe horte. Hernach
reiſete er weg, nachdem er dieſes gute Volk mit
dem koſtbaren Schatze des Ablaſſes erquicket hatte.
Es bedleiteten ihn dreiſig der furnehmſten Einwoh

luel
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ner zu Pferde in guter Ruſtung, welche die Ehre
haben wolten, ihn bis zur erſten Stadt zu folgen,
wiewohl er ſie mehrnialen erſuchen lies, inne zu hal
ten, und ſich nicht mehr zu bemuhen.

Als man uber die Ponte Curone gekom
men, fand man einen Theil von dem Fusvolke in
Schlachtordnung, woraus die Beſatzung zu Tortona
beſtehet, welches den Legaten mit verſchiedenen

Feuern ſalutirte. Herr Reſta, Biſchof dieſer
nemlichen Stadt, begegnete dem Cardinal und com
plimentirte ihn, hatte aber kein Camail an. Det
Generalvicarius und der Gouverneur thaten das

nemliche ziemlich weit von der Stadt weg und
hatten verſchiedene ſechsſpannige Wagen bri ſith.
Se. Eminenz ſetzten ſich in des Biſchofs ſei—
nen, und zeogen alſo in die Stadt ein. Es
wurde das Geſchutze geloſet, und ſte bekamen
aufs neue ein Compliment vom Marquis Letta,/
Gouverneur der Stadt, welcher ſeine Beſatzung auf
dem Plaze dar Cathedralkirche in Schlachtordnung
ſtellen laſſen. Se. Eminenz behlelten ihn bei der
Mittagtafel, und der Biſchof bewirthete ſie ſehr
herrlich.

Nachmittags ſetzte man die Reiſe welter fort.
Der Cardlnall empfieng belm Wegzuge aus der
Stadt die nemlichen Ehrensbezeugungen wie beim

Ein
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Elnzuge, und wurde von der Reuterei bis an die
Granzen des Staates von Genua geleitet.

Nachdem dieſe Republick vernommen, daß
der Cardinallegat durch ihre Staaten gehen ſolte,
ſo hatte ſie ſechs Nobili ernennet, welche ihn als
Abgevrdnete vom Staate auf der Grante bewill—
kommen, ihm das gewohnliche Compliment machen,
begleiten und die gebuhrende Ehre anthun ſolten.
Gleichwie er aber entſchloſſen war, incognito zu
bleiben, damit er der ſeiner Geſundheit ſo, nothigen
Ruhe pflegen konnte, welches nicht geſchehen kon—
nen, wenn er die von der Republick ihm angetra—
gene Ehrensbezeugungen hatte annehmen wollen,
alſo lies er dieſen Herren danken, und ſchickte je—
mand elgenes an den Rath ſeinen Dank abzuſtat
ten.

Der erſte Ort,: den man auf dieſem Wege
findet der der Republick gehoret, iſt der groſe Fle
cken Noui welchen einige Schriftſteller Noua
Urbs nennen. Dieſer Ort iſt nicht nur darum an
ſehnlich, weil es der erſte und einzige Schluſſel
durch dieſen Weg zur Hauptſtadt iſt, ſondern auch
weil alda aljahrlich verſchiedene beruhmte Markte
gehalten werden.

Der Cardinal zog abends wie eine Privat
perſon alda tin, und ſtieg im Magdalenencollegio,
welches den Vatern von Somaſcha gehoret, ab.

Er
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Er hatte alda nebſt ſeinem ganzen Gefolge ein gu
tes Quartier und gute Bewirthung. Darverſchie

dene Perſonen vom Stande gekommen waren ihn
zu ſehen und ihre Aufwartung zu machen, ſo mu—
ſte er ſich von ſeinem Hofmeiſter verlaugnen laſſen,
indem er gar keine Beſuche, als von einigen beſon
dern Freunden, welche ihn an dieſem Orte en
Villegiature fanden, annahm.

Er reiſete Tags darauf zu fruh von Noui ab,
nachdem er vorher ſeine Equipages einige Stunden

vor ihm aufbrechen laſſen. Sein Weg war der
uber die Apenniniſchen Geburge, welchen man ſo
zugerichtet hat, daß die Wagen und Kutſchen alda
ſicher und bequem fortkonnnen konnen. Solcher
geſtalt langte er zu Voltaggio an, ohne zu Gany
zu verwellen, und da er nach ſeiner andachtigen
Gewohnheit die Hauptkirche beſichtigen wollen, wur
de er in einem Augenblick dermaſſen, von Leuten aus
dem Orte umgeben, daß er ungeachtet des genom

menen Entſchluſſes incoanito zu bleiben ſolches nicht

thun konnte, und genothiget wordeny ihnen ſeinen
Segen nebſt dem Ablaß zu ertheilen, mit der Er
tlarung, daß er ſolche den Munzſtucken und Roſen
kranzen mittheile, die man ihm vorlegte, in der

Geſtalt und Weiſe wie der Pabſt ſie damit zu vere
1

Her·
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Hernachmals kam er glucklich durch die Enge,

die Bochetta genannt, worauf man die ganze ubri—
ge Strecke des Weges der nach Genua gehet eine
angenehme Ausſicht auf viele Landhauſer hat, die
ihre Lage in cinem abwechſelunden Lande, und ihre
Ausſicht, die keine andere Granjen als den Horizont

am Meere hat, ihre Garten und Auszierungen uber—
aus reitzend machen, alſo daß dieſer Ort keinem in
Jtallen, und vielleicht nicht einmal in Euwpa,
nachgiebt.

Naachdem der Cardinal zu Campo Mo—
rone angelanget war, fand er daſelbſt den Herrn
Alexander Grimuldi. und drei andere Herren
von ſeiner Verwandſchaft, welche ihm mit 2. ſechs
ſpannigen Wagen entgegen gekommen waren. Als
er an dieſem Orte etwas ausgerubet, und Erfri—
ſchung zu ſich genommen, ſetzte er ſeinen Weg durch

die Krunmen und Umwege fort, die man am Ufer

des Fluſſes Ponzevora bis zu der Gegend von
St. Peter von Arena machen mus, alwo er ande—

re Herren von ſeiner Verwandſchaft fand, die ſei—
ner alda erwarteten. Nach einigen wechſelweiſen
Complimenten gieng er rechts den Weg nach Pegi,

wo man ſein Quartier an einem reitzenden Orte,
dem Herrn Grimaldi gehorig, gemachet hatte,
worin er ſich mit wenig Leuten von ſeinem Gefol—
ge begab, indem er die ubrigen in die Stadt ge—

VI. Theil. Aa ſchichet
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J

i ſchicket hatte, wo ſie ſo lange beherberget und be
wirthet worden, bis ſie nach Rom zurucke kehrten.

Dieſer Pallaſt hat eine angenehme Lage am
Uffer des Meeres ſechs Meilen nur von Genua.
Man halt die Luft aldort fur die beſte und geſundeſte
am ganzen Fluſſe, und beſonders im Winter, weil
man deswegen einen beſtandigen Fruhling daſelbſt

J

genleſet, da derſelbe Ort von einem Berge gede—

4f
cketewird, welcher ihn vor der Strenge der Nord

J winde bewahret. Alſo redet Hieronymus Ma—

q, rini davon. Offert ſe Polium, vulgo Pegi,
pagus ventarum populo plenus, atque inſigni-

J
bus nobilium aedibus praediisque apprime or-
natus, quo aegroti, et ex morbis conualeſce-
re incipientes, ae valetudinarii potiſſfimum
per hiemem, quaſi ad ſanitatis aſylum prae

h aëris temperie, ac loci amoenitate confugiunt.
9 Allhier erhielt der Cardinal bei einem etlich
u tagigem Aufenthalte die Erleichterung, welche ſeine

9
ſehr geſchwachte Geſundheit nach einer ſo langen

m
n und beſchwehrlichen Reiſe nothig hatte. Jedennoch

ermangelte er nicht, manchmal in die Stadt zu ge

t. hen, und wichtige Geſchafte die den H. Stuhl be
13 trafen zu beſorgen, in welchem Falle er ſich in den

ü
ln Pallaſt des durchlauchtigen Franz Maria Jm

periali begab, welcher neuerlith zum Doge der
Wepublick erwahlet worden, und da er in dem Her

zog
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zoglichen Pallaſte ſeine Reſidenz genommen, den
ſeinigen ſehr prachtig ausmobliren laſſen, um Se.
Eminenz, wenn ſie in die Stadt kaämen, alda auf
zunehmen.

Morgens den 2. des nemlichen Monats kam

einige Tage hernach auf eben die Art den Gegenbe
ſuch machte.

Den 2 1. abends kam er in die Stabt zuruck.
Am Meorgen deſſelben Tages erſchien der neue Do
ge, welcher noch:nicht gerronet worden, im Pur
pur vffentlich, und wohnte in der Collegialkirche
der H. Maria vom Weinſtock der Meſſe bei, wie
er denn auch Nachmittages in der Metropolitankir
che des H. Lorenz betete, und GOtt um die erfor
derliche Gnade anflehete, ſeine Regierung binnen
den 2. Jahren, als ſo lange ſie wahren ſoll, wohl zu
fuhren. Hernach kebtte er wieder in den Pallaſt
durucky allwo er gekronet und in dem herrlichen

Aa 2 Saai
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Saale des groſen Raths mit den!gewohnlichen Ce

remonien auf den Thron erhoben worden. Der—
ſelbige wurde neuerlich müt furtreflichen Malerelen

des Francheſini. von Bononien gezieret, welche
die ruhmlichen Thaten der Repüblick und ihrer be—
ruhmten Unterthanen vorſtellen;, damit ihre Nach
kommen dadurch gereitzet werden, ſie nachzuahmen,
und ihre Freiheir mit allen ihren Kräften zu ber
theidigen. Ueber der Thure dieſes Saales ſichet
man einen  Schild, worinneit man zwei Hande ab
gebildet hat, welche einen Bund' init Ruthen dich
te hälten, mlt den Worten?

Firguiſimum libertatig munimentum.

Jmeienemlichen Saalerhattr. man einen ſchick—
lich aufgeputzten Ort zugerichtet, woraus der Car
dinallegat. vid ganze Ceremornie unbemerkt anſehen

tonnte. Desandern Tages. in der fruh als den
22. wohnte er dem Amt bei,rdelches der neue Do
ge in der Hauptkirche wolte halten laſſen. Man
fuhrte ihn. dürch eine: gehtimar Pforte dahinein

welche vom. JEſus zu dem Herzoglichen Pallaſte
und von da zur Metropolitankirche gieng.

Jm Hingehen durch die Appartements des
Pallaſtes ſah er die reichein;Schenktiſche,und die
prachtige Tafel, welche zu! det koſtbaren Mahlzeit
zubereitet worden, die der Doge is 8. eingeladenen

Edel,
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Edelleuten, unter welchen einige von ſeinem Gefol.

ge waren, gab.Man ſah furwas merkwurdiges an, daß zur

nemlichen Zeit, als der Cardinallegat im Ruckwege
von einer ſo wichtigen Geſandſchaft. zu Genua war,
die Ceremonien der, Kronung ſeines Verwanten eben
daſelbſt vorgiengen, welcher zum Doge—dieſer durch
lauchtigen Republick alererſt. erwablet worden.

Abends kehrte. dep Cardinal in. ſeine gewohn
liche Reſidenz nachPegi zuruck, von dannen er

von Zeit zu Zeit in die. Stadt kam... Er fand ſich
noch den: 26. aldort. ein, und beſuchte, die Kirche
der H. Maria vonn Carignano, ein Gebaude ſo dem
Hauſe Saulili allein wurdia war. Sie iſt im klei—
nen nach dem Muſter von St. Peter zu Rom er«

bauet. —eeeT Den 3. December; am Gedachtnistage des H.
Franeiſci Xaverii beſurhte. er die JEſuskirche der
VBater von der Geſellſchaft, und wohnte nochmals
dem Amte bei, walches der Doge. in dieſer Kirche
halten;lies, und horte die Lobrede an, welche die.
ſem Heiligen zu Ehren. gehalten worden.

Machdem endlich. die Galeeren, die von unſerm
H. Pater Pabſt zum Dienſte Sr. Emiuenz geſchi—

tket worden, angelanget waren, lies man am 2. des
nemlichen Monatgzabends die zahlreiche Equipage
des Cardinals zu Schiffe bringen. Die Galeeren

Aa z. wur—
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wurden vom Titular Grospriorin von Engelland,
dem Ritter Ferreti, commandiret. Sie ſarpir—
ten gegen Mitternacht, und nabinen ihren Weg
nach Civita Vecthia, alwo ſié glucklich anlangten.
Die Equipage des Cardinals gieng nach Rom, und
war, wie man leicht denken kan, ſehr vergnugt,
daß ſie eine ſo beruhmte Stadt als Genua iſt, age—
ſehen, indem man, deren Groſe und Pracht zu
bewundern, aus den entfernteſten: Landen dahin
kommt, in welcher die vielen Palkeſte, ihre Schon
heit, der Reichthuin ihrer Mobelni, die Malereien,
die Bergoldungen, die Bildhaukrei, und die aller
feineſten Zierrathen der Baukunſt den Pallaſten der
groſten Furſten, ja ſelbſt der Konige, den Vorzug
ſtreitig machen, daher man' im  Sprichwort,oder
vielmehr als eine beſtandige Warheit ſaget, es wa
ren daſelbſt ſo viele Pallaſte von Konigen als Pal
laſte der Privatherrſchaften ſind. Kan man was
groſers, was majeſtatiſchers ſehen, als den Hafen
dieſer groſen Stadt, welcher mit prachtigen Ge
bauden umgeben, wie auch die: doppelte Einfuſſung
von Mauern, und die Walle dieſer prachtigen Stadt
welche man nicht angreifen kan? Kan man ohne Er

ſtaunen die unermeslichen Schatze denken, die der
Republick ihre Unterthanen angewendet haben, dem
wahren GOtt Tempel zu erbauen, deren Majeſtat
Groſe und Koſtbarkeit alle Liebhaber ergotzen, wal

che
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che ſie zu beſichtigen kommen? Was kan man von
dem prachtigen Gebaude, ſo man das Armenwirths—
haus nennet, ſagen, wo man alle Perſonen von bee
derlei Geſchlechte und jedem Alter die dieſes Bei—
ſtandes benothiget ſind, liebreich aufnimt? Und
doch iſt dieſes erſtaunliche Werk nur die Wirkung

der Milde einiger Privatperſonen.
Der Cardinallegat blieb mit einer geringen

Zahl ſeiner Leute zu Pegi, und bediente ſich ſeines
Aufenthaltes an dieſem reizenden Orte dazu, des
ſanften Climatis zu genieſen, und ſeine Geſundheit

allſo wieder herzuſtellen, daß er ſeine Reiſe nach
Rom fortſetzen konnte, es erlaubte ihm aber die
ſtrenge Jahrszeit nicht vor dem 17. Jeuner des
Jahres 1712. wegzureiſen. Nachdem es auf
einmal, da man ſichs am wenigſten vermuthete,
ſchon Wetter worden, ſchifte er ſich auf eine Galee
re der Republick ein in Begleitung vieler Herren von
ſeiner Verwantſchaft. Um 19. Uhr reiſete er ab

und langte glucklich zu Spazzia an. Um 6. Uhr
ſtieg er alda ans Land, und begab ſich in ſein Quar

tier in dem Pallaſt des H. Dominieus Mari,
welcher ſeinen Haushofmeiſter eigens dahin geſchickt

hatte, ihn zu empfangen.
Des folgenden Tages um 14. Uhr gieng er

nach angehorter Meſſe ab, und um 22. Uhr lang—
te er glucklich zu Livorno an. Hier verlies er das

Aa 4 Meer,
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Meer, und nachdem er ans Land getretten, nahm
er ſein Quartier bei den Jeſuiten.

Kaum war derſelbe dorten eingetroffen, als
Herr Tornaquinei, General. von den Truppen
dieſer Stadt, um die Erlaubnis anhielt, ihm auf—
zuwarten. Und da der Cardinal ſolches darum ab
ſchlug, weil er platterdings incognito bleiben wolte,
ſo wiederholte dieſer Herr ſein Aufuchen, und bat
ohne Ceremonie: und in der Stille vorgelaſſen zu
werden, welches er endlich erhielt, da er denn die
Ehre hatte, dem Cardinal Abends aufzuwarten,
der ihn mit aller erſinnlichen Gute aufnahm.

Als der Viceadmiral von Genua, welcher mit
4. Kriegsſchiffen, ſo andere Schiffe ihrer Nation
geleiteten, im Hafen war, um das nemliche Anſu
chung gethan, und die nemliche Entſchuldigung er
halten hatte, bat er dermaſſen, daß er Abends
eine geheime Audienz erhielt,warinnen ihn der
Cardinal mit aller ihm eigenen Offenherzigkeit und
Gute aufnahm.

Den 20. Jenner reiſete er nach gehorter Meſ
ſe von Livorno ab, und ſetzte ſeine Reiſe zu Land
fort. Jm Wege durch Piſa muſte er ſich daſelbſt,
vermoge eines von den gewohnlichen Zufallen auf
langen Reiſen, einige Augenblicke verweilen. Die—
ſes Umſtandes machte ſich der Herr Erzbiſchof der

Stadt zu nutz, und beſuchte ihn. Als derſelbe.
in
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»in deſſen Gegenwart ſein Camail wegthun wol—

len, erlaubte der Cardinal ſolches nicht, ſondern
gieng ihm entgegen, und ſagte, daß dieſe Ehrens—
bezeugqungen ihm in dem Zuſtaude, worinnen er wa—
re, nicht zuſtunden.

Abends langte er zu St. Miniato an, wo
er bei den Herrn Joſeph Buona Parte wohn—
te, welcher wirklich als Mundſchenk in ſeinen Dien
ſten war. Ehe er in die Stadt gekommen, ſtatte—
te der Herr Biſchof ſeine Aufwartung ab.

Als er den 21. morgens von St. Miniato
abgegangen, kam er glucklich nach Siena. Herr
Patritius Bandini war ihm in einem Wa—
gen mit 6. Pferden einige Meilen entgegen gekom—
men, um ihn zu erſuchen, daß er das auf Vefehl
Sr..  Durchlaucht des Herzogs ihm gemachte Quar—
tier beziehen mochte, mit dem Anhang, er wurde
ſo wie er fur gut fande tractiret und bewirthet wer—

den. Der Cardinal dankte ihm, und verbat ſein
Anerbieten, weil er ſeine Reiſe ganzlich incognito

vollenden wolte, welches ihn verhinderte, die Gunſt—

bezeugungen Sr. Durchlaucht anzunehmen. Da—
her ſtieg er im Jeſuitercollegio ab, wo ihn der
Herr Erzbiſchof auſwartete. Den morgigen Tag
in der fruh, als am 22. deſſelbigen Monats, ſetz
te er ſeine Reiſe fort, und abends kam er nach San

Aans Qui.
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Quirico, wo er in dem prachtigen Pallaſte des
Marquiſen Ghigi wohnte.

Den 23. reiſete er von San Quirico ab,
und abends langte er zu Aquapendente an. Der
Biſchof dieſer Stadt war ihm einige Meilen ent
gegen gegangen, und hatte ihm in ſeiner Biſchof—
lichen Wohnung ein Quartier machen laſſen. Alda
langte auch kurz heruach der Herr von Carolis,
Gouverneur von Viterbo an. Morgens am an—
dern Tage reiſeten ſie in Geſellſchaft mit einander.
Als der Cardinal durch Balſena kam, wolte er die
beruhmte Reliquie von dem Blute ſehen, welches
in einer geweiheten Hoſtie gefloſſen. Zu Viterbo
war ſein Quartier auf dem Rathhauſe, wo ihn
Herr von Carolis furtreflich bewirthete, und dar
auf begleitete derſelbe ihn Tags hernach einen guten
Theil des Weges. An dem Tage wolte er nicht
weiter gehen, als nach Monte Roſo, welches eine
Abtei des Cardinals Altieri iſt. Er hatte ſeine
Wohnung und Tafel beim Vicario. Endlich lang—
te er gegen Mittag in vollkommener Geſundheit zu
Rom an. Er hielt ſeinen Einzug incognito, und
blieb alſo, ohne jemand ſolches melden zu laſſen.

Der Pabſt hatte befohlen, daß man lhm in
dem ganzen Romiſchen Bezirke Quartier machen
ſolte, er dankte ihm aber fur dieſe Gnade, weil
er ganz incognito bleiben wolte.

So



und Welſchland. 379
So bald er angelanget war, lies er ſolches

Sr. Heiligkeit, wie auch dem Cardinalen Pau
lucci, Staatsſecretarn, und dem Cardinal Al—
bani, Sr. Heiligkeit Nepoten durch ſeinen Kam—
mermeiſter melden, welcher letztere erſt aus Teutſch
land angelanget war, und deſſen glorreiche Dieuſte,
die er ſeit 12. Jahren, da ſein Oheim auf dem
Stuhle des H. Petri ſas, leiſtete, mit dem Pur
pur allererſt belohnet worden, welchen er zu jeder
manns Vergnugen und zum Nutzen des H. Stuhls
erhalten hatte.

Der Pabſt war ſo gnädig ihm Donnerſtag
abends eine geheime Audienz zu ertheilen, zu wel—
cher er in zwei Wagen „woran die Vorhange zuge—
zogen worden, in ſeiner biſchoflichen Kleidung fuhr.

Er wurde durch die Schneckentreppe und den klei—

nen Gang dazu gelaſſen, ſtattete auch Sr. Heilig
keit einen ſo guten Bericht von ſeiner Reiſe und
von ſeinem wichtigen Geſchafte ab, daß ſie ſehr

vergnugt waren.
Unterdeſſen ſetzte er ſich in den Stand ſeinen

offentlichen Einzug in die Stadt zu halten. Der
Tag wurde alſo dazu anberaumet, wie man ſolches
in dem Anſagzettel ſehen wird, welchen wir hier
uberſetzt liefern.

9
er
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Verkunduna, welche durch die Apo—

ſtoliſchen Läufer geſchehen ſoll, die eine
Abſchrift hinaus zu geben haben.

—Sodes Apoſtoliſchen Pallaſtes vom Vatican ein offent
liches Conſiſtorium wegen Empfang Sr. Eminenz
des Hochwurdigſten Herrn Cardinals Jmperiali,
welche von dero Geſandſchaft zurukkgekommen ſind,
gehalten werden.

Jhro Eminenzien die Hochwurdigſten Herren
Cardinale werden ſith im Cloſter St. Maria vom
Volke einfinden, alwo ſie ihre violete Kappen, Uber—

rocke von der nemlichen Farbe anziehen, und um

164. Uhr ihre niolet aufgezaumte Thiere beſteigen
werden, wobei ſie ihre Haupter mitrihren Pabſtlichen
Huten uber ihren Kaputzen bedeckt haben; und ſie
verfugen ſich durch die Hofgaſſe, den Pallaſtgarten
und die Barengaſſe zu erwehntem Saale.

Jhro Eminenzien die Hochwurdigſten, Herren
Cardinale ſchiclen ihre Edelleute zc,

JAuf Befehl unſers H. Vaters des Pabſts:

war unterzeichnet
Kandidus Caſſina,

Ceremenienmeiſter.

Senn uſtimm
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ſtimmten Tage, verfugte ſich der Cardinal von ſei—
nem Pallaſte in das Cloſter unſerer?. Frauen vom
VBolk. Er ſas in einem Wagen mit Quaſten, die
Vorhange aber waren zugezogen. Daſelbſt warte
te er und empfieng die Cardinale, welche ihn in den

Pallaſt vom Vatican und in das Conſtſtorium in
einer feierlichen Cavaleade begleiten ſolten mit den

hergebrachten Feierlichkeiten. Es geſchah in fol—

gender Ordnung:Zwei Couriere in des Cardiunals Liberei wa—

ren an der Spitze, es folgten ihnen zwei Fouriere,
worauf 24. Mauleſel kamen, welche eben ſo viel
Knechte in des Cardinals Liberei. begleiteten. Her—
nach kam der Stallmeiſter alkein, welchem eine
Compagnie leichter Reuterei von Sr. Heiligkeit oh—
ne Lanzen mit ihren Officieren an der  Spitze folgte.
Sodann ſah man die Edelknaben zur Reiſe (Pages

de Valiſe) der Herren Cardinale, welche nach dem
Range ihrer Herten marſchlrten. Mach ihnen ka—
men die Edelknaben Sr. Eminenz paarweiſe, wel—
che auf Kaiſerlich mit Sammet voll Spitzen und
goldener Treſſen gekleidet waren. Diejenigen, wel—
che den Hofſtaat des Cardinals ausgemachet, oder
Miniſter und  Officiere bei der Geſandſchaft geweſen
waren, folaten ihnen, und darauf kamen Eoelleu—
te, Prinzen und Romiſche Baronen, Edelleute von
den Cardinalen, Edele, Titularen, woruuter die

Ehren—
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Ehrenkammerer von der Kappe und vom Degen
Sr. Heiligkeit waren.

Ferner erſchienen zwei Trompeter und vier
Trommelſchlager des Romiſchen Volkes, und ſo
nach der Hauptmann von der Schweitzerwacht, wel
chem die Bedelle der Cardinale, die ihre Stabe
nach dem Range ihrer Herren trugen, und nach ih—
nen der Ceremonienmeiſter, unb endlich die Herren
Cardinale zwiſchen zwei Reihen von der Wacht Sr.
Heiligkeit folgten. Der Cardinal von Adda, als
der alteſte, gieng zwiſchen dem Cardinal St. Cle
mens und dem Cardinal Paulucci; die Cardi—

nale, Corſini, Paracciani, Fabroni, Al—
bani, Colonna und Grimaldi giengen paar
weiſe, und vor den Cardinalen Barbarini und
Altieri, welche den Cardinallegaten in der Mit
te fuhrten.

Alsdenn kamen alle Pralaten jeder nach ſei
nem Range, und in Kleidern ſo ſich zu dergleichen
Ceremonie ſchickten, welche von einer langen Reihe

Wagen beſchloſſen ward.

Jn ſolcher Ordnung zog die Cavalcade vom
Cloſter St. Maria vom Volke weg/ und marſchir
te langſt der Gaſſe des Rennweges bis zum Gaeta
niſchen Pallaſte, wo ſie rechts gekehret in die Ba

rengaſſe, welche zur Brucke St. Angelus leitet,

gieng.
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gieng. Das Geſchutze der Veſtung lies ſich, wie
es bei ſolchen Gelegenheiten ublich iſt, horen.

Alle Fenſter und Balcons, die ſich auf die—
ſem Wege befinden, waren mit ſehr ſchonen Teppi
chen gezieret und vom Adel angefullet, und kaum

konnten alle dieſe Gaſſen das Volk faſſen, welches
eine ſo prachtige Ceremonie zu bewundern herbei—

gekommen war.
Algs man in dem der Conſtantiniſchen Treppe

nahen Platze abgeſtiegen war, wurde der Legat
durch zwei Cardinaldiaconen gefuhret, die ihn in
der Cavalcade zur groſen Pabſtlichen Kapelle, die

man die Sirtiſche nennt, begleitet hatten, wo ſie
von ihm ſich beurlaubten, und ihn mit den Cardi—

nalen Grimaldi und Albani lieſen, die ihn un
terhielten, wahrend daß die erſtere in das Bettzim
mer giengen, dem Pabſt die heiligen Ornate anle—
gen zu helfen. Nachdem der Pabſt in den Herzogs—

ſaal gekommen war, und ſich auf einen hohen Thron

geſetzet hatte,, empfieng er die Obedienz vom H.
Collegio, worauf der Herr Corio, Confſiſtorial
advocat, die Canoniſations ſache des Cardinals Bel

larmin vortrug. So bhald derſelbe die erſte Pe
riode ſeiner Rede vorgebracht hatte, ſtunden die
beeden erſteren Cardinaldiaconi auf, und begaben ſich,
nachdem ſie Sr. Heiligkeit die gewohnlichen Reve—

renzen gemachet hatten, in die Kapelle wo der Car—

dinal

SS

2
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dinallegat war. Die beeden ſo bei ihm geblieben
waren verlieſen ihn, und begaben ſich nach abgelei—

ſteter Obedienz gegen den Pabſt in ihre Platze ins
Conſiſtorium. Diejenigen ſo bei ihm waren, diejeni

gen ſo bei ihm waren, ſtunden nicht an, ihn
in, das Conſiſtorium zu begleiten, wohin er mit flie—

gender Kappe gieng. Sobalbd er erſchien, horte
der Advocat auf zu reden. Er wurde bis zu en
Stuffen des Pabſtlichen Thrones begleitet, wo er,
nachdem er auf die Knie gefallen, den Fus und die

Hand Sr. Heiligkeit kuſſete, welche ihn alſogleich
aufhuben und mit vaterlicher Zartlichkeit umarm—
ten. Hernach umarmte er alle andére Cardinale,
wobei ihm die, ſo ihn eingefuhret, begleiteten her—

nach gieng er an ſeinen Ort, um alda Platz zu neh

men. Sodenn fuhr der Conſiſtorialadvocat in ſei
nem Vortrage fort, zu deſſen Ende, als der Pro—
motor Fidei ſeine Proteſtation eingeleget hatte, der
Pabſt dieſe Worte ſagte: „Die Congregation von
Acgeiſtlichen Gebrauchen ſoll die Sache unterſu
Achen, und ihr Gutachten daruber erſtatten, ſa—
crorum rituum congregatio audiat ęt referat.
Der Cardinallegat kehrte von zwei aßiſtirenden Car
dinaldiaconen voraus begleitet zum Throune zuruck,
und nachdem er zur rechten, das Geſichte gegen den

Pabſt gewendet, Platz genommen, ſtattete er ihm
latei
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lateiniſch von ſeiner Geſandſchaft folgenden uberſetz

ten Bericht ab:
Jch habe Heiligſter Vater die Befehle Eurer

Heiligkeit vollzogen. Jch bin zu Meiland geweſen,
ich habe dem Catholiſchen Konig von Spanien
Carln .AlI. welcher erſt Kaiſer geworden, in ihe
rem Namen zu ſeiner erfreulichen Ankunft in Jta—
lien Gluck, und ihm eine noch vergnugtere Reiſe
nach Teutſchland angewunſchen, auch denſelben ihrer

vaterlichen Zartlichkeit und Liebe verſichert. Die
ſer Furſt hat die Merkmale ihrer. Apoſtoliſchen Ge
wogenheit mit aller erwunſchten Erkentlichkeit und
Frommigkeit aufgenommen, und mich verſichert,
wie er allemal bereit ware, hiervon in allen ſich er
eignenden Gelegenheiten, ſo wohl in Anſehung Eu
rer Heiligkeit, als vor den H. Apoſtoliſchen Stuhl,
lebhafte Proben abzulegen, welches denn auch von
dieſem Herrn, ſo viel als die Zeit und Gelegenheit
ihm zulaſſen mogen, ſchon geſchehen iſt. Jch flehe
Eure Heiligkeit an, zu erlauben, daß ich ihnen alles
gute und erſpriesliche, ſo bei dieſer Geſandſchaft ge
ſchehen, vortragen durfe, und dasjenige meiner
Schwache belzumeſſen, was dabei nicht ſo gut aus
gefallen, und mir ſolches zu verzeihen, als welcht
Gnade ich vonndero Milde erwarte.

Da dieſe. Geſandſchaft alle Wirkung gehabt,
welche der Pahſt wunſchte und hoffen konnte, ſo

VI. Theil. Bb hieltt
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hielte er ſich verbunden, dem Cardinal ſeine  darob
geſchopfte vollkommene Zufriedenheit zu bezeugen,

welches er indieſen lateiniſchen Worten that, die
ich zu uberſetzen fur gut befunden habe.

Sie ſehen liebſter Sohn, mit weltcher herz
lichen Freude ihnen· die ganze Stadt zu ihrerbegluckten

Wiederkunft. Gluck wunſchet. Sie ſehen mit wel—
chem Verqgnugen unſere ehrwurdige Bruder, ihre
Amtogehulfen, ſir umarmen. Alles das iſt man
dem vollkommenen Eifer.und der ſonderbaren Klug
heit ſchulbig, womit ſie ſich des ihnen von uns uber

tragenen Geſchafts entlediget haben. Sio haben es mit
einer Groſe und Treue vollzogen, die keinen Zuſatz leit

den, mit einer ſolchen Anſtandigkeit, mit einem Wor:
te, wie es die Wurde des H. Stuhls:erforderte.
Dieſes iſt die  Urſacht, daß, wie wir ihnen bei ih
rer Abreiſe unſern Segen mit einer vaterlichen
Zartlichkeit gegeben habrn, wir ſie dermalen, da ſie
glucklich wiedergekommen ſind, von ganzem Herzen

umarmen, um ihnen unſern Dank zu ſagen. Wir
danken dem allgutigen und allmachtigen GOtt, daß

unſer vielgeliebter Sohn in JEſu Chriſto Carl,
Catholiſcher Konig von Spanien): Romiſcher Ko
nig und erwahlter Kaiſer, in“ Nathahmung ſeiner
frommen Vorfahren, die Proben: unſeror Pabſtli
chen Gewogenheit, wie ſſie uns verſichern, auf eine
Art aufgenommen, die uns hoffen laſſet, er. werde.

j 9 i.  Wwei



und Weiſchland. 387
bei Gelegenheit von Tag- zu Tag die Ergebenheit
bewerkthatigen, die er fur uns und fur den H.
Stuhle bezeiget.

Alsdenn bat der Cardinal Se. Heiligkeit, ſie
geruhen zu erlauben, daß diejenigen ſo ihn auf ſei—

ner Reiſe begleitet, die Ehre hatten, ihm die Fuſe
zu kuſſen. Se. Heiligkeit erlaubte es ihnen, und
ertheilte ſamtlichen den Segen, die Strapazen zu
belohnen, die ſie zum Dienſte des H. Stuhles aus
geſtanden, wahrend; dem Se. Eminenz Jhro Hei
ligkeit den Werth und. die Dienſte eines jeden davon

zu erkennen gab.
Sbvichergeſtalt!endete ſich bas Eonſiſtorium.

Der Calbinal folate dein Pabſt inden Bette- und
Kleiderſal, wo Se. Heiligkelt nach abgelegten hei—
ligen Ornaten den unterthanigen Dank erhielt, wel
chen ihnen der Cardinal fur die gehabte Ehre', daß

er zu dieſer wichtigen  Geſandſchaft gebrauchet wor
den, abſtattete. Der Pabſt antwortete darauf
durch neue Verſicheruijgen ſeiner Achtung. und Zue
friedenheit uber die edele Weiſe und' kluge Art,

womit er ſolche zur, Ehre und zum Nutzen dẽs H.

Stuhls gefuhret hatte.
Nachdem der Pabſft. in ſein Apartement ſich

retiriret, gieng der Cardinal in den groſen. Konigs
ſaal, wo er aufs neuen vohn ſeinen hochwurdlgſten
Amtsgeneſſen vbecomplimentiret und umarmet wor

Bbirz. 7etden;
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den; hierauf ftieg er die Treppen des Pallaſtes herun
ter, und gieng nach Weglegung ſeiner Kappe vor
das Grab der H. H. Apoſtel um alda zu beten.

Sodenn verfugte er ſich in: ſeinen Pallaſt, wo
bei vor ſeinem Wagen ſeine-vielen Eſtaffiers gien—
genz daneben kamen ſeine Edelknaben zu Fuſe, und

eine ſehr groſe Anzahl Wagen folgte. Die folgeu—
den Tage gab er— dem H. Colllegio die gebuhrenden

Beſuche. Verzeichnis
derjenigen, welche den HBerrn Cardi—

nal Jmperiali auf ſeiner Geſandſchaft
begleitet, nebſt ihren Stellen.

Pralaten von der Geſandſchaft.
Herr Gilbert Borromeo, Patriarch von Autiochlen,

Staatsſetretar.
Barni, Biſchof von Plarenz aßiſtirende“
oOlgiati, Biſchof von Como J Biſchoffe.

'e Lazarus Palavlcini, Apoſtoliſcher Protonota
rius, Almoſenir.

e Bernardin Scotti, Auditor di Rota, Da
tarius.

Carafu, Rammertletirus, Majordomo.
Julius Jmperiali, Auditor.
Johann Baptiſta Barni]
Marliani  Referenbarien.
Coſmus Jmperialit j Herr
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Herr Abt Juſtinian Chiapponi, Pabſtlicher Cere—

monienmeiſter.

Geſellſchaftsherrn des Legaten.
Herr Don Auguſtin Jmperiali.

J
Graf Alexander Pepoli.
Alerxander Grimaldi.
Marauis Alphons Bevilacqua.

Alphous Sagratt.
 Herceules Bevilacqua.

Abt Don Franz Xaveri Canaviglia.
Don Joſeph Spinelli.
Marquis Vudewig Bevilacqua.

Mario Falconieri, General des Poſtweſens.
Don Michael Spinelli.
Marquis Sapio Sugfrati.

Miniſter und Officiere Sr. Eminenz.
Herr Graf Nepis, Kammermeiſter.

Ê Landi, Kammerauditor.
Chbherubin Frenfanetti, Stallmeiſter.

Joſeph Bonaparte, Schenk.
Canonicus Alibrandi, Geſandſchaftsſecretar.

Graf Juſtus Pacius.
Baron Wilhelm von Boſelager.
 Ernſt von Herdiug.
Abt Leceo.

Eiuuſtethi.
Graf Pettlgnani.

Abt Antolinii. Bb 3 Hert



Der Doctor Orontius Aruo, ein Arzt.
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Herr! Abt Roeci.

NArnaldi, Seccretar.
svon Capoa,: Bibliothecar.

Der Pater Gerhard  Capaßi ein Ser).

vit egeiſtlicheDer Pater Auauſtin Spinola, aus dem. f Rathe.

Orden Somaſcoha. Jein
Der Pater Silveſter Grilli einer von den Mini

mi, Beichtvater. mnuueode

Conſalvie, Miniſter bei der Ponitentiaria
Manturni, Miniſter bei der Dataria. De l

Dehonis, Regiſtrator.  neBonomo, Miniſter der Breye. en
Edelbknaben.

Hexrr Graf Anton Caraccioli. J i J
NAnton Pilla. 15
Hector Scotti. 6Felir Morandi.Jaohann Nicolli.

2 J Nicoll. ul2 Jeoſeph Scotti. O—
Ludewig Cerri  tMaaraquis Nicolaus Comi.

t

-Graf Paul Gazola. vnDonm Hieronymus Locchi, Edeltnabenhofmeiſter.J

VBVenedict Renold Page de Valiſe. il Herr
Dominicus Toſt,Worſchneider.
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Herr Abt Soilla, Schleptrager.

Abt Argentero, Kreutztrager.
J

Vier Kaplane von Sr. Eminenz.

Loretto Barbari, Haushofmeiſter.
Philipp Mauri, Controlor.
Sechs Kammerhelfer. (Aides de Chambre)
Zwei Oberſtallbediente.

Acht und dreiſig Stallbediente oder Eſtafiers.
Zwei Koche.
Zmei Kuchenjungen.
Ein Keller.
Ein Stallmeiſter.
Acht Stalljungen.

Ein Feourier. 1Zwei Couriers.Awei Trompetter.

&wei Mauleſeſtreiber.A

Zwei Seſſeltrager. 2.8
Vier und zwanzig Packjungen.
Dfficiere und Bediente der HerrenPrala

ten und anderer.
Der HerrPatriarch Borromeo hatte einen Secretar,

einen Kammerdtener und 6. Eſtafiers 8
Herr Barni eben ſo viel 8Dlgiati detgleichen 8

 Lazarus Palavictni ebenfalt 8
 Seotti, ebeütalt v 8

Caragfa, ebenfäls I D 8J lio Jmpetrigli ebenfali-— 38
8

J v2 Zod Bantjſta. arni; desgl.Chiapponij Sectetar und a. Eſtafiert

 ilil œ H
3.8
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Herr Dom Auguſtin Jmperiali Sr. Eminen; Bruder,
e 1. Kammerdiener, 6. Eſtaſiers 7Alexander Grimaldi, eben ſo viel

Alexauder Pepoli, desgleichen 7

Marquis Alphons Bevilacqua, desgl. 7

Marquis Alphons Sagratta. Kammerdiener und
6. Eſtafiers 8

e eo Hercules Bevilacqua, desgl. 3
Abht Cananiglta, 1. Kammerdiener 6. Eſtafieri 7

Woſeph Spinellt, eben ſo viel 7Fdarquis Ludewig Bevilatqua, detgl. 7
7

7

3

m o Vv

Malrio Falconteri, desgl.
Melichael Spinelli, desgl.Marquis Scipio Saarati, 2. Kammerd. 6. Eſtaf.

Bediente der Edelleute Sr. Eminenz.
Herr Graf Nepit, 1. Kammerdiener, q5. Eſtafiets

oLandtq a. Eſtafiers
Frenfranetti 4 Eſtafiertut JBDonaparte, 2. Eſtafiers uuue
Grat Juſtus Pacius, a. Eſtafiers v

 Baron Boſelager, 1. Kammerdiener, a. Eſtafier

Herding, eben ſo viel“ —5
Abt Lecco, 2. Eſtafiers

 oCauſacchi, desgl. e J

Graf Petrignani, desgl.
Abt Rocci, t. Eſtafier

I

GSecretar Arnaldi, 2. Eſtafiert
Abt de Capoa, desgl.
Doector Arno,,n. Eſtafit
Renaldi, desgl.Sdohleptrager, desgl. it

»Kreutzträger, detgl. 0 1
Abt du Clos, 2. Eſtafierz z 5 2Die Herren Miniſter von der Ponitentijaria und Da
taria, a. Eſtafiers Elll 2

D nn  Jn ulltatzez. Porſonen.
Iu












	Des Herrn Baptista Labat, Dominicanerordens Reisen nach Spanien und Welschland
	welcher die Fortsezung seiner zweiten Reise nach Welschland enthält
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Erstes Capitel. Abreise von Neapel. Ankunft des Verfassers zu Monte Circello.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Zweites Capitel. Vom Berge Circello und den pontinischen Sümpfen.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	Drittes Capitel. Von der Stadt Nettuno. Dem Vorgebürge und Hafen Anzo. Ankunft zu Civita Vecchia.
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 90
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	Viertes Capitel. Fortgesetzte Anmerkungen des Verfassers von Civita Vecchia und der Orten.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	Fünftes Capitel. Meuchelmord, der auf eine auserordentliche Art begangen worden. Kornmühlen. Art und Weise wie man foltert.
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

	Sechstes Capitel. Geschichte eines Türken der ein Christ und Einsiedler worden. Bairams Fest. Der Cardinal Conti läst ein Leihhaus mit Gewalt erbrechen. Tod und Begräbnis des Doctors Biancardi. Uberbleibsel von den Bädern Trajans.
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133

	Siebendes Capitel. Die von dem Pabste ausgerüstete Galeeren werden von den Neapolitanischen Galeeren angetastet.
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	Achtes Capitel. Monte. Philippo und Porto Hercole werden von den Teutschen belagert und erobert. Fest der H. Ferma. Carrousel. Wettrennen der Felouquen und andere Ergözlichkeiten bei Gelegenheit dieses Festes.
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173

	Neunzehendes Capitel. Promotion von achtzehn Cardinälen. Canonisation von vier Heiligen. Ceremonien und Freudensbezeugungen hierüber.
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226

	Zehendes Capitel. Vom Kloster der Cordeliers auf dem Berge Alverno im Toscanischen.
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387

	Verzeichnis derjenigen, welche den Herrn Cardinal Imperiali auf seiner Gesandschaft begleitet, nebst ihren Stellen.
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 399]
	[Seite 400]
	[Colorchecker]




